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(Aus dem Psychologischen Institut der Universität Berlin.) 

Beiträge zur Analyse der Gesichtswahrnehmungen. 

Von 

F. Schümann. 

Erste Abhandlung. 

Billige Beobachtungen Aber die Zusammenfassung yon Gesiebts- 

eindrücken zu Einheiten. 

(Mit 23 Figuren.) 

Einleitung. 

Allgemein ist wohl jetzt die Ansicht verbreitet, dafe es nur 
eine Erkenntnifsquelle für die Psychologie giebt : die Erfahrung. 
Und in erster Linie kommt natürlich die innere Erfahrung, die 
Selbstbeobachtung in Frage. BekanntUch zeigt aber die innere 
Wahrnehmung im Vergleich mit der äufseren eine grofse Un- 
-Sicherheit, so dafs nur wenige Daten durch sie wirklich sicher 
constatirt werden können« Sehen wir bei den verschiedenen mo- 
•demen Forschem nach, hinsichtlich welcher Ergebnisse der inne- 
ren Wahrnehmung auch nur einigermaaüsen Uebereinstimmung 
herrscht, so bleiben sehr wenige übrig. Allein vermag daher 
<lie Selbstbeobachtung der gewöhnUchei^ Art jedenfalls nicht ein 
genügendes Fundament für die psychologische Wissenschaft zu 
bilden. ThatsächUch bedienen sich denn auch die Forscher, 
.welche in umfassenderer Weise die Gesetzmäfsigkeit des psychi- 
schen Geschehens darzustellen suchen, zahlreicher hypothetische 
Voraussetzungen, wodurch natürUch die Sicherheit ihrer Auf- 
stellungen erheblich leidet 

Ein starker Antrieb zu einer exacteren Behandlung des 
Seelenlebens wurde dann in neuerer Zeit einerseits durch diu 
pathologischen Erfahrung^ (amnestische Aphasie, Wortblindheit 
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2 F. Schumann, 

und Worttaubheit, Seelenblindheit u. s. w.) und andererseits durch 
die exacten sinnesphysiologischen Untersuchungen gegeben. 
Durch die grofsen Erfolge, welche auf diesen beiden Erfahrungs- 
gebieten errungen wurden, entstand das Bestreben, eine experi- 
mentelle Psychologie zu gründen, die bei den Sinnesempfindungen 
anfangend, allmählich auch die höheren geistigen Vorgänge einer 
exacteren Behandlung, insbesondere dem Zählen und Messen zu- 
gänglich zu machen sucht. 

Wenn nun die experimentelle Psychologie bisher noch keine 
so durchschlagenden Resultate erzielt hat, dafs auch diejenigen, 
welche unserer Wissenschaft ferner stehen, von ihrer grofsen 
Bedeutung sich hätten überzeugen können, so hegt das haupt- 
sächhch an zwei Factoren. Einmal ist zu bedenken, dafs der 
Aufbau der psychologischen Wissenschaft in gewisser Beziehung 
zu vergleichen ist mit der Errichtung eines grofsen Gebäudes 
auf sumpfigem Untergrunde. Wie in einem solchen Falle der 
Untergrund erst genügend sichergestellt werden mufs durch 
Arbeiten (Einrammen von Pfählen etc.), von denen nachher das 
Auge des Beschauers nichts mehr sieht, so bedarf auch die 
experimentelle Psychologie einer umfangreichen Vorarbeit, ehe 
sie an ihre eigenüichen Probleme herangehen kann. Diese Vor- 
lEurbeiten haben aber zur Zeit schon einen ganz aufserordentlichen 
Umfang erreicht Die Zahl der Detailuntersuchungen über 
sinnesphysiologische Probleme, über die Messung der Unter- 
schiedsempfindlichkeit, über die Dauer psychischer Vorgänge,, 
über die Vorstellungsreproduction und die Gedächtnifsstörungen 
ist so enorm angewachsen, dafs schon jetzt ein einzelner 
Forscher Mühe hat, sie alle mit der erforderlichen Sorgfalt, 
kritisch durchzuarbeiten. Denn viel Sorgfalt und sehr genaues 
Denken sind neben mannigfachen Kenntnissen und ausgedehnter 
experimenteller Erfahrung erforderlich, wenn man sich über 
diese Untersuchungen nicht nur an der Hand irgend eines Lehr- 
bachs oberflächlich orientiren, sondern sie wirklich beherrschen will». 

Nachdem nun aber die Vorarbeiten erheblich fortgeschritten 
sind, wird es Zeit, dafs sich die experimentelle Forschung ihrer 
Hauptaufgabe, dem Studium der psychischen Erscheinungen 
energischer zuwendet. Doch da tritt als zweites grofses Hindemifs 
wieder dieselbe Unvollkommenheit der inneren Wahrnehmung 
auf, die den Experimentator zunächst noch in gleicher Weise^ 
stOrt wie den nichtexperimentirenden PsydiologeiL Entbehrea 
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kaiin er sie auch nicht, da' die messenden Versuchsreihen sich 
meicrtens auf nicht genügend bekannte, complexe psychische 
GrröljBen beziehen, deren Analyse durch die erhaltenen Ziählen 
mindestens nicht allein voUzogiBn werden kann. So ist z. B. die 
Verschmelzung consonanter Töne eine fundamentale Thatsache, 
welche ohne die innere Wahrnehmung wohl kaum jemals hätte 
constatirt werden können. 

Dieses Beispiel zeigt zugleich, dafs unter Umständen der 
inneren Wahrnehmung eine große Sicherheit zukommen kann. 
Denn nachdem Stumpf erst einmal auf die lange übersehene 
Thatsache der Tonverschmelzung aufmerksam gemacht hat, ist 
sie bald ziemhch allgemein als richtig anerkannt worden. Es 
erhebt sich daher die Frage, ob vielleicht die relativ grofse 
Sicherheit in diesem Falle durch emen besonderen Umstand be^ 
dingt ist. Und ich glaube, dals in der That ein einfacher Grund 
vorliegt Gonsonanzen luid Dissonanzen kann man sich nämhch 
bequem iait Hülfe irgend eines musikalischen Instruments er- 
seügen, so dafa eine behebig häufige Beobachtung von con- 
sonahten Intervallen und eine beUebig häufige Vergleichung der* 
selben mit dissonanten Intervallen ermögUcht ist. Dadurch ist 
memer Aniäicht nach die gröfsere Sicherheit bedingt Denn sonst 
haben sich meistens die Psychologen auf die Beobachtung von 
Vorgängen beschränkt, welche der gewöhnliche Lauf des Lebens 
mit sich führt Dabei kann man aber zu keiner grofsen Sicher- 
heit gelangen, da diese Vorgänge meistens rasch vorübergehen 
und da die Beobachtung der zurückbleibenden abgeblafsten 
Erinnerungsbilder bekanntlich mit grofsen Fehlerquellen be* 
haftet ist 

Für meine Ansicht spricht dann weiter, dafs es in neuerer 
Zeit gerade durch eine oft wiederholte Beobachtung gelungen 
ist, noch in zwei anderen Fällen Bewufstseinsibatsachen der 
inneren Wahrnehmung zugänghch zu machen, wehd:ie für die 
Beschreibung der Gesetzmäfsigkeit des psychischen Gresc^ehens 
wesentUch in Betracht kommen. Einmal hat nämlich Stumpf 
gezeigt, dafs das Urtheil über Reinheit bezw. Unreinheit von 
Intervallen durch Lustgefühle bezw. Unlustgefühle bedii^ ist; 
Femer habe ich selbst gezeigt, dafs bei Schätzung kleiner, von 
einfachen Schalleindrücken begrenzter Zeiten neben den Sdiall* 
empfindungen noch eigenartige Bewufstseinsinhalte auftreten, 
welche bei der Schätzung eine wesentliehe BoUe spielen. 
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Ich betrachte es daher als einen Hauptvorzug der An- 
wendung des Experiments in der Psychologie, dafs dadurch er- 
möglicht wird^ bestimmte Vorgänge in uns beliebig oft zu 
erzeugen und sie beliebig oft mit anderen, mehr oder weniger 
verschiedenen Vorgängen zu vergleichen. Und ich bm über- 
zeugt, dafs sich zur Zeit durch eine systematische Uebung in 
der Selbstbeobachtung auf vielen Gebieten mehr erreichen lassen 
wird als durch messende Versuche. So habe ich speciell bei der 
Schätzung kleiner Zeiten gezeigt, dafs messende Versuchsreihen 
vielfach nur in zweckmäfsiger Weise angeateUt werden können 
auf Grund der Ergebnisse der inneren Wahrnehmung über den 
Schätzungsvorgang, und dafs nur auf Grund dieser Ergebnisse 
ein Verständnifs für bestimmte durch Versuche festgestellte Tfaat- 
sachen zu erhalten ist 

Allerdings ist viel Uebung und viel kritische Sorgfalt er- 
forderHch, wenn man die schwere Kunst der Selbstbeobachtung 
richtig erlernen will. Ist es doch vorgekommen^ dafs ein Psycho- 
loge behauptet hat, eine gewisse Erscheinung aus dem Gebiete 
der Tonempfindungen lasse sich am Ciavier leicht beobachten, 
und dafs er zwei Jahre dcurauf das Entgegengesetzte 
durch innere Wahrnehmung mit Leichtigkeit glaubte fest- 
stellen zu können. Um dem ErgebniTs der eigenen inneren 
Wahrnehmung gröfsere Sicherheit zu verleihen, thut man daher 
gut, dasselbe erst noch anderen^ möglichst competenten Personen 
zur Prüfung vorzulegen. Am besten würden sich hierzu natura 
lieh Psychologen von Fach eignen/ die über eine langjährige Er- 
fahrung verfügen. Da diese aber aus naheUegenden Gründen 
nicht häufig zur Verfügimg stehen werden, so wird ein Lehrer 
der Psychologie in erster Linie auf seine Schüler angewiesen 
sein^ Unter ihnen hat man aber eine sorgfältige Auswahl vor- 
zunehmen, da sehr viele nur wenig Anlage zur Selbstbeobachtung 
zeigen» Die einen vermögen überhaupt sehr wenig zu • con- 
statiren, weil für sie im Wesentlichen nur die Aufsenwelt Inter- 
esse besitzt, während andere der Selbsttäuschung sehr zugäng- 
lich sind. Bei Gelegenheit von experimentellen Uebungen wird 
man jedoch verhältnifsmäfsig leicht erkennen können, ob Jemand 
ein guter nßd zuverlässiger Beobachter ist oder nicht Hat man 
einen guten Beobachter gefunden, der sich verschiedentlich be* 
irAhrt hat, so ist er eme besonders werthvoUe Versuchsperson 
fiir weitere Untersuchungen. Leider wird die Zahl derseibeü 
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nuner sehr gering bleiben « da die mühsamen experimentell* 
psychologischen Untersuchungen yielfach so hohe Ansprüche an 
die Ausdauer der Versuchspersonen stellen, daTs nur wenige sich 
dazu bereit finden. 

Lassen sich dann endlich noch eine Reihe von Versuchs- 
thatsachen ohne Zuhülfenahme von Hypothesen durch die von 
Anderen geprüften Ergebnisse der inneren Wahrnehmung er- 
klftren« so wird die Sicherheit einen yerhältnifsmäfsig hohen Grad 
erreichen. 

Natürlich ist nicht zu erwarten» daTs sich die Selbstbeob- 
achtung gleich bei den complicirtesten psychischen Erscheinungen 
bewähren wird ; es können vielmehr vorläufig nur die einfachsten 
Gebilde in Frage kommen. In erster Linie sind die Vorgänge 
ins Auge zu fassen, welche sich unmittelbar an die Empfindungen 
anschliefsen : Auffassen, Vergleichen, Unterscheiden, Erkennen, 
Wiedererkennen, Urtheilen. Und ich hoffe durch eine Keihe von 
Abhandlungen zu zeigen, dafs sich thatsächlich vermittels einer 
sorgfältigen Selbstbeobachtung für die nähere Kenntnifs dieser 
Vorgänge Vieles erreichen läfst 

Sodann soll in den folgenden Beiträgen auch das Probleni 
der Raumwahmehmung eingehend berücksichtigt werden. Es 
liegen zwar zahlreiche Untersuchungen der hervorragendsten 
Forscher über dieses Problem vor, aber trotzdem harren noch 
eine grofse Zahl complicirter Fragen ihrer Lösung. So vermögen 
wir die Wirkung der äufseren Reize vorläufig nur bis zur Netz« 
haut zu verfolgen. Die weiteren physiologischen Vorgänge^ 
welche zwischen Netzhauterregung und Wahrnehmungsinhalt 
liegen« sind noch völlig in Dunkel gehüllt und wir sind im 
Wesentlichen auf sehr luftige Hypothesen angewiesen — wenigt 
stens hiüsichtUch der Eigenschaften dieser Vorgänge, welche in 
directer Beziehung zu den räumlichen Eigenschaften der Gesichts- 
empfindungen stehen. Auch gegen die Hypothese der Muskel- 
empfindungen sprechen jetzt so viele Gründe, dafs mir einQ 
wesentliche Mitwirkung solcher Empfindungen bei der Raum- 
wahmehmung ausgeschlossen erscheint Es wird aber hohe Zeit, 
dafe wir einen energischen Versuch machen, in dieses dunkle 
Gebiet einzudringen, da ein exacter Aufbau einer Theorie der 
an die Gesichtsempfindungen sich anschliefsenden psychischen 
Vorgänge wesentlich mit von dem (gelingen dieses Versuchs ab- 
hängig ist Auch liegt jetzt eine gröfsere Reihe von auffallenden, 
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noch nicht erklärten Thatsachen vor, welche %xi weiteren experi- 
mentellen Untersuchungen in hohem Grade antreiben. lu 
einigen später folgenden Abhandlungen dieser Beiträge werde 
ich daher einen solchen V^^uch machen. Doch erwarte ich 
nicht, gleich sofort die Vorgänge, welche zwischen Netzhaut- 
erregung und Wahm^hmungsinhalt liegen, vollständig klar 
legen zu können, da sie wohl zu compUcirt sein dürften; viel- 
tnehr gedenke ich anfangs nur mit verhältnifsmäfsig groben 
Hypothesen vorzugehen und diese erst allmähUch an der Hand 
weiterer experimenteller Untersuchungen zu vervollkommnen. 
Denn bekanntlich kann eine Hypothese, auch wenn sie nicht in 
allen Beziehungen der Wirklichkeit entspricht, doch Nutzen 
stiften, indem sie zu neuen Fragestellungen für das Experiment 
Veranlassung giebt 

L 

§ 1. Beabsichtige ich die Anzahl der Zeilen einer Druck- 
seite (z.B. der vorhegenden) zu zählen, so verfahre ich gewöhn- 
Uch in der Weise, dafs ich mir am Rande zuerst durch die Auf- 
merksamkeit die ersten drei Zeilenenden heraushebe und den 
Zwischenraum zwischen der dritten und vierten Zeile etwa durch 
die aufgesetzte Spitze eines Bleistifts markire, sodann die 
nächsten drei Zeilenenden heraushebe u. s. w. In ähnUcher 
Weise pflege ich vorzugehen, wenn ich Stimmgabelschwingungen^ 
die auf berufstem Papier aufgeschrieben sind, zählen will. Mehr 
als drei Zeilenenden oder drei Schwingungen vermag ich nur 
schwer gleichzeitig herauszuheben. 

Ebenso vermag ich aus einer Reihe kleiner, gleicher Figuren 
(Punkte, Linien, Ejreisflächen, Quadrate etc.), die in gleichen 
Abständen angeordnet sind, ohne Anstrengung auch nur drei 
Elemente herauszuheben. 

Durch eine Umfrage bei einer gröfseren Anzahl von Per* 
sonen ei^ab sich, dafs viele noch mit Leichtigkeit vier oder fünf 
Elemente durch die Aufmerksamkeit isoliren können. 

Bei Linien tritt noch etwas Besonderes ein (vgl. Figur 1). 
Es schliefsen sich auffallend leicht je zwei Linien zu einer 
Gruppe zusammen und zwar so, dafs jede weiTse Fläche, welche 
«wischen den beiden Linien einer Gruppe hegt, mit diesen 
Linien ein einheitliches Ganzes bildet und im Bewufstsein her- 
vortritt, während die weifsen Flächen zwischen den Gruppen 
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xurücktreten und ganz andersartig erscheinen. Man hat den 
Eindruck, als ob man etwa einen „Lattenzaun'' sähe. Auch 
kommt es vief ach vor, dafs die Latten nicht nur im Bewufst: 
seih heirvortreten (d. h. auffallen), sondern auch aus der Ebenei 
des Papiers räumlich heraustreten. Haben sich dann die Linien 
zu solchen Gruppen angeordnet, so vermag ich wieder bequem 
drei solche Gruppen von den übrigen durch die Aufmerksamkeit 
zu isoliren, offenbar weil jede Gruppe gleichsam wieder ein 
Element bildet 



• ■ « 

■ • . . . 



Fig. 1. 

Bei Pimkten, Quadraten etc., die nur in einer Reihe neben 
einander angeordnet sind, vollzieht sich die Gruppirung weniger 
leicht; dagegen tritt sie sehr lebhaft auf, wenn mehrere Reihen 
in gleichen Abständen unter einander angeordnet sind. So sehe 
ich bei Betrachtung von Figur 2 vielfach ganz unwillkürlich die 
schwarzen Quadrate in Gruppen zu je vier angeordnet; xffki. 
izwar sehe ich sogar zuweilen die ganze Tafel in solche Gruppe^ 
.eingetheilt, indem sich bei wanderndem BUck immer wieder eiji^ 
neue Gruppe der Aufmerksamkeit darbietet. Willkürlich kiußa 
ich auch leicht ein gröfseres Quadrat, bestehend aus dreimal 
drei kleiD^ai quadratischen Flächen durch die Aufm^ksamkeit 
herausheben und dabei sogar diese Gruppe wieder in mannig- 
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&che Unterabteilungen zerlegen. Entweder bilden dann immer 
je drei in einer horizontalen Reihe befindliche Quadrate eine 
Einheit (bezw. je drei vertical unter einander stehende), oder ich 
zerlege die „Neun** in eine „Fünf" und eine „Vier", indem ich 
etHva als „Fünf" die vier Eckquadrate mit dem in der Mitte 
liegenden Quadrate von den übrigen vier kleinen Quadraten 



Fig. 2. 

absondere. Weiter kann ich auch eine gröfsere Gruppe von 
viemial vier kleinen Flächen durch die Aufmerksamkeit isoliren^ 
welche jedoch sehr leicht in vier Untergruppen zu je zweimal 
-zwei Flächen zerfällt. Ja ich kann mir sogar die ganze Figiu% 
wenn ich den Blick auf die Mitte richte, in vier Untergruppen 
von je viermal vier kleinen Flächen zerlegt denken, wobei aller- 
dings die einzelnen Elemente ziemlich undeutlich sind. Endlich 
vermag ich noch manche andere Gruppe herauszuheben, z. B. 
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die Quadrate, welche auf den beiden Diagonalen der Figur 
liegen. 

Bei den zuletzt beschriebenen Beobachtungen fällt zuweilen 
noch eine besondere Erscheinung auf. Die weifsen Streifen, 
welche eme einheitliche Gruppe von den benachbarten schwarzen 
Mächen trennen, treten häufig lebhaft im Bewufstsein hervor, 
während die zwischen den Elementen der Gruppe ausgebreitete 
weiTse Fläche mehr in den Hintergrund tritt Zugleich erscheint 
dann ein hervortretender weifser Streifen breiter als die anderen, 
objectiv gleich breiten, aber mehr im Hintergrunde befindlichen 
Streifen. Einige Versuchspersonen vermochten sogar bequem 
das weifse (aus dem mittleren verticalen und dem mittleren 
horizontalen Streifen zusammengesetzte) Kreuz, welches die vier 
gröfseren Quadrate von je 16 Elementen von einander trennt, 
willkürlich durch die Aufmerksamkeit im BewuCstsein. hervor- 
treten zu lassen. Die beiden Streifen des Kreuzes schienen 
ihnen dann ebenfalls breiter zu sein als die übrigen Streifen, 
und zwar war die Täuschuns: um so deutlicher, je lebhafter das 
Kreuz hervortrat 

Sind die Elemente in ganz gleichen Abständen angeordnet, 
so hängt die Gruppirung ganz und gar von der Willkür ab imd 
wechselt aufserordentlich leicht Durch Abstufung der Gröfse 
der Abstände erzielt man dagegen eine bestimmte Gruppirung, 
die sich zunächst immer unwillkürlich von selbst einstellt, und die 
durch willkürUche Anstrengung nur schwer zu ändern ist, wie dies 
Figur 3 zeigt Hier bilden zunächst je vier kleine Flächen eine ein- 
heitliche Gruppe und dann bilden vier solche Gruppen wieder eine 
Einheit höherer Ordnung. Femer wird man leicht bemerken, dafe 
die breiteren weifsen Streifen im Bewufstsein hervortreten. 

Statt der schwarzen Kreisflächen kann man auch anders 
gefärbte oder anders geformte Elemente (Punkte, Quadrate, 
Linien u.s. w.) nehmen: immer erzielt man durch Variation der 
Abstände eine bestimmte Gruppirung und immer treten die 
gröfseren Abstände im Bewufstsein hervor. Als weiteres Beispiel 
möge noch Figur 4 dienen. 

Ja es ist sogar nicht einmal nothwendig, dafs die Elemente 
unter sich vollständig gleich sind. Man betrachte z. B. die vor- 
liegende Druckseite: Die Buchstaben jedes Wortes sind zu einer 
Einheit verbunden und die Distanzen zwischen den Worten sind 
immer gröfser als die Distanzen zwischen den Buchstaben. 
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Ferner ist es sehr deutlich, dafs beim Lesen die kleineren 
Distanzen zwischen den Buchstaben ganz und gar für das Be^ 



Fig. 3. 






Fig. 4. 

wufstsein zurücktreten, dafs dagegen die gröfseren Distanzen 
zwischen den Worten auffallen. 
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Wenn ich im Vorstehenden davon gesprochen habe, dafs 
Linien, Distanzen u. s. w. im Bewufstsein hervortreten, so meine 
ich damit natürlich nicht, dafs sie räumlich hervortreten, sondern 
nur dafs sie auffallen, im Vordergrunde des Bewufstseins sich 
befinden. Zuweilen kommt es allerdings vor, dafs die Dis- 
tanzen u. s. w. nebenbei auch noch räumlich hervortreten (aus 
der Ebene des Papiers heraustreten), doch ist es keineswegs die 

• 

Regel. 

§ 2. Aehnliche Erscheinungen können wir beobachten, 
wenn wir ein grofses Quadrat durch gerade Linien in kleine 
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Fig. 5. 

Quadrate eintheilen (vgl. Fig. 5). Hier kann man auch mit 
Leichtigkeit ein gröfseres Quadrat bestehend aus dreimal drei 



kleinen herausheben« Dabei kdnnen die vier Theflongslimen 
dieses grdfoeren Quadrate mit heirortieten, oder es treten einen 
Moment die beiden vertiealen bezw. horizontalen Theilangslinien 
allein hervor. Im e r s te ren Falle sind alle nenn kleinen Qnadrato 
deutlich da nnd ich bin mir in jedem Augenblick bewu&t, neun 
zu sehen« Gehe ich nun weiter und hebe viermal vier kleine 
Quadrate ab ein groCies Quadrat heraus, so zerfidlt dieses ge- 
wöhnlich in vier kleinere, von denen jedes wieder zweimal zwei 
Elemente enthält Versuche ich dann noch mehr kleine Quadrate 
zu einem gröberen zusammenzufassen, so gelingt auch das nach 
einiger Uebung noch bei siebenmal sieben oder gar bei neunmal neun. 
Während ich aber bei dreimal drei Quadraten alle deutlich vor 
mir haben kann, treten von fünfmal fünf Elementen an nur 
noch die Begrenzungslinien des Ganzen hervor und es ist im 
Innern dieser Begrenzungslinien alles undeutlich. Auch bin ich 
mir dann nicht mehr bewulst, wie viel Elemente in dem grOlserea 
Quadrate enthalten sind. 

Statt zu gröfseren Quadraten kann ich die Elemente auch 
zu gröfseren Rechtecken, Kreuzen ete. vereinigen. 

Sucht man durch die innere Wahrnehmung festzustellen^ 
wodurch sich die herausgehobenen Linien, Kreisflächen ete. von 
den anderen unterscheiden, so bemerkt man sofort, da(s die 
ersteren schwärzer und schärfer begrenzt erscheinen« 

§ 3. Die Linien, welche bei den Erscheinungen des vor« 
stehenden Paragraphen in Frage kamen, waren nicht eigentliche 
Grenzlinien (d. h. Trennungslinien von Flächen, die verschieden 
gefärbt sind), sondern nur sehr schmale schwarze Flächen auf 
weifsem Grunde. Es ist nun interessant, dafs sich ganz analoge 
Erscheinungen ergeben, wenn man statt der schwarzen Liniea 
wirkliche Begrenzungslinien nimmt. So wird man bei der Be« 
trachtung von Figur 6 mit Leichtigkeit eine Anzahl der kleinen 
schwarzen und weifsen Flächen zu gröfseren Dreiecken oder 
Vierecken zusammenfassen können und dabei bemerken, dafs 
die Grenzlinien, welche die zusammengefaTste Gruppe von den 
übrigen Elementen scheiden, im Bewufstsein hervortreten. Da 
demnach eine Grenzlinie ja relativ gesondert von den Flächen, 
zwischen denen sie besteht, im Bewufstsein hervortritt, und da 
sie sich mit anderen gleichartigen Elementen zu Einheiten ver- 
bindet, so ist sie ein relativ selbständiges Bewufstseinselement 
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8olche Grenzlinien treten aber nicht nur dann anf, wenn 
zwei verschieden gefärbte Flächen an einander stofsen, man 
kann sie vielmehr unter günstigen Bedingungen auch auf 
Flächen, die objectiv ganz gleichmäfsig gefärbt sind, auftreten 
sehen. So wird man bei Betrachtung von Figur 7 bemerken, 
dafs sich in der Mitte ein weifses Rechteck mit scharfen Grenz- 
linien abhebt, die objectiv nicht vorhanden sind. Indessen ist 
es mir bisher nur gelungen unter günstigen Bedingungen gerade 
Grenzlinien hervorzurufen, nie dagegen regelmäfsig gekrümmte 
Linien. 

Zeichnet man femer zwei gleiche, horizontale, parallele 
Linien, welche nicht zu weit von einander entfernt sind, so wird 

man leicht Trennungslinien auftreten 
sehen, welche die unter einander 
liegenden Endpunkte der Parallelen 

—————— mit einander verbinden. Die Fähig- 

keit solche Grenzlinien zu sehen ist 
indessen nicht bei allen Personen 
gleichmäfsig entwickelt So vermögen 
nicht alle bei dem Quadrate in 
Figur 8 die fehlende Seite durch eine 
Trennungslinie zu ersetzen. Die Ver- 

— Suchspersonen, denen dies gelang, 

Fig. 8. sahen dabei die weifse Fläche im 

Innern des Quadrats etwas anders 
gefärbt als die draufsen befindliche. 

In diesem Zusammenhange mag dann auch noch eine ähn- 
liche ErscheAiung erwähnt werden. Bei Betrachtung zweier 
kleiner horizontaler Linien (vgl. Figur 9), die nicht zu weit 



Fig. 9. 

von einander in einer Geraden liegen, sehen viele eine Ver- 
bindungslinie; und zwar erschien einem. Theil meiner Versuchs- 
personen diese subjective Linie als ein etwas verwaschener» 
sehr schmaler Streifen, der weifser war als der Grund, während 
bei anderen das reproducirte Vorstellungsbild einer schwarzen 
Linie auftrat Der hellere Streifen ist vielleicht nm* ein Contrast- 
bild, welches dadurch entsteht, dafs das Auge von der einen 
Seite zur anderen wandert 
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Subjective Linien machen sich aüoh leicht bei Betrachtung^ 
der beiden Parallelen in Figur 10 geltend, die ich in doppelter 
Weise auffassen kann. Einmal habe ich den Eindruck einea 
Parallelogramms, wobei dann sub- 
jective Grenzlinien auftreten, welche 
einerseits die beiden unteren und 
andererseits die beiden oberen End- 
punkte der Parallelen mit einander 
verbinden. Zweitens kann ich die 
Linien auch als eine Stufe auffassen, 
indem ich mir den unteren Endpunkt 
der höher stehenden Linie mit dem 
oberen Endpunkte der anderen in 
Gedanken durch eine Linie verbinde. 
Verschiedene Versuchspersonen gaben 
mir an, dafs sie im letzteren Falle 
wirklich eine reproducirte Linie inner- Fig. 10. 

lieh sfthen. Von mir kann ich nicht 
ein Gleiches behaupten. Ich habe 

zwar deutlich den Eindruck einer Stufe, vermag aber die hinzu- 
zudenkende Linie nicht durch die innere Wahrnehmung sicher 
zu constatiren. 

Eine Versuchsperson gab an, dafs sie einen Buchstaben, 
den sie mit einer Feder ohne Tinte auf Papier nur scheinbar 
aufzeichne, nachher noch kurze Zeit auf dem Papier wirkHch zu 
sehen glaube und zwar mit Linien, die heller als der weifse 
Untergrund wären. 



§ 4. Wir nehmen vier kleine Quadrate und ordnen sie so 
an, dafs sie die Ecken eines (gedachten) Oblongums bilden, dessen 
längere Seiten vertical stehen (vgl. Figur 11). Sie gruppiren sich 
dann beim ersten Blick zu je zwei, und die Zwischenräume,, 
welche sich zwischen zwei unter einander befindlichen Quadraten 
befinden, treten mehr hervor, während die Distanzen zwischen 
je zwei neben einander befindUchen Quadraten mehr zurück- 
treten. Bilden dagegen die vier kleinen Quadrate die Ecken 
meiner gröfseren quadratischen Fläche, so ist jedes Quadrat mit 
idem unter (bezw. über) ihm befindlidien ebenso innig verbunden,, 
•wie mit dem neben ihm befindlichen; auch tritt kein Zwischen- 
raum hervor. Allerdings macht man die horizontalen Distanzen 
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besser etwas gröfser als die verticalen, da letztere im Allgemeinen 
etwas überschätzt werden. 





Fig. 11. 

In ähnlicher Weise können wir nun auch Quadrat und Ob- 
longum charakterisiren, wenn sie von Linien begrenzt sind« 
Sofort beim ersten Anblick eines Oblongums (vgl. Figur 12) ver- 
einigen sich einerseits die beiden längeren und andererseits die 



Fig. 12. 

beiden kürzeren Seiten je zu einer Einheit. Femer sind die 
längeren Linien inniger mit einander verbunden und sie treten 
im BewuTstsein mehr hervor. Man kann wohl sogar sagen, daCst 
«ie in erster Linie für die Figur charakteristisch aind. Beim 
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Quadrate sind dagegen alle vier Seiten ganz gleichwerthig unter 
einander verbunden, vorausgesetzt allerdings, dafs wir auch den 
subjectiven Eindruck des Quadrats haben und die verticalen 
Seiten nicht überschätzt werden. 

Dafs bei Betrachtung eines Oblongums ein besonderer Ver- 
gleichungsvorgang stattfinden müfste, welcher erst die Ver- 
schiedenheit der Seiten constatiren könnte, ist öfter angenommen 
worden. ThatsächUch weifs aber die innere Wahrnehmung 
nichts von einem solchen besonderen Vorgange, vielmehr er- 
kennen wir das Oblongum auf den ersten BUck als ein solches. 
Und das Gleiche gilt für das Quadrat Dafs nun die ange- 
führten Eigenschaften der beiden Figuren (neben ihrer Eigen- 
schaft, vier rechte Winkel zu besitzen) für ihre Beurtheilimg 
wirklich mafsgebend sind, wird die nächste Abhandlung noch 
ausführUcher beweisen. 

Zu dem Hervortreten der längeren Seiten kommt beim 
Oblongum vielfach noch etwas Anderes hinzu: wir durchlaufen 
häufig diese Seiten mit der Aufmerksamkeit, so dafs ihre Theile 
successiv hervortreten. Allerdings durchlaufe ich auch wohl die 
eine oder die andere Seite eines Quadrats mit dem BUck, aber dabei 
treten die einzelnen Theile — vorausgesetzt, dafs das Quadrat eine 
gewisse Gröfse nicht überschreitet — im Allgemeinen nich,t suc- 
cessiv hervor, sondern die betreffende Linie ist eigentKch fort- 
während als Ganzes von der Aufmerksamkeit erfafst, steht als 
Ganzes klar vor mir. In solchen Fällen redet man wol;il auch 
von einem Wandern der Aufmerksamkeit, es ist aber eigentlich 
nur ein Wandern des Fixationspunktes. Hierbei zeigen zwar 
die in einem bestimmten Momente in der Nähe des Fixations- 
punktes liegenden Theile auch etwas schärfere Contouren, aber 
der Grund ist wohl nur rein physiologischer Natur. Das 
successive Hervortreten der einzelnen Theile ist deutlicher zu 
beobachten bei der Auffassung zweier nicht zu kurzer Parallelen. 
Erst am Schlufs der Wanderung der Aufmerksamkeit steht hier 
das Ganze noch einen Moment als Ganzes klar vor mir. Die 
nächste Abhandlung wird einige Fälle bringen, in denen dies 
successive Hervortreten besonders deutUch ist. 

Drehen wir ein Quadrat, dessen Seiten zunächst horizontal 
und vertical stehen, um 45 ^ so sieht es jetzt ganz anders aus 
(vgL Figur 13). Macel hat zuerst auf diese Ersohßinu^ ;hing9f 
ndesen (Beiträge zur Analyse der Empfindungen, 8.-44). : »»iPH^ 
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'mechanische und iritellectuelle Operationen"; meint er, würde 
man 'die beiden Quadrate niemals als gleich erkennen. 





Fig. 13. 

Die intellectuelle Operation, durch die man die beiden 
Figuren unmittelbar als gleich erkennt, ist sehr einfacher Natur. 
Richtet man bei Betrachtung des rechts befindlichen Quadrats 
die Aufmerksamkeit ganz auf eine Seite und isolirt man sie 
dadurch möglichst, so wird dies Quadrat dem anderen ähnlicher. 
Unwillkürlich drängen sich zunächst bei der Betrachtung je zwei 
symmetrisch zur senkrechten Diagonale liegende schräge Linien 
gleichzeitig der Aufmerksamkeit auf: sie bilden ein einheitliches 
Ganzes. Allerdings bilden ja auch die Seiten des links befind- 
lichen Quadrats ein einheitliches Granzes; aber diese sind unter 
sich mehr gleichwerthig verbunden, während von den vier Seiten 
des anderen Quadrats je zwei besonders innig mit einander ver- 
bunden sind. Umgekehrt kann man auch das links befindliche 
Quadrat so auffassen, daTs es dem anderen ähnlicher erscheint. 
Man braucht nur die Aufmerksamkeit auf eine Ecke zu richten, 
dann vereinigen sich die in der E^ske zusammenstofsenden Linien 
von selbst zu einer Eünheit 

Die innige Verbindung je zweier Linien zu einer Einheit 
ist jedoch nicht das einzige unterscheidende Meifanal des rechts 





1%. K 

fctfndlWbqa Quadrats. Es kommt nodi hinso, daß die Distanzen 
4tf ^emander gegienfib^ Ikgendtti Bdom (die Dtagonalen) un Be^ 
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wufsteein eioe Rolle spielen, was bei dem andereü Quadrate ini: 
Allgemeinen nicht der Fall ist Dieses AufEallen der Diagonalen 
zeigt sich vielleicht noch deutlicher, wenn wir statt des Quadrats 
ein gleichseitiges aber scbiefwinkeliges Parallelogramm nehmen 
(vgl Figur 14). 

In derselben Weise wie die schwarzen Linien verhalten sich 
auch die richtigen Grenzlinien von Flächen, wie Figur 15 zeigt. 



Fig. 16. 

Noch deutlicher lassen sich die erwähnten Verhältnisse be- 
obachten, wenn man etwa vier kleine durch Zwischenräume von 
einander getrennte Kreisflächen nimmt und sie so anordnet, daJs 



Fig. 16. 

sie ^e Ecken einer quadratischen Fläche bilden (vgL Figur 16). 
Von den rechts stehenden vier Kreisflächen bilden je zwei auf 
derselben Diagonale liegende besonders leicht eine Einheit and 
ihre Distanzen fallen auf. Fassen wir dagegen willkQrlich zwei 
Kreisflächen zu einer Einheit zusammen, welche auf einer Seite 
dee gedachten Quadrats liegen, so wird unmittelbar anschaulich, 
dals die beiden Gomplexe genau congruent sind. 

Zeichnen wir ferner ein gleichschenkeßges Kreuz aus eia- 
fachen Idnien einereeits stehend und andererseits liegend , ' -e& 
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zeigt sich ein gleicher Unterschied in der Auffassung (Figur 17). 
Im ersteren Falle sind die beiden Hälften jedes Schenkels zu 




Fig. 17. 

einer vollen Einheit verbunden, im anderen Falle bilden je zwei 
zur Verticalen bezw. Horizontalen symmetrisch Hegende Hälften 
eine Einheit 

Wenden wir uns dann vom Quadrat zum Khombus (Figur 14), 
so können wir ebenfalls sagen, dafs alle Seiten unter sich gleich- 
werthig verbunden sind, wenn zwei parallele Seiten horizontal 
liegen, und dafs je zwei zur Verticalen symmetrisch liegende 
Linien besonders innig mit einander verbunden sind, wenn eine 
Diagonale mit der Verticalen zusammenfällt Auch spielen, wie 
schon erwähnt, im letzteren Falle die Diagonalen eine Rolle im 
BewuGstsein und zwar tritt die gröfsere vor der kleineren deutlich 
hervor. Femer unterscheidet sich das ungleichseitige Parallelo- 
gramm vom Rhombus in gleicher Weise wie das Oblongum vom 
Quadrat 

Das ungleichseitige Dreieck bietet bei wechselnder Oiientirang 
in der Ebene drei verschiedene Auffassungen. Man erhält sie. 




Fig. la 

weim man die Figur 18 allmählich dreht and zwar immer in 
derselben Richtung, bis sie wieder die uispröngliche liege ein-( 
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nimmt. Dabei bemerkt man leicht, dafs immer die horizontal 
liegende Seite relativ isolirt ist, während die anderen beiden 
miter sich enger verbunden und eigentlich für das Dreieck 
charakteristisch sind. Auch bei constanter Lage vermag ich die 
drei Auffassungen wiUkürUch zu erzielen, wenn ich die Auf- 
merksamkeit abwechselnd auf je zwei in einer Ecke zusammen* 
stofsende Linien zu concentriren suche. 

Weiter führt dann auch die Zusammenfassung verschiedener 
linien zu Einheiten zu verschiedenen Auffassungen des regel- 
mäftigen Sechsecks. Figur 19 kann ich mir aus einer oberen 
und einer unteren Hälfte zusammengesetzt denken; dann sind 
die drei oberen Lmien unter sich besonders verbunden und 
ebenso die drei unteren. Andererseits kann ich die sechs Linien 
mir auch in drei Einheiten zerlegt denken, indem ich die obere 
und die untere Horizontale, die beiden Unks liegenden und die 
beiden rechts liegenden schrägen Linien zusammenfasse. Die 
letzte Auffassung ist die nächstUegende, wenn die Figur um 90® 
gedreht wird. 





Fig. 19. 



Fig. 20. 



Betrachtet man das nebenstehende regelmäfsige Achteck» 
so tritt leicht eine sehr charakteristische Gruppirung der acht 
Linien auf. Denkt man sich die Linien in einer bestimmten 
Reihenfolge mit den Ziffern 1 bis 8 bezeichnet, so können sich 
einerseits 135 7 und andererseits 2468 zu Gruppen ver- 
einigen. Während dann die eine Gruppe im Bewufstsein hervor- 
tritt, tritt die andere zurück AuTserdem lassen sich willkürlich 
noch andere Gruppirungen erzielen. 
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[:, Ifimnit die Seitehzahl- noch weiter zu, so werden die Figuren 
zu; tinübersiöhtliehV . 

' Endlich läfst sich noch der Unterschied zwischen Kreis xmd 
Ellip&e in ähnlicher Weise charäkierisiren wie der Unterschied 
iJwischön Quadrat und Oblongum. Wie bei dem auf der Seife 
stehenden : Quadrat keine Linie' und l)ei dem auf der Spitz© 
stehenden keine von den beiden Diagonalen vor der änderen 





Fig. 21. 



bevorzugt ist, so tritt beim Kreise auch kein Durchmesser (keine 
Richtung) hervor, während die Ellipse eine Hauptrichtung hat, 
ebenso wie das Oblongum und der auf der Spitze stehende 
Rhombus. 



§ 5. Zwei gleiche, in einem Punkte zusammenstofsende 
Linien, die zur Senkrechten symmetrisch liegen, verbindeil sich 
besonders innig, wie wir dies soeben bei dem auf der Spitze 
stehenden Quadrate und bei anderen Figuren (Rhöinbus, Sechs- 
eck, Achteck u. s. w.) gesehen haben, und wie wir es auch leicht 
\m zwei : is'olirt gegebenen Linien beobachten iönnen; l Das 
.Oleiche gilt, -wenn die geraden Linien durch gekrütnmte. ersetzt 
iwerden. 

. * Nehnien wir f ernisr eine aus einem ' gröfsereh Complex ; voii 
Linien bestehende Figur, welche die Vertlcale zur Symmetriearö 
hat, so können wir allgemein sagen,' dafs je zwei Linien,.. di« 
aur Verticalen symmetrisch liegen, üJiter sich besonder» vei^ 
bunden sind. In Folge dessen sind die; beiden Hälften der. Figur 
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*u einem besonders einheitliGhen Ganzen verbunden, wie wir 
dies z. R leicht bBobachten, .w^nn wir die beiden Sechsecke in 
Figur 22 betrachten. Das symmetrisch zur Verticalen aufgeibaute 
Sechseck ist ein „in > sich, geschlossenes Ganzes", während doß 
andere in zwei Hälften zerfällt, von denen die ausgedehntere 
linke Hälfte auffällt Das letztere* Sechseck kann man jedoch 
noch in einer .besonderen Weise, auffassen »und- dadurcji -den 







Fig. 22. 



.weri%. wjM.' 



Zwiesp&lt der beiden Hälften vermeiden. Man braucht , nämlioh 
nur die Aufmerksamkeit auf die drei links befindlichen längeren 
Seiten zu Tichten und diese für sich zu einer Einheit zu ver- 
binden, so tritt eine Auffassung ein, die sich auch von selbst 
iauf drängt, sobald man diö Figur in der Weise um ÖÖ^ dreht, 
dafs.die drei längeren Seiten die untere Hälfte, der' Figur aus- 
machen. * ' . • > , ,,; ) 



IL 



1 ' * 



.§ 6. Wie wir oben gesehen hab^n, unterscheiden ;sich die 
herausgehobenen schwarzen Linien, Kreisflächen u. s. w, von den 
im Hintergrunde befindhchen dadurch, daf? &ie ^c^wärzer und 
schärfer begrenzt erscheinen* Solche Unterschiede- sind vielfach 
dadurch bedingt, dafs das- Auge für gewii^e Linien genauer 
accommodirt ist als für andere. Hebt, man jsich jedoch aii^ dec 
grofsen Gruppe von Quadraten in Figur 5 ein Gebilde wi4,jdas 
untenstehende (vgl. Figur 23) heraus, so kann die gröfsere Schärfe 
fdnes solchen Gomplexes , von Linien , jedenfaUs nicht von der 
Accommodation herrühren. ; Da ferner .auch die jLJndeutUchkei^ 



24 



F, Sckwnann. 



des indirecten Sehens nicht in wesentlichem Maafse zur Er- 
klärung herangezogen werden kann, weil indirect gesehene 
Linien vielfach hervortreten, während gleichzeitig die direct ge- 
sehenen zurücktreten, so müssen wir die Hauptursache in 
centralen Bedingungen suchen. 

Die herausgehobenen Linien, Flächen u. s. w. unterscheiden sich 
aber, wie ich glaube, von den anderen nicht nur dadurch, dafs sie 

schwärzer und schär- 
fer begrenzt sind, son- 
dem auch noch durch 
em weiteres eigen- 
artiges , specifisches 
Moment. Von anderer 
Seite ist behauptet 
(vgl. z. B. KüiiPE, Zur 
Lehre von der Auf- 
merksamkeit, Zeitschr^ 
f.Philos.Bd.llO,S,3l\ 
dafs die Deutlichkeit 
(bez. Klarheit), welche 
mit der Aufmerksam* 
keit einhergeht, und 
die Undeutlichkeit, 
welche eine Folge der 
Unaufmerksamkeit ist, zwei entgegengesetzte Zustände des Be- 
wufstseins darstellen. Ob diese Ansicht genau der Wirklichkeit 
entspricht, will ich hier dahingestellt sein lassen. Jedenfalls scheint 
sie mir aber der Wahrheit nahe zu kommen. 

Femer ist zu erwähnen, dafs die herausgehobenen Elemente 
sich von den anderen isoliren und gewöhnUch ein einheitliches 
Ganzes bilden. Hieraus dürfen wir aber nicht schhefsen, dafs 
die Zusammenfassung zu Einheiten eine Function ist, welche 
mit der Function des Heraushebens einfach zusammenfällt 
Denn wie wir oben gesehen haben ^ läTst sich eine heraus^ 
gehobene Gruppe von Elementen wieder in verschiedene Unter* 
jgruppen zerlegen (z. B. die „Neun" in eine „Fünf" und eine 
„Vier"). 




Fig. 23. 



§ 7. Ln Vorstehenden habe ich mit dem Begriff der „Ein* 
heit" operirt, ohne ihn näher zu erläutern. Nun ist aber dieser 
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Begriff, wie jüngst Ltpps mit Recht betont hat (Ton Verwandt- 
schaft und Tonverschmelzimg, Zeitschr. f. Ryeh. 19, S. 3f.), ein 
so vieldeutiger, dafs man gut thut stets hinzuzufügen, was damit 
gemeint ist 

Sehen wir ims zunächst nach Analogien auf anderen Sinnes- 
gebieten um, so finden wir, dafs auch Töne sich mehr oder 
weniger innig zu Einheiten verbinden können. Stumpf hat ja 
überzeugend nachgewiesen, dafs zwei gleichzeitige, consonante 
Töne eine Einheit bilden, und dafs der Complex um so einheit- 
Ucher ist, je gröfser die Consonanz. Gemeint ist, dafs die beiden 
Töne mehr wie ein einziger (rehörseindruck erscheinen« sich für 
das Bewufstsein einem solchen nähern. 

In ganz analoger Weise können wir nun auch von der Ein- 
heitUchkeit der (xesichtseindrücke sprechen. Denn betrachten 
wir einerseits Figur 2 (oben S. 8) und andererseits Figur 3 
(oben S. 10), so bietet sich uns im ersteren Falle — vorausgesetzt» 
daüs nicht willkürlich oder unwillkürlich eine Zerlegung in Unter- 
gruppen stattfindet — ein einziger Haufen von Elementen dar» 
im zweiten Falle dagegen vier kleinere Haufen, von denen jeder 
wieder in vier noch kleinere Haufen zerfällt Auch können wir 
sagen; dafs der Anblick, den die erste Figur bietet, mehr dem 
Eindruck gleicht, den wir von einer einzigen grofsen quadrati- 
schen Fläche erhalten, welche die sämmtUchen kleinen Quadrate 
mit ihren Zwischenräumen umfaTst; dafs dagegen die zweite 
Figur mehr einer Figur ähnlich ist, die aus 16 kleineren isolirten 
quadratischen Flächen besteht, von denen dann je vier wieder 
einen Complex bilden, der einem einzigen schwarzen Quadrate 
ähnlich ist 

Oder zeichnen wir eine längere Reihe von gleichen Punkten 
neben einander in einer geraden Linie und zwar einmal so, dab 
alle Abstände gleich sind, während in einem zweiten Falle immer 
Gruppen von beispielsweise je fünf Punkten durch einen gröfse- 
ren Abstand getrennt werden, so können wir auch sagen, dafs 
wir im ersteren Falle einen Anblick haben, der mehr demjenigen 
einer einzigen geraden Linie gleicht 

Femer können wir noch in einer zweiten Bedeutung von 
Einheitlichkeit sprechen. Wendet man nämlich einem Elemente 
eines einheitlichen Ganzen die Aufmerksamkeit zu, so drängen 
sich die anderen Elemente gleichzeitig der Aufmerksamkeit mit 
sxxL In der That, betrachtet man Figur 4 (oben S. 10), so mufs 
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man sich besondere Mühe geben, um eine einzelne Linie aus einet 
Gtuppe zu isoliren. Hat man femer bei dieser Figur die Aufmerk- 
samkeit einer Gruppe von zwei Linien zugewandt, so drängt sich 
auch die zugehörige zweite Gruppe des Complexes höherer Ordnung 
mit auf (wenn aucji in weniger starkem Maafse). Dieselbe Er- 
scheinung zeigt sich bei Betrachtung der kleinen Kreisflächen 
in Figur 3. Ja a^uch bei dem gtofsen einheitlichen Complexvon 
Quadraten, den Figur 2 zeigt, drängen sich mir im AUgemeine^n 
alle kleinen Quadrate gleichzeitig auf,, und eine unwillkürliche 
Crrüppiirung tritt. in dei* Regel bei mir erst dann auf; wenn ich 
mich* Voijher erst einige Zeit bemüht habe,, wülktirhch Gruppi- 
rungen vorzunehmen. Betrachte^ ich dagegen eine "Tafel, auf der 
sich möglichst verschied 0n gefärbte quadratische Flächen (oder 
auch verschieden geformte Flächen): befinden, 90- verhalten sich 
die einzelnen Elemente der Aufmerksamkeit gegenüber* »nicht 
mehr gleichwerthig. Es tritt vielmehr eine Unruhe ein, imd 
bald drängt sich dieses bald jenes Element der Aufmerksam- 
keit auf. 

Endlich können wir noch in einem dritten Sinne von Ein- 
heitlichkeit sprechen: Jede Gruppe wirkt als ein Ganzes ; auf <}ie 
Vorstellungsreproduction. Drei kleine schwarze Kreisflächen in 
gleichen Abständen neben, einander angeordnet rufen sofort beim 
ersten Anblick das Zahlwort „drei" in mir hervor. Sehe ich 
zwei derartige Reihen unter einander angeordnet,. :so wird das 
Zahlwort „sechs" reproducirt u: s. w. Bei Complexen, die aus 
mehr als 16 Elementen bestehen, tritt jedoch bei mir keine» un- 
mittelbare Reproduction mehr ein. , , , 

Wenden wir uns nun zu dem auf der Seite stehenden 
Quadrate^ so können wir sowohl sagen,' dafs es eine numerische 
Einheit ist (einem Eindruck gleicht), als auch dafs es als Ganjzes; 
wirkt. Denn ich bin mir beim ersten Blick bewufst, «in Quadrat 
zu sehen, ohne dafs «rst ein besonderer Vergleichungsvorgang 
eintritt, der die Gleichheit der Seiten feststellt Indessen in 
diesen beiden Beziehungen kann man auch von jedem anderen 
Viereck sagen, dafs es ein einheitliches Ganzes bildet Quadrat 
un<J Rhombus sind insofern ausgezeichnet, als sich die vier Seiten 
ganz gleichmäfsig der Aufmerksamkeit aufdrängen. Sie. unter» 
scheiden sich von einem Viereck, dessen Seiten versQhieden langv 
sind, in ähnücher Weise wie sich eine Fläche, auf der gleiche. 
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Elemente in regelmäfsiger Weise angeordnet sind, von einer 
zweiten Fläche mit ungleichen Elementen unterscheidet. 

Bei dem auf der Spitze stehenden Quadrate sind je zwei 
symmetrisch zur Medianebene Hegende Seiten besonders innig 
mit eiüander verbunden. Hier können wir sagen, dafs sich die 
beiden Linien eines Paares immer gleichzeitig der Aufmerksam- 
keit . auf drängen. Betrachte ich aber das auf der Seite stehende 
Quadrat und fasse ich dann willkürlich zwei in einer Ecke zu- 
sasämehstorsende Seiten zur Einheit zuJsammen, so kann keine 
Rede davon sein, dafs sich die beiden Seiten gleichzeitig der 
Aufmerksamkeit aufdrängten, und doch habe ich jetzt von 
diesem Quadrat den gleichen Eindruck wie von dem auf der 
Spitze stehenden Quadrate. Der Umstand, dafs sich zwei Seiten 
gleichzeitig der.Aufmerksamkeit aufdrängen, kann demnach nicht 
maafsgebend sein für den Eindruck der Einheitlichkeit, den ich 
von ihnen habe. Dagegen kann man sagen, dafs diese Figur in 

eine obere und eine untere . Hälfte zerfällt. Jede Hälfte erinnert 
' . ■ ' * » 

daher mehr an den Eindruck, den.sie' isölirt gezeichnet macht, 

und das Gaiize ist mehr die einfache Summe dieser beiden 
Theile. Je zwei inniger verbundene Linien wirken also als ein 
Ganzes. 

Diese Erläuterungen zu dem Begriff der. Einheitlichkeit 
werden . sich wohl bei fortschreitender Erfährung ergänzen lasseni 
Wahrscheinlich liegt aber ein nicht weiter definifbares sinnliches 
Moment, eine letzte Bewufstseinsthatsache vor, welche wir uns 
un Wesentlichen wohl nur durch Beispiele klar machen können. 
Ob die Einheitlichkeit, welche sich bei consonanten' Tönen 
zeigt, mit der hier besprochenen .Einheitlichkeit identisch ist; 
oder ob die beiden Phänomene nur ähnlich sind, ist nicht ganz 
einfach definitiv zu entscheiden, wenn auch viel für die erstere 
Annahme spricht. .Jedenfalls besteht eine weitere Analogie 
zwischen den beiden Phänomenen noch insofern, als sie Jieide 
zur Wohlgefälligkeit in näherer Beziehung stehen. Denn ein 
Quadrat erscheint wohlgefälliger als ein ungleichseitiges Viereck, 
und das Entsprechende gilt für alle gleichseitigen Figuren. Theilt 
man ein Quadrat einerseits durch eine senkrechte und eine hori- 
zontale Mittellinie in vier kleinere Quadrate, und andererseits 
in vier Rechtecke von verschiedener GröXse, so wirkt die erstere 
einheithchere Figur entschieden angenehmer. Zeichnen wir auf 
einem Untergründe gleiche schwarze Quadrate in regelmäfsiger 
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Anordnung, so wirken sie entsctdeden angenehmer als eine Tafel 
mit möglichst verschieden gefärbten Quadraten. Diese Beispiele 
lassen sich erheblich vermehren. Ich will jedoch an dieser Stelle 
nur noch darauf hinweisen, dafs auch die Linien der als be- 
sonders wohlgefälhg bekannten symmetrischen Figuren sich ein- 
heitUch verbinden, wie wir oben gesehen haben. 

§ 8. Die Ausführungen des vorigen Paragraphen zeigen^ 
dafs die Bedenken ganz gerechtfertigt sind, welche ich gegen 
einen Beweis von angebhch „unausweichlicher Stringenz'*^ 
geltend gemacht habe, durch den v. Ehrenfels (Ueber Gestalt- 
qualitäten, Vierteljahrsschrift f. wiss. Philos. 14, 1890, S. 269 fE.) die 
Existenz eigenartiger Vorstellungsinhalte festgestellt zu haben 
glaubt, welche den „Raumgestalten" zukommen sollen. 

Ehrenpels geht aus von der Anschauung, dafs eine Fläche 
aus unendUch vielen Punkten („örtlichen Bestimmtheiten") zu- 
sammengesetzt sei, und schliefst dann f olgendermaafsen : Wenn 
eine Raumgestalt z. B. eine quadratische Fläche nichts anderes 
wäre als eine Summe „örtlicher Bestimmtheiten", so müfsten 
verschiedene Raumgestalten einander um so ähnlicher sein, je 
ähnlicher ihre einzelnen Elemente unter einander wären. D& 
nun aber die „örtUchen Bestimmtheiten" von der Lage im Ge- 
sichtsfelde abhingen, also einander um so ähnlicher wären, je 
näher sie aneinandergelagert wären, so liefse sich nicht einsehen, 
weshalb zwei Quadrate einander gleich ähnlich blieben, einerlei 
wie weit man sie im Gesichtsfelde von einander entfernte, und 
weshalb nicht etwa eine andere in der Nähe eines Quadrats 
gelegene Raumgestalt diesem viel ähnlicher zu sein schiene als 
ein entfernteres Quadrat. Die Aehnlichkeit von Raimigestalten 
mufs also, so schliefst v. Ehbenfels weiter, auf etwas Anderem 
beruhen, als auf der AehnUchkeit der Elemente, bei deren Zu- 
sammenfassung im Bewufstsein sie erscheinen; und er glaubt 
annehmen zu können, dafs bei der Zusammenfassung der Ele- 
mente ein neues Vorstellungselement hinzukomme, welches den 
Eindruck der Aehnlichkeit erst vermittle. Das Neue nun, was 
bei der Zusammenfassung der Elemente hinzukommt, bezeichnet 
V. Ehrenfels als „GestaltquaUtät" , und er versteht darunter 
„solche positive Vorstellungsinhalte, welche an das Vor- 
handensein von Vorstellungscoraplexen im Bewufstsein gebunden 
sind, die ihrerseits aus von einander trennbaren (d. h. ohne ein- 
ander vorstellbaren) Elementen bestehen." 
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Es ist ja unzweifelhaft richtig, dafs die AehnUchkeit der 
Ilaumgestalten nicht auf der AehnUchkeit der rein fingirteu 
Elemente beruht. Die angeführten Beobachtungen über die 
Eigenschaften des Quadrats, des Oblongums u. s. w. zeigen aber 
deuthch, dafs auch nicht ein neu hinzukommender Vorstellungs- 
inhalt für das AehnUchkeitsbewufstsein maafsgebend ist, sondern 
-etwas ganz Anderes. Quadrat und Oblongum unterscheiden sich 
•dadurch von einander, dafs beim ersteren alle vier Seiten gleich- 
werthig und gleichinnig mit einander verbunden sind, während 
beim Oblongum die längeren Seiten stärker verbunden sind und 
hervortreten.^ Femer unterscheidet sich das Quadrat vom Rhom- 
bus, mit dem es die gleichmäfsige Verbindung der vier Seiten 
gemein hat, durch seine rechten Winkel. Also die Eigenschaften, 
durch die wir das Quadrat — wenigstens das auf der Seite 
stehende Quadrat — bei den verschiedensten Lagen im Gesichts- 
felde wiedererkennen, sind die gleichmäfsige Verbindung der 
vier Seiten und die Rechtwinkhgkeit Die Gleichmäfsigkeit der 
Verbindung ist aber nicht ein neues Vorstellungselement neben 
-den vier Linien ; denn ein solches wäre zunächst nur ein weiteres 
Glied einer Summe von Vorstellungsinhalten, so dafs fünf Vor- 
stellungsinhalte statt vier gegeben wären. Höchstens könnte 
man sagen, dafs der fünfte hinzukommende Vorstellungsinhalt 
noch die besondere Eigenschaft hätte, die anderen zu einer 
gleichmäfsigen Verbindung zusammenzufassen. Wesenthch ein- 
facher ist es aber doch, wenn man gleich den vier Grenzlinien, 
sobald sie unter einander gleich sind, die Eigenschaft^ sich 
gleichmäfsig unter einander zu verbinden, zuschreibt. 

Die Verhältnisse liegen eben in den angeführten Fällen ganz 
HhnHch wie bei den consonanten Tönen. Habe ich einerseits 
zwei tiefe Töne, die im Verhältnifs der Octave stehen, und 
Andererseits zwei höhe im gleichen Verhältnifs stehende Töne,, 
so beruht die AehnUchkeit zwischen den beiden Complexen wtfder 
auf der AehnUchkeit der Elemente, noch auf einem besöndereii 
zn den Elementen hinzukommenden Vorstellungsinhalte, sondern 
auf dem starken Verschmelzungsgrade, der aUe Complexe von 
2Wei gleichzeitigen Tönen auszeichnet, die im Verhältnifs di&r 
Octave zu einander stehen. 



.f 



.^ JBine zweite Abhandlung wird . noch ^lusfflhrlicher zeigen, dals;idie 
angeführten Merkmale wirklich für Quadrat und Oblongum charaktefristÄscl^ 
#ind* . : < •■ . 1 ' • ^• 
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Wir haben eben aufser mit Vorstellungsinhalten noch mit 
einer mehr oder weniger innigen Verbindung von Vorstellungs- 
inhalten zu Einheiten als einer besonderen Bewufstseinsthatsache 
zu rechnen. 

V. Ehrenfels hat die Existenz von nGestaltqualitäten" noch für zahl- 
reiche andere Complexe von Yorstellungsinhalten, die eigenartige Ganze 
bilden, behauptet und den Beweis immer in analoger Weise geführt. Da 
er seinem Beweise ,,eine unausweichliche'' Stringenz zuschrieb, so sah ich 
mich in einer früheren Arbeit (Zeitschr.f. Psych. 17, S. 128 ff.), in der ich mich 
mit einigen solchen Complexen beschäftigte^ genöthigt zu untersuchen, ob 
die Existenz der Gestaltqualitäten wirklich so absolut sicher bewiesen sei. 
Ich kam zu dem Schlufs, dafs vorläufig doch noch vorsichtige Zurückhaltung- 
geboten sei. 

Gegen meine damaligen Argumente hat sich nun Meikong, der schon- 
in einer früheren Arbeit die EHBENPELs'schen Ausführungen noch weiter 
zu stützen gesucht hatte, in einer neueren, sehr ausführlichen Abhandlung 
(Zeitschr. f. Psych. 21, 183 ff.) gewandt. Es würde mich zu weit führen, 
wollte ich hier auf alle Differenzpunkte näher eingehen. Auch habe ich 
wenig Hoffnung auf Herbeiführung einer Verständigung, da unsere Grund- 
anschauungen zu verschieden sind. Indessen kann ich nicht umhin^ 
wenigstens einige Punkte seiner Ausführungen hier zu berühren. 

■ Ich hatte unter Anderem gegen die EHBSNFELs'sche Beweisführung 
geltend gemacht, dafs das Gebiet des Ton- und Raumsinnes psychologisch, 
noch wenig durchforscht sei, so dafs die weitere Entwickelung der Wissen- 
schaft leicht Ueberraschungen bringen könne, indem sie die Aehnlichkeit 
der Complexe in einer Weise erkläre, die nicht vorauszusehen sei. Hier- 
gegen schreibt Meinong: „Schümann findet die Thatsachen auf dem Gebiete 
des Ton- und Raumsinnes noch nicht psychologisch durchforscht genug, 
um die Empirie dieser Gebiete heranzuziehen. Aber wo hätte EHBSN7fiL8> 
ein durchforschteres Gebiet gefunden ? Folgerichtig verlangt also Schxtiiank 
eigentlich, man solle sich aller Gedanken über die von ihm selbst als 
solche erkannten „schwierigen Fragen^ enthalten, bis — ja bis wann eigent- 
lich? Die Gewissenhaftigkeit, der solche Zurückhaltung entstammen^ 
möchte, in allen Ehren; aber hätte sich der menschliche Forschungstrieb 
jederzeit durch sie meistern lassen, dann hätten wir^ fürchte ich» eine, be-i 
denklich kurze Geschichte der Wissenschaften, falls wir nämlich überhaupt 
eine hätten." 

Diese Ausführungen wären ja durchaus berechtigt» wenn ich wirklich' 
verlangt hätte, dafs man sich „aller Gedanken enthalten" solle über 
die betreffenden schwierigen Fragen. Das habe ich aber gar nicht gethan.- 
Ich habe vielmehr nur verlangt, dafs man vorläufig die Existenz von Ge-. 
Staltqualitäten noch nicht als sicher bewiesen betrachten solle. Um 
ein solches Verhalten zu begründen, durfte ich doch wohl darauf hinweisen, 
dafs -auf einem wenig durchforschten Gebiete deir Fortschritt der Wissen- 
schaft Ueberraschungen bringen könne. Hätte v. Ehebnfkls die BSxistenr 
von Gestaltqualitäten nur als wahrscheinlich betrachtet, so würde ich in^ 
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meiner früheren Abhandlung kaum näher daranf eingegangen sein. Denn 
ich unternahm dort den Versuch, die Gesetzmäfsigkeit des psychischen 
-Geschehens zu beschreiben, indem ich alle hypothetischen Bewufst- 
seinsinhalte wegliefs und mich zunächst nur auf die durch die innere 
Wahrnehmung sicher zu constatirenden Inhalte stützte. Da nun von 
den „Gestaltqualitäten^' behauptet war, dafs sie auch sicher zu constatiren 
seien, so sah ich mich genöthigt zu zeigen, dafs ein Beweis von „unaus- 
weichlicher Stringenz" denn doch nicht erbracht sei. 

Zweitens möchte ich noch ein Mifsverständnifs aufklären. Meinong 
schreibt: „Wenn daher Schümann meint, die innere Wahrnehmung lasse 
ein Eingeschlossensein des Beurtheilten in das Urtheil nicht erkennen, 
sondern zeige nur, dafs die Vorstellung des Beurtheilten das Urtheil, jene 
„unbekannte Gröfse'' causire (f), so mufs ich bestreiten, dafs damit der der 
inneren Wahrnehmung vorliegende Thatbestand richtig beschrieben ist. 
Die Beschreibung enthält neben dem Zuwenig in betreff des „Einschlusses*^ 
noch ein Zuviel in betreff der Causation, von der bereits Hume meines 
Erachtens endgültig dargethan hat, dafs sie überhaupt nicht wahrgenommen 
werden kann, weder äufserlich noch innerlich." — Als ich diese Stelle zum 
ersten Male las, war ich äufserst überrascht, denn bisher habe ich auch 
nicht einmal flüchtig geglaubt, durch innere Wahrnehmung fest- 
stellen zu können, dafs die Vorstellung des Beurtheilten das Urtheil 
causire. In der That finde ich auch weder an der von Meikono citirten 
(Zeitsehr. f. Psych. 17, 118) noch an einer anderen Stelle^ meiner früheren 
Abhandlung eine Aeufserung, welche eine derartige Ansicht bei mir vor- 
anszusetzen gestatten würde. 

Kurz vor Abschlüfs dieser Studie ist noch eine Abhandlung von 
H. CoRNELiDS (Ueber Gestaltqualitäten, Zeitschr. f. Psych. 22, 101 fl.) er- 
schienen, in welcher der Autor die Existenz der Gestaltqualitäten ebenfalls 
gegen meinen Angriff vertheidigt. Er schreibt: 

„Diese Aehnlichkeiten der Complexe sind nun aber keineswegs Überall 
durch die Aehnlichkeiten ihrer entsprechenden Theilinhalte bedingt. Viel- 
mehr findeii sich Aehnlichkeiten zwischen Complezen auch bei weit- 
gehendster Verschiedenheit der entsprechenden Theilinhalte. Wir haben 
es also hier mit neuen and von den Aehnlichkeiten der Theilinhalte un- 
abhängigen Arten der Aehnlichkeit von Complexen zu thun. Entsprechend 
diesen Aehnlichkeiten kommen den Complexen neue Merkmale zu, durch 
die sich der Complex von der blofsen Summe seiner Theilinhalte unter- 
scheidet." 

„Die Merkmale, die wir von den Complexen auf Grund dieser 
neuen, nur den Complexen eigenthümlichen Arten der Aehnlichkeit aus- 
sagen, nennen wir Gestaltqualitäten der Complexe." 

Werden unter „Gestaltqualitäten" nur Merkmale verstanden, welche 
den Complex von Elementen auszeichnen, so betrachte ich ihre Existenz 
auch als gesichert, denn als ein „Merkmal" kann man auch die gröfsere 
Einheitlichkeit eines Complexes betrachten. Aber Ehbenfels hatte nicht 
von neu hinzukommenden „Merkmalen", sondern von „positiven Vor- 
«tellnngsinhalten" gesprochen. Cobkblius glaubt allerdings, dafs hier 
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nur ein terminologischer Unterschied vorliege. Er schreibt: „Ehbbnfsls 
bezeichnet die Gestaltqualitäten nicht als Merkmale, sondern als positive 
Vorstellungsinhalte, die zu den Elementen der betreffenden Compleze 
hinzutreten. Allein jene Vorstellungsinhalte sind nach ihm «an das Da- 
sein dieser Complexe gebunden« — was doch wohl zu verstehen ist, dafs 
sie nichts von diesen Complexen Trennbares, sondern etwas nur mit 
und in ihnen Auftretendes sind, in derselben Weise, wie die Merkmale 
eines einfachen Inhaltes (Tonhöhe, Intensität u. s. w.) nicht von diesem 
getrennt, sondern nur in und mit ihm vorstellbar sind. Auch diese Merk- 
male werden vielfach als Inhalte bezeichnet; entsprechend dieser Ter- 
minologie wäre natürlich auch den Gestaltqualitäten der Name ipositiver 
Vorstellungsinhalte« nicht zu versagen. Aber die einen wie die anderen 
sind nicht concrete, sondern abstracte Inhalte.^ — Dieser Ausführung kann 
ich jedoch nicht zustimmen. Einmal schliefst Cobnelius zuviel aus der 
Bemerkung, dafs die Grestaltqualitäten „an das Dasein dieser Ck>mplexe 
gebunden" sein sollen. Hieraus geht noch keineswegs hervor, dafs ab- 
stracte Inhalte gemeint sind, da ja auch concrete Inhalte „an das Dasein 
der Complexe gebunden" sein könnten. Zweitens kann ich mich auf eine 
Abhandlung Meinomo's berufen {Zeitschr. f. Psych, 2, 245 ff.), welche gleich 
nach der bekannten EHBSNFBLS*schen Abhandlung erschienen ist, und welche 
speciell die Frage untersucht, ob die Gestaltqualität nothwendig' „ein 
positiver Vorstellungsinhalt'' sein müsse, oder ob noch andere Möglichr 
keiten vorhanden seien. Aus dieser Abhandlung geht klar hervor, dafs 
Meinono unter den Gestaltqualitäten ebenfalls nicht abstracte Inhalte ver- 
standen hat. Denn wenn er z. B. (a. a. 0. S. 259) bemerkt, man müsse 
darauf gefafst sein, dafs zwischen den Elementen eines Gomplexes und 
der Gestaltqualität Verschmelzung oder ein derselben ähnliches Verhältnifs 
bestehe, so ist klar, daüs er an einen concreten Inhalt gedacht hat. Da nui^ 
V. Ehbenfels keinen Einspruch erhoben hat und da nahe wissenschaftliche 
Beziehungen zwischen Meinong und v. Ehbsnfels bestehen, kann ich nicht 
annehmen, dafs Msinono falsch interpretirt hat. 

{Eingegangen am 15. Februar 1900.) 
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(Aus der Abtheilung für experimentelle Psychologie des physio- 
logischen Instituts der Universität Turin.) 



Zur Psychophysiologie der Chorda tympani. 

Von 

F. KiESOw und M. Nadoleczny. 

Durch die Güte des Herrn Prof. Gbadenigo zu Turin wurden 
uns aus seiner Klinik zwei Fälle von Otitis media puru- 
lenta chronica überlassen, die hier operativ behandelt wurden 
und die nach der Operation einige interessante Functions- 
erscheinungen der Chorda tympani darboten. Leider erhielten 
wir diese Fälle erst in einem Stadium, in dem die Heilung schon 
sehr weit fortgeschritten war. Trotzdem dürften die von uns 
gefundenen Thatsachen der Mittheilung werth sein. 

1. Versuchsperson Lüigi Bevilacqua, Schüler aus 

Venedig, 15 Jahre alt. 

Anamnese: Vater 60 Jahre, Mutter 40 Jahre alt. Beide 
Eltern leben und sind gesund. Drei Brüder starben in kind- 
lichem Alter, zwei leben und sind gesund. Patient hatte in der 
Jugend öfters Krankheiten des Tractus intestinalis, kann 
aber hierüber keine genaueren Angaben machen. Er giebt weiter 
an, wahrscheinlich auch andere Kinderkrankheiten durchgemacht 
zu haben. Seit dem 7. Lebensjahre ist er gesund gewesen. Vor 
drei Jahren traten Schmerzen im Unken Ohre auf, die angebhch 
aber nur wenige Stunden anhielten. Einige Monate später be- 
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merkte der Kranke zufällig beim Reinigen des linken Ohres 
fötiden eingedickten Eiter. Von der Zeit an bis vor drei 
Monaten bestand eine Otorrhoe ohne besondere Complications- 
symptome. Der Kranke befand sich damals in poliklinischer 
Behandlung und wurde aus dieser entlassen als die Otorrhoe 
sistirt hatte. Es war ein Polyp extrahirt worden, worauf sich 
das Leiden besserte. Eine hochgradige Schwerhörigkeit auf dem 
linken Ohre dauerte jedoch fort. 

Status praesens 19. November 1899. Die linke Ge- 
sichtshälfte des sonst gesunden Knaben ist kleiner als die rechte. 
Besonders auffallend ist die Kleinheit des linken Auges. Dieselbe 
Asymmetrie soll der Vater des Patienten aufweisen. Ebenso soll 
derselbe ein linksseitiges Ohrenleiden besitzen, dessen Charakter 
aber nicht weiter festgestellt werden konnte. Der Gehörgang 
des Patienten ist weit, mit Eiter und epithelialem Detritus ange- 
füllt. In der hinteren Hälfte des linken Trommelfells sieht man 
eine grofse Perforation, durch welche reichliche, voluminöse 
Granulationen in der Paukenhöhle sichtbar sind. Gegen den 
Recessus epitympanicus wird die letztere durch eingedickte 
Eitermassen scheinbar abgeschlossen. Der Hanmiergriff und die 
vordere Hälfte der Membran sind erhalten. Die Granulationen 
sitzen im Wesentlichen am Boden der Pauke. Am Processus 
mastoideus sind keinerlei Krankheitssymptome nachweisbar. 

Functionelle Prüfung (nach dem Schema von Gradenigo). 

R. 4" 15 m 5m 2m + 

^Vrbkr 

Rinne Politzer's Flüster- -gv Uhr am proc. mast. u, 

IjJ Hammer spräche zygom. 

L. — 0,40 m 0,5—2,5 m -f 

Diagnose: Chronische Mittelohreiterung links mit Per- 
foration der hinteren Hälfte des Trommelfells. 

Therapie: Zunächst ohne Erfolg conservativ. Dann wurde 
am 23. November 1899 zur Operation nach Stacke geschritten, 
da Verdacht auf Erkrankung des Kuppelraums vorlag. Nach 
einem Hautschnitt mit geringer Blutung wurde das Periost mit 
Schwierigkeit entfernt. Die Spina suprameatum war gut 
entwickelt, der Knochen normal. Bei Abmeifselung der hinteren 
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oberen Gehörgangswand wurde sehr bald die Dura der mittleren 
Schädelwand freigelegt, die hier offenbar entsprechend der Ano- 
malie der Schädelbildung (siehe Status) abnorm tief lag. Es 
wurde der Hammer extrahirt und ein Theil der lateralen Attiqus- 
wand entfernt Es fanden sich hier nur einige Granulationen. 
Der Hammer war makroskopisch intäct. Nach Reinigung der 
Paukenhöhle von Granulationen und Eiterconcrementen wurde 
tamponirt und die Wunde durch eine primäre Naht geschlossen. 

Nachbehandlung: Beim ersten Verbandwechsel am 
27. November 1899 findet sich wenig Secret, später nimmt das- 
selbe an Menge zu ohne fötid zu sein. Im Grunde des Gehör- 
gangs und speciell an der hinteren Wand in der Gegend des 
Limbus treten sehr bald reichliche Granulationen auf, die durch 
Chromsäure- und Jod-Jodkalitouchirungen niedergehalten werden* 
müssen, da sie drohen, den Eingang zur Paukenhöhle zu ver- 
engen. Die Operationswunde heilt glatt und ist am 2. December 
1899 geschlossen. Langsamer bessert sich die Eiterung. 

15. December 1899 : Aeufserer Gehörgang weit Gaze mit 
eitrigem, nicht fötidfem Secret getränkt. Narbe hinter der Ohr- 
muschel schön geheilt. Linke Ohrmuschel etwas tiefer stehend 
alfi die rechte. Am Grund des Gehörgangs oben befinden sich 
zwei breit aufsitzende Granulationen, die gröfsere hinten, die 
kleinere vom. Die Sonde dringt zwischen beiden nur mäTsig 
weit nach oben und hinten. Darunter liegt das Promontorium 
frei. Secretion dünnflüssig. Bei Sondirung des Cavum tym- 
pani gab der Kranke bei Berührung einer bestimmten Stelle 
an, auf der vorderen linken lateralen Zungenhälfte, 
einen deutlich metallisch-sauren Geschmack zu 
haben. Berührung der übrigen Wände der Paukenhöhle ver- 
mochte keine Geschmacksempfindungen auszulösen. 

Am 4. Januar 1900 wurde uns der Kranke für unsere* 
Untersuchungen zur Verfügung gestellt 

Durch weitere Versuche wurde nun festgestellt, dafs die 
Stelle, bei deren Berührung mit der Sonde der erwähnte Ge- 
schmack auftrat, im Mittelohr dem hinteren Umfang des Anulus 
tympanicus entsprach. Sie war nicht sichtbar, weil sie durch 
die oben erwähnten Granulationen verdeckt wurde und schien 
nur ein einzelner Punkt zu sein, der anatomisch der Austritts- 
stelle der Chorda aus dem Knochen entsprechen würde. Der' 

3* 
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Ort liegt somit in der Peripherie des oberen hinteren Trommel- 
fellquadranten. Wie schon bemerkt, wird derselbe durch eine 
von der oberen hinteren Wand jsich vorschiebende Granulation 
verdeckt 

3ei mehrfacher Berührung dieser Stelle mit der Kupfersonde 
nahm die Intensität der Greschmacksempfindung am linken 
vorderen Zungenrande ab, doch traten bei stärkerer Berührung 
Schmerzempfindungen im Bereiche des zweiten und dritten 
Trigeminusastes speciell mit Ausstrahlung in die Nn. dentales 
super, und in den Ramus auriculo-temporalis auf. Die Schmerz- 
empfindimgen wurden im ersten Fall in die beiden vorderen 
oberen Molarzähne locaUsirt Ebenso constant zeigte sich 
Schmerz auf der erwähnten Zungenfläche. Die Angaben über 
den Geschmack lauteten constant: Sauer oder metallisch sauer. 

5. Januar 1900. Die Versuche ergaben bei stÄrkerer 
mechanischer Reizung der erwähi^ten Stelle Schmerz an den 
genannten Zähnen und die saure oder metalhsch-saure Gre- 
schmacksempfindung am vorderen lateralen Theil der Zunge. 
Die Geschmacksempfindimg war jedoch gleichzeitig auch von 
Schmerz an der Zunge begleitet. 

Nachdem durch mechanische Reizung mit der Kupfersonde 
keine Geschmacksempfindung auf der Zunge mehr auszulösen 
war, versuchten wir die Stelle im Mittelohr durch den constanten 
elektrischen Strom zu reizen. Zu Anfang dieser Versuche trat 
bei einer Stromstärke von 1 Milliampere (1 Volt Klemmspannung) 
imd weniger beim Schliefsen des Stromes leiser Schwindel ein, 
der auch nach der Oeffnung eine kurze Zeit andauerte. Wir 
verringerten dann den Strom und erhielten nun gleichzeitig 
Geschmack (metallisch-sauer) und Schmerz in den erwähnten 
Zähnen und an den vorderen % d®r Zunge. Beide Empfiji- 
dungen erschienen stärker bei Oeffiiung als bei Schlufs des 
Stromes. Die Geschmacksempfindung trat bis zu einer Strom- 
verringerung von wenigen Bruchtheilen eines Milliamperes auf. 
Wir schätzten die Stromintensität auf 0.1 Ma. Genau war dies 
aber nicht zu ermitteln, da das uns zur Verfügung stehende 
sonst vorzügliche Milliampöremeter (Fabrik von Habtmann und 
Braune, Frankfurt a./M.) eine Ablesung in Fractionen eines 
Milliamperes nicht gestattete. Bei noch stärkerer Verringerung 
der Stromstärke erhielten wir nur noch Schmerzempfindungen. 
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Die Schwelle für die letzteren lag somit bei elektrischer Reizung 
scheinbar niedriger als die für die Geschmacksempfindung. 

6. Januar. Bei einfacher leiser Berührung trat auch heute 
die Geschmacksempfindimg mehrfach deutlich hervor. Sie war 
bei Berührung mit Stromdurchgang stärker als bei einfacher 
mechanischer Reizung. Wegen Auftretens von leisem Schwindel 
mufsten die Versuche eingeschränkt werden, um den Patienten 
nicht zu verlieren. 

9. Januar. Bei stärkerer mechanischer Berühnmg breitete 
sich der Schmerz zuweilen auch auf die unteren Molarzähne aus. 
Eine Prüfung der Tastempfindlichkeit des linken Zungen- 
randes (nicht der Spitze) ergab kaum eine Abweichung von der 
der anderen Seite. Wir erhielten als Schwellenwerthe 

links: 1,8 gr/mm 
rechts: 1,5 gr/mm 
Die verwandten von FREY'schen Reizhaare hatten die Con- 
stanten : 

Querschnitt Mittler. Radius Kraft Spannungswerth 

0,0065 mm« 0,062 mm 78 mgr 1,6 gr/mm 

0,0094 „ 0,065 „ 100 „ 1,8 „ 

Bei Reizung der beiden Zungenhälften mit einem weichen 
Haarpinsel gab der Kranke an, keinen Unterschied in der Em- 
pfindung zu verspüren. 

12. Januar. Im Anschlufs an Chromsäureätzung der 
Granulationen schreitet die Heilung normal fort. Die Chorda- 
stelle ist nicht mehr sicher zu treffen. Bei stärkerer mechanischer 
Berührung trat an den oberen beiden ersten Molarzähnen 
Schmerz auf. Die Geschmacksempfindung war nicht mehr her- 
vorzurufen. 

Eine Prüfung der elektrischen Tastempfindlichkeit der beiden 
Zungenseiten mit du Bois-Reymond's Schlitteninductorium ergab 
beiderseits den gleichen Rollenabstand. Dasselbe Ergebnifs 
zeigte die elektrische Schmerzempfindlichkeit dieser Stellen bei 
Reizung mit dem inducirten Strom. Eine genauere Angabe der 
Rollenabstände dürfte wegen der Unmöglichkeit die Strom- 
intensität zu controlliren, überflüssig sein. ^ 



* Durch einen von Dr. Valentin Grandis soeben construirten Apparat» 
der den inducirten Strom exact zu messen gestattet, wird diesem Mangel 
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Ebenso zeigte die mechanische Keizung der Zungenränder 
mittels zugeschliffener Nähnadeln feinster Sorte beiderseits die 
gleiche Schmerzempfindlichkeit. 

19. Januar. Eine Reihe von Versuchen über die Empfind- 
Uchkeit der Zunge für Geschmacksstoffe, die sich bis zum Tage 
des Fortgangs des Kranken von Turin (25. Februar) mit Unter- 
brechungen ausdehnten und deren Resultate wir hier zusammen- 
fassen, ergab, dafs sich am linken Zungenrande ein Bezirk fand, 
der für alle vier Geschmacksqualitäten unempfindlich war. Dieser 
erstreckte sich von etwas vor dem peripheren Ende der Reg. 
f oliata bis etwa 6 — 7 mm Entfernung von der äuTsersten Spitze. 
An der linken Hälfte der Spitze selbst wurden alle vier Quali- 
täten empfunden und zwar auf einem Dreieck, dessen eine Seite 
die erwähnte Strecke von 6 — 7 mm bildete, während eine zweite 
Seite desselben von der äufsersten Spitze ca. 5 mm die Mittel- 
linie entlang lief und die dritte die Endpunkte dieser Linien 
verband. Es mufs jedoch ausdrückUch hervorgehoben werden, 
dafs, wie Vergleichsversuche zeigten, die Geschmacksfähigkeit 
dieser linksseitigen dreieckigen Fläche gegenüber dem Verhalten 
der rechten Hälfte der Zungenspitze auffallend herabgesetzt war. 

Der für Geschmacksstoffe anästhetische Bezirk der Unken 
Zungenhälfte würde somit durchaus dem Ausbreitungsgebiet der 
linken Chordatympani entsprechen. Wir stützen uns in dieser 
Auffassung auch auf die ausgezeichneten Untersuchungen von 
R. Zandeb „über das Ausbreitungsgebiet der Gefühls- 
und Geschmacksnerven in der Zungenschleimhaut"\ 
nach welchen der „N. lingualis sich nur in der Schleimhaut der 
Zungenspitze und des Zungenkörpers, nicht aber an der Zimgen- 
Wurzel verzweigt" ^ und der am meisten lateral gelegene Zweig 
des Glossopharyngeus 1 — 1,5 cm weit über das Ende des Sulcus 
terminalis hinaus nach vom zieht. Z. giebt an: „Seine End- 
verzweigungen verlieren sich theils in der Papilla foliata, 
theils in der Schleimhaut unmittelbar vor dieser." * Da, wie die 
Prüfungen der Tast- und Schmerzempfindlichkeit dieser Stelle 



abgeholfen sein. Ein Beschreibung des Apparates, den wir leider nicht 
mehr benutzen konnten, befindet sich im Druck. 

* Anatomischer Anzeiger 14, 131— 14ö. 1898. 
« EbmdM 133. 
» Ebenda 136. 
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ergaben, der Trigeminus hier völlig intact war, so können die 
Ausfallserscheinungen nur auf eine Läsion oder Zerstörung der 
Chorda tympani hinweisen, die den Lingualis begleitet 

Zandeb's ausgezeichnete Untersuchungsmethode („Verfolgen 
der Nervenverzweigungen von den Nervenstämmen aus gegen 
die Peripherie hin, also durch die Musculatur hindurch in die 
Schleimhaut hinein") ergab femer, dafs die medianwärts ver- 
laufenden LinguaUszweige über die Mittellinie hinaus 5 mm weit 
verfolgt werden konnten, ein Umstand, der hinreichend die Ge- 
schmacksfähigkeit des oben beschriebenen Dreiecks der links- 
seitigen Zungenspitze sowie dessen herabgesetzte Empfindlich- 
keit erklärt 

Die Prüfungen des rechten Zungenrandes, auf den die Ge- 
schmacksstofEe bei Zimmertemperatur mittels Pinsel und Watte- 
bäuschchen aufgetragen wurden, ergaben kaum eine Abweichung 
von der Norm, wenn man bedenkt, dafs der Kranke nicht auf 
psychophysische Versuche eingeübt war. Bei den letzten Ver- 
suchen dieser Art gab er an 

Rohrzucker bei 0,9% 

Kochsalz „ 0,5— 0,6 7o 

Schwefelsäure „ 0,01 — 0,02 % einer concentrirten Lösung 

Chininsulf at bei weniger als 0,5 % « » n 

zu schmecken. Bei fortgesetzter Uebung nach der Heilung 
würden diese Werthe sicher noch gesunken sein. Die Versuche 
konnten aber nicht weitergeführt werden, weil, wie schon er- 
wähnt, der Patient Turin verlassen mufste. Aus dein gleichen 
Grunde konnte auf dem mehrfach erwähnten Dreieck der linken 
Hälfte der Zungenspitze keine Schwellenbestimmungen vorge- 
nommen werden. Die Schwellen werthe der anderen Seite blieben 
hier ohne Wirkung. Ebensowenig wurde hier der elektrische 
Geschmack wahrgenommen, obwohl derselbe auf der normalen 
Seite deutlich auftrat Auf dem anästhetischen Bezirk wurden 
nahezu concentrirte Lösungen von Rohrzucker, Kochsalz, 
schwefelsaurem Chinin und Quassiin, sowie starke Schwefelsäure* 
lösungen absolut nicht geschmeckt. Begleitende Tastempfindungen 
wurden durch Cocainisiren mit 2proc. Cocainlösung gedämpft. 
Als weitere Schmeckflächen des Mundraums und zwar für alle 
vier Qualitäten erwiesen sich bei Application der ebengenannten 
starken Lösungen von Schmeckstoffen der weiche Gaumen, 
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der vordere Gaumenpfeiler und die hintere Raehen- 
wand. Zweifelhaft blieb die Schmeckfähigkeit des hinteren 
Gaumenpfeilers. Keine Empfindung entstand auf dem harten 
Gaumen und der Uvula. 

23. Januar. Die Heilung ist weit fortgeschritten. Die 
Granulationen sind jetzt ganz verschwunden und die Wundfläche 
beginnt sich theilweise zu epidemisiren , während die Mucosa 
der Paukenhöhle sich in ihrer Farbe dem normalen Typus 
nähert In der unteren Circumferenz des Limbus beginnt sich 
eine neue Membran zu bilden, die rasch wächst und die Pauke 
an Stelle des Trommelfells nach aufsen abzuschliefsen beginnt 

28. Januar. Die Secretion hat ganz aufgehört Die narbige 
Membran schliefst sich immer mehr und läfst nur noch eine 
etwa 1,5 mm breite runde Lücke offen. 
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18. Februar. Die erwähnte Membran ist nun vollständig 
geschlossen und gleicht einem atrophischen und etwas retrahirten 
Trommelfell. Zur f unctionellen Prüfung ist noch folgendes hin- 
zuzufügen : Schwer verständliche Worte oder Zahlen werden links 
bei tiefer Tonlage auf ca. 0,5 m, bei hoher Tonlage auf 1 — 2 m 
Entfemimg leicht verständlich. Die untere Tongrenze ist mit 
der BEzoLD-EnELMANN'schen Tonreihe bestimmt beim Anschlagen 
mit der Hand F-^ , beim Anschlagen mit dem Hammer Z)— ^, 
die Prüfung der oberen Tongrenze mittels der Galtonpfeife er- 
gab 0,5. Für hohe Töne ist die Hördauer etwas verkürzt 
(Gradenigo). 

2. Versuchsperson Secondo Pescando, Bauernsohn 
aus Montechiaro d'Asti, 15 Jahre alt 

Anamnese: Pat stammt aus gesunder Familie. Er hatte 
längere Zeit verschiedene Kinderkrankheiten, über die er aber 
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nichts bestimmtes aussagen kann. Etwa gegen das 7. Lebens- 
jahr brachte er beim Spielen in den linken äuTseren Gehörgang 
einen Fremdkörper, der in der Tiefe desselben eine Verwundung 
verursachte und so zunächst zu blutigem und später zu eiterigem 
Ausflufs Veranlassung gab. Schmerzen sowie Schwindel traten 
nicht auf, hingegen stellten sich subjective Geräusche ein, die 
zeitweise verschwanden. Seit einigen Jahren wechselt die Otorrhoe 
häufig in ihrer Intensität. Rechts besteht ebenfalls eiteriger Aus- 
flufs, der in langen Intervallen auftritt und meistens nur von 
kurzer Dauer ist. 

Status praesens: Der linke äufsere Gehörgang enthält 
nur wenig Eiter, das Trommelfell ist fast ganz zerstört. Reste 
davon sowie Reste des cariösen Hammers finden sich an der 
oberen Circumferenz. Granulationen fehlen in der Paukenhöhle, 
nur am Boden derselben liegt eine kleine Erhebung, die wahr- 
scheinlich aus einer epidermisirten Granulation entstanden ist. 
Die Fltistersprache wird rechts über 5 m, links 0,15 m weit ge- 
hört, der PoLiTZBB*sche Hammer rechts über 5 m, links 2 m weit. 
Weber ^ird nach rechts lateralisirt. 

Rechts wird Retraction und Perforation der Membran con- 
statirt Es findet sich kein Secret. Man sieht eine Narbe im 
hinteren Segment und Adhäsion der hinteren Hälfte am Promon- 
torium. 

Diagnose: Otitis media purulenta chronica sinistra mit 
Hammerkaries. Residuen von Otitis media perforativa dextra. 

Therapie: Im Verlaufe der Behandlung trat rechts wieder 
eine leichte, vom Kuppelraum herstammende Eiterung auf. Da 
lijiks eine Besserung nicht zu erreichen war, so wurde hier am 
15. Januar 1900 unter Gocainanästhesie mittels des von Del- 
STANCHE angegebenen Messers der Hammer entfernt, dessen Griff 
ausgedehnte Karies aufwies. 

Die Sondirung der Perforation rechterseits ergab eine Eiterung 
aus dem Kuppelraum. In der Chloroformnarkose wurde diese 
Perforation erweitert und der Limbus hinten und oben mit dem 
scharfen Löffel abgekratzt. Gleichzeitig wurde die Synechie im 
hinteren Segment mit dem Synechotom getrennt. Hieran schlofs 
sich eine Chromsäureätzung der oberen Partien, soweit sie von 
der Perforation aus zu erreichen waren. 
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10. F e b r u a r. Seoretion beiderseits minimal. Links schreitet 
>die Heilung rasch fort. Vorne oben über dem Tubenostium 
besteht eine breite Lücke, die von Granulationen umgeben ist 
Letztere sind in Folge von Chromsäureätzungen in Rückbildung 
begriffen. Durch diese Lücke gelangt die Sonde etwa 2 — 3 mm 
nach oben in den Recessus epitympanicus imd trifft am vorderen 
Umfang der kleinen Lücke etwas nach oben auf einen Punkt, 
von dem aus Chordareize ausgelöst werden können. Dieser 
Punkt ist von der vorUegenden Granulation verdeckt und, liegt 
in der der Fissura Glaseri entsprechenden Höhe. Die zum Zweck 
der Reizung jener Nerven eingeführte Sonde vermag nur an ein 
und derselben Stelle Zungenempfindungen zu erregen. 

Am 13. Februar wurde der Kranke uns für unsere 
Untersuchungen überlassen. Wir suchten zunächst die Schmeck- 
flächen des hinteren Mundraums an ihm festzustellen und 
fanden durch Versuche, die sich auf mehrere Tage erstreckten, 
folgendes : 

An der linken Zungenhälfte fand sich ein anästhetisoher 
Bezirk, der von der äufsersten Spitze längs des lateralen Theiles 
bis zum Beginn der Regio foliata reichte. Dieser Bezirk erwies 
flieh unempfindUch für alle vier G^schmacksqualitäten. Sobald 
man mit irgend einem starken Geschmackstoff die Zungenspitze 
nach rechts umging, erfolgte die Reaction adäquaterweise prompt 
und ohne merkbare Zögerung. Alle übrigen Theile der Zunge 
(soweit hier Schmeckflächen in Betracht kommen) waren für alle 
vier QuaUtäten empfindUch. Doch zeigte die rechte Zungenseite 
für alle vier Qualitäten eine Herabsetzung der Empfindlichkeit 
gegenüber völlig normalen Verhältnissen auf Grund der recht- 
seitigen Mittelohrerkrankung. Eine Schwellenprüfung des rechten, 
dem anästhetischen Bezirk links entsprechenden Zungenrandes 
ergab 

für Rohrzucker: 2,5—3% 
für Kochsalz: 1% 

für Schwefelsäure: 0,05 — 0,1 % einer concentrirten Lösung 
für schwefelsaures Chinin: 3 — 3,57o einer concent- 
rirten Lösung. 

Die Schmecksubstanzen wurden mittels eines weichen Pinsels 
oder eines von einer Pincette gehaltenen Wattebäuschchens auf- 
getragen. Dafs hier, wie auch bei den früheren Versuchen, alle 
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nur denkbaren Vorsichtsmafsregeln angewendet wurden, bedarf 
kaum erwähnt zu werden. 

Diese Herabsetzung der Empfindlichkeit des rechten Zungen- 
randes steht sicher in Zuläamnlenhang mit dem oben erwähnteti 
Defect des rechten Mittelohrs.^ 

Leider verliels der Kranke Turin so früh, dafs wir an der 
Begio foliata und den Pap. circumval. keine Schwellenprüfungen 
mehr vornehmen konnten. Wir gewannen aber durchaus den 
Eindruck, dafs die Schwellen hier bedeutend niedriger lagen^ 

Als weitere Schmeckflächen ergaben wiederholte Prüfungen 
und zwar für alle vier Qualitäten: Weicher Gaumei^, 
.vorderer Gaumenpfeiler. Nicht ganz sicher war festzu- 
stellen, ob der Pat. mit dem hinteren Gaumenpfeiler schmeckte, 
da die Angaben zwischen „ja" und „nein" variirten. Sicher nicht 
geschmacksempfindlich waren der harte Gaumen, die Uvula 
und die hintere RAchenwand.® 

Für diese letzteren Versuche sowie für die Prüfung des 
geschmacks-anästhetischen Bezirks dienten uns die bei den vor- 
stehenden mitgetheilten Versuchen verwandten starken Lösungen. 
Begleitende Tastempfindungen wurden auch hier durch Bestreichen 
mit 2 proc. Cocainlösuhg gedämpft. 

Mehrmals vorgenommene Prüfungen der Tastempfindlichkeit 
des geschmacks-anästhetischen Bezirks ergaben, dafs dieselbe 
gegenüber dem Verhalten der entsprechenden rechten Zungen- 
seite keinerlei Unterschied zeigte. Dies erwies sich sowohl beim 
Bestreichen der Zungenränder mit einem weichen Haarpinsel, 
sowie bei Anwendung der von FRET'schen Reizhaare und der 
Bestimmung der elektrischen Tastempfindlichkeit mittels des 
faradischen Stroms. Wir erhielten mit den von FBEx'schen 
Reizhaaren beiderseits den Werth von 1 gr/mm. Das Haar hatte 
die Constanten: 

Querschnitt Mittlel-er Radios Kraft Spannungswerth 
0,0066 mm« 0,046 mm 46 mgr 1,0 gr/mm 



^ Vergleiche Urbantschitsch, Beobachtungen über Anomalien des Ge- 
schmacks etc. Stuttgart 1876. 

' Die Antworten wurden hier wie früher durch ein verabredetes Zeichen 
mit der Hand gegeben. 
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Ein gleiches Resultat ergaben wiederholte Prüfungen der 
Schmerzempfindlichkeit dieser Stellen mittels zugeschliffener 
feiner Nähnadeln und mit dem Inductionsstrom. Auch in der 
Schmerzempfindlichkeit zeigten die beiden Zungenränder keinen 
Unterschied. 

15. Februar. Bei Berührung der oben angegebenen Stelle 
des rechten Mittelohrs mit der Kupfersonde trat eine schwache 
Geschmacksempfindung von „Selterwasser*^ an der Mitte des 
anästhetischen Bezirks auf. Bei Pinselung mit 1 proc. wässeriger 
Jod* Jodkalilösung trat einmal ein Geschmack von Selter- 
wasser, ein ander Mal ein saurer am linken Zungenrande 
distal von der Reg. foUata auf. Bei Pinselung mit Tinct op. 
crocata giebt der Kranke an, eine taube Empfindung („come 
came morta'') auf der linken Zungenseite zu haben. Die Empfin- 
düng wurde weniger gut localisirt Bei darauf folgender Reinigung 
jener Stelle mit 45 proc. Alkohol giebt Pat an, eine eigenthüm- 
liche Empfindung von Kälte und Berührung an der Unter- 
fläche der Zunge zu haben. Nach Pinselung mit 45 proc. 
Alkohol tritt dann zimächst während etwa einer Minute ca. 2 cm 
von der Spitze entfernt im anästhetischen Bezirk Prickeln auf, 
dann 2 Minuten später ein salziger Greschmack, der ca. 
2 Minuten anhält. Bei Pinselung mit concentrirter Lösung von 
Ghininsulfat giebt der Kranke an, unter der Zunge ein Brennen 
zu empfinden, das im Verlaufe von einer Minute abninmit Ge- 
schmack wurde diesmal nicht wahrgenommen. 

Die „wie Selterwasser" angegebene Empfindung sind wir ge- 
neigt für die sonst als prickelnd bezeichnete charakteristische 
intermittirende Tastempfindung zu halten, die in diesen Fällen 
vielleicht von einer schwachen Empfindung von Säure oder Salz 
begleitet war, welche letzteren Geschmacksarten häufig von 
Kranken und Kindern (Kjesow) nicht oder nicht sicher unter- 
schieden werden. 

20. Februar. Die Secretion hat beiderseits seit einigen 
Tagen aufgehört. Rechts scheint sich die Perforation geschlossen 
zu haben. Die functionelle Prüfung des Gehörorgans ergiebt 
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Nach der Luftdouche wird Politzeb's Hammer rechts auf 10 m 
nnd die Flüstersprache auf 6 m gehört, der RiNNE'sche Versuch 
fiel dann positiv aus, jedoch ist die Hörfähigkeit rechts für tiefe 
Töne, links für hohe und für tiefe vermindert. 

Auch die an diesem Kranken angestellten Versuche lassen 
wohl keinen Zweifel, dafs der anästhetische Bezirk der Hnken 
Zungenseite dem Ausbreitungsgebiet der linken Chorda entspricht. 
Auch hier waren die Tast- und die SchmerzempfindUchkeit des 
linken Zungenrandes völlig normal und somit der eigentUche 
Trigeminus intact, die Ausfallserscheinungen können somit auch 
hier nur einer durch operativen Eingriff herbeigeführten Lädirung 
oder Zerstörung der Chorda zugeschrieben werden. Für uns 
selbst steht es auTser Zweifel, dafs die Chorda in beiden Fällen 
in ihrer Continuität unterbrochen war. 

Dafs der anästhetische Bezirk im letzteren Falle gröfser war 
als im ersteren, dürfte indirect ein weiterer Beweis für die oben 
erwähnten ZANDER'schen Befunde sein. Denn da nach Ubbakt- 
scFiTSGH^ bei Affectionen des Mittelohrs häufig Herabsetzung der 
Geschmacksfähigkeit an den vorderen ^/g der correspondirenden 
Zungenseite zu beobachten ist und dies ist hier in auffallendem 
MaaTse der Fall, so dürften die normalerweise über die Mittel- 
linie hinübergreifenden Chordafasem der einen Seite auf der 
anderen aufser Function gesetzt sein. Wie weit dies in allen 
Fällen zutrifft, läfst sich freilich nicht ohne weitere Beobachtungen 
sagen. 

Die vorstehenden Mittheilungen bestätigen aufs Neue die 
Thatsache, dafs die Geschmacksfasem für die vorderen % 
der Zunge, d. h. vom peripheren Ende der Rg. fol. oder 
der demselben unmittelbar vorgelagerten Stelle an bis zur 
äuisersten Zungenspitze in der den LinguaUs begleitenden 
Chorda tympani enthalten sein müssen.^ Zur Vervollständi- 
gung des ersteren unserer beiden Fälle sei noch hinzuge- 
fügt, dafs nach einer von F. Kiesow an dem betreffenden 



^ Beobachtungen über Anomalien des Geschmacks etc. Stuttgart 1876. 

' Als Greschmacksnerv wurde die Chorda tympani zum ersten Male 
von Bellinoebi erkannt, doch überschätzte er ihre Bedeutung, indem er sie 
als den hauptsächlichsten Greschmacksnerv ansah. Dissertatio in- 
^uguralis quam publice defendebat in regio Athenaeo 
Anno 1818 die IX maji Augustae Taurinorum. 
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Patienten im vorigen Jahre gemachten Beobachtung, zu einer 
Zeit also, als derselbe noch in der Poliklinik behandelt wurde 
und die Operation noch nicht ausgeführt war, am linken 
Zungenrande noch alle vier Qualitäten erkannt wurden, wenn 
auch eine Herabsetzung der Geschmacksfähigkeit gegenüber 
der rechten Zungenseite zu constatiren war. Die Versuche 
konnten damals nur mit stärkeren Vergleichslösungen angestellt 
werden, da für Schwellenbestimmungen nicht Zeit war, sie 
konnten auch nicht an anderen Tagen wiederholt werden, weil 
die Umstände es nicht gestatteten, aber die Angaben des 
inteUigenten Patienten waren bestimmt und zuverlässig. Es 
dürfte also damals die linke Chorda tympani zum Theil noch 
functionsfähig gewesen sein. 

Der Vollständigkeit wegen mögen hier noch einige Versuchs- 
resultate eingefügt werden, die von Kiesow in den letzten Jahren 
gelegentlich theils in der Privatklinik, theils in der Poliklinik 
des Herrn Prof. Gradenigo gesammelt wurden. Dieselben sind 
in der nachfolgenden Tabelle zusammengestellt. Die Versuche 
konnten ebenfalls nur mit starken Lösungen vorgenommen werden, 
da auch hier für Schwellenbestimmungen nicht Zeit war. Sie 
sind aber an ein und demselben Versuchstage an dem betreffenden 
Patienten unter Beobachtung der nöthigen Vorsichtsmafsregeln 
mehrmals nach einander wiederholt worden. In Fällen, in denen 
der Reiz die adäquate Empfindung auslöste, sind die Angaben 
in der Tabelle mit einem + verzeichnet, während eine angiebt, 
dafs jede Geschmacksempfindung ausblieb. Im Uebrigen bedarf 
die Tabelle keiner weiteren Erklärung. Es geht aus derselben 
deutUch hervor, dafs nach Zerstörung der Chorda die Ge- 
schmacksfähigkeit peripherwärts von der Reg. f ol. an dem ent- 
sprechenden Zungenrande erloschen bleibt. Sie zeigt aufserdem 
in einigen FäUen eine weitere physiologische Bestätigung der 
oben erwähnten anatomischen Befunde Zander's. 



Zur Pgychophysiologie der Chorda tt/mpani. 



2jur Faychophynologie der Chorda tympani. 
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Was die bei Chordareizung im Mittelohr an der Zunge auf- 
tretenden Geschmacksempfindungen betrifft, so ist wohl kaum eine 
andere Deutung zulässig als die, dafs das centrale Ende derselben 
gereizt wurde, man müfste denn annehmen, dafs die Chorda nur 
so weit lädirt sei, dafs sie auch maximale adäquate Beize nicht 
mehr leitet, während stärkere inadäquate Insulte, die den Nerv 
selbst treffen, centripetal geleitet würden und im Centrum eine 
Geschmacksempfindung auslösen (Urbantschitsch ^). Diese An- 
nahme gilt uns jedoch, wie erwähnt, nach den beschriebenen Krank- 
heitsbildern für ausgeschlossen. Die erstere der beiden Annahmen 
auf den zweiten Fall bezogen würde consequenterweise zu den 
weiteren führen, dafs entweder der Nerv an der Austrittsstelle 
aus der Paukenhöhle gerissen und sein centrales Ende ebendort 
in Granulationen eingebettet liegen gebheben sei oder das der 
Reiz durch diese auf jenes übertragen wäre. Welche dieser 
MögUchkeiten die wahrscheinhchere ist oder ob hier noch andere 
vorhanden sind, liefs sich durch unsere Versuche nicht ermitteln. 
Sicher ist nur die Thatsache, dafs die bei dieser Reizungsart 
auftretenden Geschmacksempfindungen bei Versuchen, die an 
den ersten Tagen nach der Operation an diesem wie an dem 
ersten der beiden Kranken angestellt wurden, nach ihren eigenen 
Aussagen bedeutend intensiver waren. 

lieber die Frage, warum bei directer Reizung der Nerven 
an der Zunge nur ein saurer, bezw. metallisch saurer oder salziger 
Geschmack auftraten und die Empfindungen Süfs und Bitter 
ausblieben, enthalten wir uns des Urtheils in dieser Arbeit völlig. 
Nochmals hervorzuheben wäre vielleicht nur die interessante 
Thatsache, dafs verschiedene Reizungsarten die gleiche Empfin- 
dung auslösten. 

Was die bei Chordareizung an der Zunge auftretenden Tast- 
und Temperaturempfindungen betrifft, so ist hier wohl an 
Trigeminusreflexe zu denken. Die Tastempfindlichkeit der corre- 
spondirenden Zungenseite wich, wie hervorgehoben wurde, nicht 
oder kaum von der der normalen Seite ab \md ebenso ist uns 
nicht aufgefallen, dafs die Temperaturempfindlichkeit an jenen 
Körpertheilen herabgesetzt war. Da diese Befunde im Gegen- 



* Beobachtung eines Falles von Anästhesie der periph. Chorda tympani 
Fasern etc. Arch. f. Ohrenheilkiinde 19, 135 ff. 1883. 
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satze zu anderen Beobachtungen stehen (Ubbantschitsch *, 
0. Wolf*), so haben wir diese Verhältnisse an einem dritten 
Fall, den Herr Prof. Gradenigo uns zur Verfügung stellte, nach- 
geprüft 

Derselbe betrifft den 19 jährigen Pietko Lartoretti, bei dem 
wegen chronischer Mittelohreiterung rechts der Hammer entfernt 
werden mufste. Eine Prüfung der Geschmacksempfindlichkeit 
an den vorderen % der Zunge dieses Kranken am Tage vor der 
Operation mit starken Vergleichslösungen von Rohrzucker, Salz, 
Weinessig und schwefelsaurem Chinin ergab, dafs alle Geschmacks- 
stoffe auf beiden Zungenhälften adäquat empfunden wurden. 
Der Ejanke gab femer an, die Substanzen rechts (krankes Ohr) 
vielleicht sehr wenig intensiver zu schmecken als Unks, kann 
aber ein sicheres Urtheil hierüber nicht abgeben. 

Einige Tage nach der Operation, d. h. am Tage des Fort- 
gangs des Kranken aus der KJinik konnten wir die Nachprüfung 
vornehmen. Es bestand noch eiterige Secretion. 

Die Prüfung auf die Geschmacksempfindlichkeit der 
rechten Zungenseite ergab auch hier jetzt einen anästhetischen 
Bezirk für alle vier QuaUtäten, der sich von fast dem peripheren 
Ende der Kegio foliata bis circa 5 mm weit vor der Zungen- 
spitze hin erstreckte. An der rechten Seite der Zungenspitze 
fand sich eine Verminderung der Geschmacksfähigkeit Es be- 
darf wohl kaum des Hinweises, dafs auch diese Erscheinung im 
Sinne des ZAHDER'schen Befundes gedeutet werden mufs. 

Die Prüfung der Temperaturempfindlichkeit wurde 
mit einem von Kiesow's Thermoästhesiometern vorgenommen, 
die je nach Belieben ein Durchströmen von kaltem oder er- 
wärmtem Wasser zulassen, dessen Temperatur an einem in den 
Apparat gesteckten Thermometer abgelesen werden kann. ^ Die 
Versuche ergaben sowohl für die Kalt- wie für die Warm- 



» Cit. Arbeit 136. 

* Citirt nach L. Landois, Lehrbuch der Physiologie des Menschen» 
7. Aufl., S. 737. 1891. 

' Nach dem in Wündt's Philos. Studien 14, 589, sowie in Mosso's Arch, 
ifäl. de Biologie 30, 375, mitgetheilten Princip habe ich mir einige Apparate 
anfertigen lassen, die sich durch ihre Form den verschiedenen Körper- 
theilen leicht anpassen. Der im obigen Fall benutzte ist von cylindrischer 
Form und hat bei einer Länge von 6 cm einen Durchmesser von ca. 1 cm. 

K. 
4* 
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empfindung und die des Temperaturschinerzes auf beiden Seiten 
keinerlei Unterschied. Das gleiche Ergebnifs fanden wir bei 
Vergleichsyersuchen mit constanten Temperaturen. 

Die Tastempfindlichkeit prüften wir vergleichsweise 
mit einem weichen Haarpinsel, sowie mit Wattebäuschchen und 
mit YOK Fbey's Reizhaaren. Auch hier zeigte die rechte Seite 
keinerlei Herabsetzung der Empfindlichkeit gegenüber dem Ver- 
halten der normalen linken Seite. Wir konnten sogar mit von 
Fbey's Reizhaaren links wie rechts einen Schwellenwerth von 
0,75 gr/mm bestimmen. Das Haar hatte die Constanten: 

Querschnitt Mittlerer Badius Kraft Spannungswerth 
0,0039 mm« 0,035 mm 27,0 mgr 0,75 gr/mm 

Für die Untersuchung der Schmerzempfindlichkeit der 
rechten Zungenseite dienten uns Vergleichsversuche mit den 
oben erwähnten sehr feinen und zugeschliffenen Nähnadeln. 
Der Kranke gab an, auch bei diesen Versuchen wie bei jenen, 
in denen wir den Temperaturschmerz yerglichen, weder rechts 
noch links einen Unterschied in der Intensität des Eindrucks zu 
verspüren. 

Hiernach hätte man entweder an individuelle Unterschiede 
zu denken, sofern die Chorda in einigen Fällen taxjtile, sowie 
Schmerz- und Temperaturfasern führt und in anderen nicht,* 
oder es würde in Fällen von herabgesetzter Tastempfindlichkeit 
bei Chordalädirung oder Durchtrennung des Nerven (Fall von 
0. Wolf, in dem sogar völlige Aufhebung der Sensibilität für 
Tast- und Temperaturreize beobachtet wurde) der Trigeminus, 
mit dem die Chorda durch Anastomosen in engster Verbindung 
steht, mit afficirt sein. In letzterem Sinne ist wohl auch die 
Bemerkung von Urbantschitsch zu verstehen: „Nebst den Gre- 
schmacksanomalien giebt sich bei der eiterigen Paukenentzündung 
auch eine veränderte Tastempfindung an der Zunge zu erkennen, 
während sich wieder in anderen Fällen, selbst bei einem totalen 
Geschmacksverluste, eine intacte Tastempfindung vorfindet. Aus 
•diesem Grunde erweisen sich die Störungen der Geschmacks- 
und Tastempfindungen von einander vollständig unabhängig und 
ihr gleichzeitiges Vorkommen spricht nur dafür, dafs aufser den 
Geschmacksfasern noch Tastnerven vom Erkrankungsprocesse 
ergriffen sind.* 

* Lehrbuch der Ohrenheilkunde 359. Wien u. Leipzig 1880. 
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Man könnte einwenden, dafs die Reizung mit Reizhaaren in 
den obigen Fällen nicht einwandsfrei sei, da z. B. der Ausfall 
der tactilen Chördafasem nur auf die Dichte der Tastpunkte, 
nicht aber auf die eigentliche Empfindlichkeit der einzelnen 
Punkte von Einflufs sein möchte und dafs die Anzahl der Tast- 
punkte pro Flächeneinheit auf der Zungenschleimhaut nicht 
bestimmbar sei. Aber dieser Einwand trifft doch nicht zu; 
denn abgesehen davon, dafs die Methode gänzhche Ausfalls- 
erscheinungen erkennen lassen müfste, pflegt man auch bei einer 
merklichen Herabsetzung der Empfindlichkeit höhere Schwellen- 
werthe zu erhalten. 

Zudem dürfte man sich bei der Prüfung mit dem Induc- 
tionsstrom sowie bei Benutzung von feinen Haarpinseln tmd 
Wattebäuschchen, bei Reizapparaten somit, die ebenfalls bei Ver- 
suchen anderer Autoren verwandt wurden, die ein entgegenge- 
setztes Resultat ergaben, auch kaum täuschen dürfen; denn die 
Kranken pflegen auf diese Weise mit grofser Bestimmtheit die 
geringere Empfindlichkeit eines gegebenen Körpertheiles zu er- 
kennen. 

Da uns die mechanischen Tastschwellen der beiden Knaben, 
die uns als Versuchspersonen dienten, ein wenig hoch erschienen, 
haben wir es nicht für überflüssig erachtet, dieselben an völlig' 
normalen und geübten Beobachtern nachzuprüfen. Diese Ver- 
suche beziehen sich somit ebenfalls auf den Zungenrand in einer 
Ausdehnimg vom peripheren Ende der Reg. foliata bis etwa 
1 — 1,5 cm Entfernung von der äufsersten Spitze.^ Wir erhielten 
auf diese Weise als SchweUenwerthe für punctuelle Reize 

an Herrn Dr. Luioi Agliaedi rechts 0,75 gr/nun 

Unks 0,5-rO,75 „ „ 

an Herrn stud. med. Alexandeb Sandri rechts 0,5 — 0,75 „ „ 

Unks 0,5—0,75 „ „ 

an Herrn stud. med. Orest. Polledro rechts 0,5 — 0,75 „ „ 

links 0,5—0,75 „ „ 

an Herrn stud. med. Eduard Audenino rechts 0,5 — 0,75 „ „ 

Unks 0,75 „ „ 



^ Üeber die aufserordentliche Empfindlichkeit der Zungenspitze für 
Tasteindrficke hat Kiesow wiederholt berichtet. Vergl. die in Beiner Arbeit 
«Zur Fsychophysiologie der Mundhöhle" [Phüos. Stud. 14 (4)] mit- 
getheilten Schwellenangaben, ebenso Ärch. itdl, de Biol. 30, 384 Note. 
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Je mehr man sich der Spitze näherte, nahmen die Punkte 
niedrigster Schwelle, wie vorauszusehen, an Häufigkeit zu. 
Die beiden Reizhaare hatten die Constanten: 

Querschnitt Mittlerer Badins Kraft Spannangswerth 

0,0046 mm« 0,038 mm 19,0 mgr 0,5 gr/mm 

0,0038 „ 0,035 „ 27,0 „ 0,75 „ 

Diese Werthe stimmen mit denen, die im dritten Fall ge- 
funden wurden, sie stimmen auTserdem mit denen, die mit Aus- 
nahme der Zungenspitze und des Lippenroths auch auf anderen 
Theilen der Körperoberfläche als niedrigste Schwellenwerthe ge- 
funden werden.^ Wenn die Werthe in den beiden in Rede 
stehenden Fällen etwas höher ausfielen, so mag auch hier be- 
merkt werden, dafs die Versuchspersonen nicht auf psycho- 
physische Versuche eingeübt waren und es mag daran erinnert 
werden, dafs sie Kranke waren, dafs man an sie deshalb wohl 
einen mehr klinischen Maafsstab anlegen mufs. Zudem liegen 
diese Werthe sehr nahe der mittleren Schwelle des Tast- 
punktes, die nach von Frey® an der Wade = 1,44 gr/mm und 
am Handgelenk = 1,28 gr/mm beträgt In einer noch nicht abge- 
schlossenen Arbeit fandKiBsow imter anderem als mittlere Schwelle 
des Tastpunktes auf der Mitte der Volarseite des linken Unterarms 
den Werth von 1,67 gr/mm. Es läfst sich ferner durch Versuche 
leicht zeigen, dafs die Punkte von niedrigstem wie von höchstem 
Schwellenwerth auf einem gegebenen Räume sich niemals in der 
gröfsten Häufigkeit vorfinden. Hiemach dürfte wohl kein Zweifel 
sein, dafs man jene Werthe unter den gegebenen Bedingungen 
noch als normale ansehen darf. Der niedrigere Werth, der bei dem 
dritten der oben erwähnten Kranken gefunden wurde, erklärt 
sich wohl hinreichend daraus, dafs die Versuchsperson älter war 
als die beiden anderen und zudem, als diese Versuche angestellt 
wurden, im Begriffe war, die Klinik zu verlassen. 

Von besonderem Interesse dürften noch die Schmerzempfin- 
dungen sein, die durch Berührung der Chorda in den Molar- 
zähnen und auf der Zunge auftraten. Die stechenden Schmerzen 
in letzterer wie die der jeweils auftretenden Odontalgie beruhen 

* Vergl. M. V. Fbky, Unters, über d. Sinnesfunctionen der menschl. 
Haut. AhML d, math.-phys. Clause der k. sächs, Oes, d, Wiss. zu Leipzig 23» 325. 
F. KiESOWy cit. Arbeit 41. 

« Cit. Arb. 233 f. 
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wohl, wie nach dem Vorstehenden kaum anders erwartet werden 
kann, auf Trigeminusreflexen. In dem ersten von uns beobach- 
teten Fall gelang es regelmäfsig durch mehr oder minder starke 
Berührung der oben beschriebenen Stelle in der Paukenhöhle 
Schmerzen auszulösen, die auf die Zunge, sowie auf die beiden 
ersten oberen Molarzähne, auf das Verbreitimgsgebiet des N. 
auriculo-temporalis und, wenn auch nur selten, auf die Molaren 
des Unterkiefers ausstrahlten. Es Hegt nahe, diese experimentell 
erzeugten Reflexe mit den häufig vorkommenden „irradiirten" 
Ohrschmerzen in Verbindung zu bringen. Auch Ubbantschitsch 
hebt am Schlüsse seiner Arbeit : Beobachtung eines Falles 
von Anästhesie der peripheren Chorda tympani- 
fasern bei Auslösbarkeit von Geschmacks- und Ge- 
fühlsempfindungen durch Reizung des Chorda 
tympani-Stammes die Bedeutung des bei Reizung der 
Chorda tympani auftretenden Zahnschmerzes (in seinem Falle d. 
letzt unt. Molarzahn) hervor und zwar im Hinblick auf die 
Otalgiac. dentiscaric.^ Letztere äufsert sich in verschiedener 
Weise. Meistens wird sie im Mittelohr localisirt, bisweilen jedoch 
auch im Meatus externus oder auch am Tragus oder an der Ohr- 
muschel (Gbadenigo).- Sie betrifft also gewöhnlich das Ver- 
breitungsgebiet des Plexus tympanicus sowie des N. auriculo- 
temporalis und es ist sehr wahrscheinlich, dafs die Neuralgien 
im Gebiete des Auricularis magnus selbstständiger Natur sind. 
Die Ursache dieser partiellen Trigeminusneuralgie ist häufig eine 
Caries der Molaren und zwar wie die meisten Autoren angeben 
der Molaren des Unterkiefers. Wahrscheinlicher ist es jedoch, 
dafs die Zahncaries am Oberkiefer mindestens ebenso häufig 
Anlafs zu diesen Schmerzen giebt oder sogar insbesondere in 
Betracht kommt (Haug).* Jedenfalls giebt F. Krause* für die 
Neuralgie des zweiten sowohl wie des dritten Quintusastes einen 
Schmerzpunkt im Ohr an. Die Neuralgie des zweiten Astes ver- 
breitet sich nach ihm auch auf die Zähne des Oberkiefers, 
seltener strahlt sie auf die Zunge aus. 

Diese Angaben stehen insofern in einem gewissen Einklang 



* Archiv für OhrmheiOninde 19, 135 ff. 1883. 

^ Salle manifestazioni auriculari dell' isterismo. Turin 1895. S. 72. 

* In Blau's Encyklopädie der Ohrenheilkunde. 

* Neuralgie des Trigeminus etc. 18%. 
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mit unseren Beobachtungen, als wir durch Reizung im Mittelohr 
Schmerzen an jenen Punkten erregen konnten, die auch bei der 
erwähnten Form der Otalgie, sei es als Sohmerzpunkte (Gebiet 
des Auriculo-temporalis), sei es als anatomischer Sitz der 
Krankheit (Molarzähne) eine Bolle spielen. 

Jene Ohrschmerzen, die als Symptom von Zungenerkrankungen 
auftreten, dürften vielleicht auch als partielle Trigeminusneuralgien 
aufzufassen sein. Sie gelten z. B. als Frühsymptom des Zungen- 
carcinoms (Richard)^, treten aber, wie Köbneb^ beobachtete, auch 
beim Zungenabscefs auf. Im KöHNEE'schen FaD erregte ein rechts- 
seitiger Zungenabscefs Schmerzen im rechten Ohr, die bei Druck 
auf das Zungenbeinhorn sich steigerten und nach Oeffnung des 
Abscesses schwanden. 

Es mögen also diese Versuche vielleicht den Weg zu einer 
theilweisen Erklärung jener irradürten Otalgien anbahnen, deren 
mannigfache Beziehungen zu Erkrankungen der Mundhöhle, des 
Ilachens und des Kehlkopfes zwar bekannt aber nicht klar ge- 
legt sind. 

Schliefslich dürfte nicht zu vergessen sein, dafs bei Be- 
rührung der Chorda auch deren sympathische Fasern gereizt 
werden, wie aus einem von Lewis beobachteten Fall hervorgeht 
Dieser Autor erhielt nach Aetzung der Paukenseite mit Chrom- 
saure starke Anschwellung der Zimge sowie auch Oedeme an 
anderen Körperstellen.^ 

Trophische Reflexe wie sie Beünnek* und Ubbantschitsch* 
beschrieben haben, fehlten in unseren Fällen. 

Die taube Empfindung, welche einmal im zweiten Fall auf«' 
trat, dürfte vielleicht einem Trigeminusreflex, wahrscheinlicher 
aber einem vasomotorischen zuzuschreiben sein. 

Ueber den vielumstrittenen centripetalen Verlauf der Chorda- 
fasern können die vorstehend beschriebenen Versuche natürlich 
keinen Aufschlufs geben. Es steht uns aber ein Fall in Aussicht, 



1 These de Paris 1875. 

« Zeitschrift für Ohrenheilkunde 30, 133. 

* A Remarkable Angioneurosis of the Tongue. Transact of the Amer. 
Otological Society (Sept.). 1897. 

* Ärch. f. Ohrenheilkunde 5, 34. 

» Lehrb. d. Ohrenheilkunde. 3. Aufl., S. 363. 1890. 
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durch dessen genauere Prüfung wir auch zu dieser Frage einen 
Beitrag zu Uefem hoffen dürfen. 



Fälle von intratympanaler Chordareizung mit Auslösung von 
Geschmacksempfindungen auf der gleichnamigen Zungenseite 
sind mehrfach beobachtet worden. Häufiger jedoch finden sich 
in der Literatiu: Angaben über taktile Zungenempfindungen 
bei Sondirung der Chorda im Mittelohr. Abweichend von diesen 
Angaben verhalten sich der oben citirte Fall von R. Lewis, und 
ein von Delan^ mitgetheilter. Letzterer erhielt bei Aetzung der 
Paukenhöhle mit Argentum nitricum wiederholt plötzUch auf- 
tretende FaciaUslähmung. 

Das Auftreten sämmtlicher Geschmacksqualitäten bei 
directer Chordareizung wurde an einem und demselben Individuum 
bisher nicht beobachtet. Am vollständigsten war die Anzahl der 
auftretenden Geschmacksempfindungen in dem von Urbant- 
scHiTSCH* mitgetheüten oben citirten Fall, sowie in dem, über' 
den Blau berichtet hat^ Die Angaben von Ubbantschitsch 
lauten mit Bezug hierauf: Süfs, süfslich, süfsUch-bitter, süfsHch- 
fade, bemsteinzuckerartig, fade, laugenartig, seifenartig, undeut- 
lieh, bitter, sauer, metallisch. Es fehlte in diesem Falle die 
salzige Empfindung, wenn man nicht die Angaben laugenartig, 
seifenartig, fade dahin deuten will, was uns aber ohne Weiteres 
nicht zulässig erscheint. Blau erhielt durch verschiedenartige 
Reizung der Chorda ebenfalls auf der Zunge einen süfsen, bitteren 
und sauren Geschmack, doch war in seinem Falle der Ge- 
schmack auf der entsprechenden Zungenseite vollständig er- 
halten. 

Relativ am häufigsten scheint der säuerliche oder der 
metallische Geschmack hei Chordareizung zur Beobachtung ge- 
kommen zu sein. Dieser tritt, wie Ubbantschitsch in anderen 
Fällen^, sowie Politzeb*, und Moos® beobachteten schon bei ein- 



* Bulletin de VAcademie imperiale de mSdecine 1857/58, 23, 193. 

• Ärch. f. Ohrenheilkunde 19—20, 135. 

» Berliner Min. Wochenschrift (45), 674. 1879. 

* Lehrb. f. Ohrenheilkunde 358. 1890. 
» Lehrb. d. Ohrenheilkunde 510. 1893. 

• Archiv f. Augen- u. Ohrenheilkunde 1, 207. 
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facher Sondirung, 8owie bei Aetzungen und Spülung der Pauken- 
höhle oder, wie Duchenne^ und von Tböltsch* fanden, bei 
elektrischer Reizung auf. Duchenne dürfte zudem der Erste 
gewesen sein, der die Chorda tympani elektrisch reizte. Er 
führte diese Reizung aus, indem er den äufseren Gehörgang mit 
Wasser füllte und dann die eine der beiden Elektroden hinein- 
legte, während die andere am Nacken angelegt ward Es ent- 
stand hierauf an den vorderen 7$ der Zunge ein metallischer 
Geschmack. D. nahm jedoch die Chorda auch für die all- 
gemeine EmpfindUchkeit des genannten Zungentheils in An- 
spruch. 

Häufiger sind, wie schon bemerkt, taktile bezw. auch Schmerz- 
empfindungen durch Berührung, Verletzung oder elektrische 
Reizung der Chorda auf der Zunge hervorgerufen worden, 
Empfindungen, die von den Patienten meist als prickelnd oder 
als ein Erzittern der Zunge, sowie als Kitzel und als Stechen 
beschrieben werden. Abgesehen von den schon citirten Fällen, 
bei denen diese Empfindungen neben Geschmacksempfindungen 
auftraten, würden hierher die Beobachtungen von Wilde*, 
Cabl*, Bonnafont* u. A. gehören. Der Auffassung Cahl's, 
nach welcher der Glossopharyngeus auch der hauptsäch- 
lichste Geschmacksnerv für den vorderen Zungentheil sein 
soll, können wir, wie kaum erwähnt zu werden braucht, nicht 
zustimmen. (Vergl. die Arbeiten von Salomonsohn •, Schulte', 

ZiEHL® U.A.) 

lieber Temperaturempfindungen und zwar Kälteempfin- 
dungen, die nach Läsion oder Berührung der Chorda im Mittel- 



^ Archives gSnerales de nUdecine 24, 4. 1850. 

* Lehrb. d. Ohrenheilkunde, 6. Aufl., S. 579. — Angew. Anatomie des 
Ohres 76. 1861. 

^ Urs. u. Beh. d. Ohrenfl., Uehers. 39; Arch, f, Ohrenheilkunde &, 235. 
Citirt nach Urbantschitsch, L. d. O., 3. Aufl., 357. 

* Arch. f. Ohrenheilkunde 10, 152. 

» Citirt Schmidts Jahrbücher 225. 1852. 

« Berliner Diss. 1888. 

' Zeitachr. f. Ohrenheilkunde 15, 67. 1886. 

* ViBCHOw's Arch. 117, 52. 1889. 
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ohr auftraten, berichten Ubbantschitsch^, Toynbee*, Klaatsch* 
und Ehrhard/ 

Zeitweilige Ageusie nach Spirituseingiefsung 
ins Mittelohr fand Schulte. * 

lieber die weitere Literatur wären aufser der ausgezeichneten 
Abhandlung v* Vintschgau*s • die betreffenden Lehrbücher, sowie 
die unlängst von Schlichting ' veröffentlichte Untersuchung über 
die Chorda tympani zu befragen. 



^ Citirte Arbeit 142 („dem bitteren Greschmack war ein eigenthümliches 
Grefühl einer plötzlichen Abkühlung der betreffenden Zungenpartie voraus- 
gegangen"). 

* Krankh. d. Ohres 186. 1863. 

' RoifBERG*s Handb. der Nervenkrankheiten, 2. Aufl., S. 277. 

* Vorträge über Krankh. des Ohres 190. 1875. 

• Zeitschr, f, Ohrenheilkunde 18. 

• Hbhmanh's Hdb. d. Physiologie, Bd. III, Theil II, S. 143 ff. 
' Zeitschr, f. Ohrenheilkunde 32. 

{Eingegangen am 18, März 1900.) 




(Aus dem Psychologischen Institut zn GOtting^n.) 

Die Erscheinungen bei kurzer Reizung des Sehorgans* 

Von 

Herbert Münk. 

Seit der ersten Abhandlung von Hess haben sich die Unter- 
suchungen über die „Nachbilder" nach kurz dauernden Reizen 
gehäuft, ohne dafs, bei der weitgehenden Differenz in den 
Resultaten, viel mehr erreicht wäre, als die Einsicht, dafs die 
betreffenden Phänomene jedenfalls reichhaltiger sind, als sie den 
ersten Beobachtern erschienen waren. Zudem hat man sich 
zweier Methoden als im WesentUchen gleichwerthiger bedient, 
welche, wie sowohl theoretische Ueberlegungen als auch die 
Resultate der HAMAKER'schen Untersuchung lehren, keineswegs 
mit einander identificirt werden dürfen. Es scheint daher nicht 
angezeigt, auf dem bisher eingeschlagenen Wege fortzufahren 
und durch Wiederholung derselben Versuche die Zahl der Ab- 
weichungen nur zu vermehren. Wenn man auch durch Variation 
der Lichtstärke und der Einwirkungsdauer, durch Veränderung 
der Lage des Objects und, nach dem Vorgange von v. Kries, 
auch durch Abstufung der Adaptation versucht hat, den EinfluTs 
der etwa in Betracht kommenden Factoren festzustellen, so sind 
es im Grunde doch stets dieselben begrenzten Objecto ge- 
wesen, die man dem Auge dargeboten hat. Aber die Er- 
scheinungen des Gesichtssinnes sind nicht eine Wirkung der 
umschriebenen Reizstellen, sondern eine Reaction der ganzen 
Netzhaut, und man wird daher die Phänomene in der Art, wie 
sie bisher betrachtet sind, bereits als ziemHch compKcirte an- 
sehen müssen. 

Es wird daher zunächst untersucht werden, wie weit durch 
gleichzeitige Veränderung des Zustands der übrigen Netzhaut 
der Ablauf der Erscheinungen alterirt wird; weiterhin, welche 
Rolle dabei eine jede der drei Sehsubstanzen spielt. Wie sich 
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zeigen wird, ist durch eine geeignete Methode eine derartige 
Isohrung der optischen Specialsinne thatsächlich zu erreichen. 

Der so gekennzeichnete Weg ist umsomehr einzuschlagen, 
als G. E. Müller darauf hingewiesen hat, dafs möglicherweise 
die Ursache der ganzen Erscheinung in den indirecten Beizungen 
liegt, „die deshalb, weil sie keine neuen Vorgänge zur Erklärung 
heranziehen, in erster Linie in Betracht kommen", und diese 
theoretische Erwägung ist es denn auch gewesen, welche den 
eigentlichen Anstofs zu dieser Arbeit gegeben hat. 

Eine Uebersicht über die Literatur findet man u. A. in der 
jüngst erschienenen Arbeit von Hamakeb (Zeitschr. f, Psychol. und 
Physiol. d. Sinnesorg,, Bd. 21, S. If.), seit deren Erscheinen noch 
eine Arbeit von Fkanz „After-Lnages" in The psycJiologiccU Review 
.3, n, Juni 1899 nachzutragen ist Die Arbeiten von Hess werden 
ihrer zeitUchen Reihenfolge nach kiu'z als (I), (II), (III), die beiden 
Methoden als A-Methode (ruhendes Object) und B-Methode (be- 
wegter leuchtender Punkt) bezeichnet werden. 

Es ist bereits darauf hingewiesen worden, wie vielfach die 
Resultate der einzelnen Beobachter auseinandergehen. Dies ist 
auch an den betreffenden Stellen zur Genüge hervorgehoben 
worden; dennoch läfst es sich zum Yerständnifs des Folgenden 
nicht umgehen, die Hauptergebnisse noch einmal kurz zusammen- 
zufassen. 

Hess fand bei seiner Untersuchung nach der A-Methode, 
dafs einem farblosen Reiz eine kurze dunkle Phase folgte, dieser 
wiederum ein helles Bild; ein farbiges Object war von einem 
dunklen complementären Nachbild gefolgt, worauf das helle 
Bild wiederkehrte, in den ersten Augenblicken in der Farbe 
des Reizes. Nach der B-Methode sah er einem farblosen Reiz 
einen sehr kurzen hellen Strich folgen, diesem eine dunkle 
Strecke von der sich nicht genau sagen Uefs, ob sie dunkler wa,T 
als die Umgebung, schliefsUch ein langes helles Bild von nach 
hinten abnehmender Intensität. Einem farbigen Reiz folgte eine 
kurze helle und gleichfarbige Strecke, dieser eine weniger helle, 
complementäre, die aber „deutlich heller war als die Umgebung", 
dann ein dunkles Intervall, schliefslich eine helle im ersten 
Augenblick mit der Farbe des Reizes übereinstimmende Phase. 
Er schlofs aus seinen Beobachtungen, dafs die Erregung, im 
Gegensatz zu der von Helmholtz, Fick u. A. angenommenen 
Abküngimgscurve, in fast unmefsbar kurzer Zeit abkUnge, und 
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daTs dag von den froheren Autoren beschriebene Abklingen dash 
jenige des positiven Nachbildes seL 

Ganz andere Ergebnisse erzielte v. Kbies eben&lls nach der 
B-Methode. Bei ihm folgt dem sichelförmig erscheinenden Reiz 
eine dunkle Phase, dieser eine helle complementäre Strecke, die 
an ihrem Anfang von einem dunklen Hof umgeben ist und sich 
weiterhin in den Grund verUert ' Aber bei zweiständiger Dunkel- 
adaptation wandelt sich das Phänomen dahin um, dafs der 
farbigen Sichel eine sehr helle farblose folgt, während das 
spätere complementäre Bild fortfällt Bei einer mittleren Ad- 
aptation sind farblose und complementäre Strecke hinter ein- 
ander sichtbar. Er fand femer einen Unterschied zwischen 
macularer und extramacularer Zone, so nämUch, dafs das Nach- 
bild im Centrum fehlte. Roth gab ihm überhaupt kein helles 
Nachbild, ebensowenig Bidwell und Hamakeb nach der 
B-Methode. Es mufs noch erwähnt werden, dafs es ihm bei 
Blau nur schwer gelang, eine complementäre Phase zu erzielen. 

Von älteren Untersuchem nach der B-Methode konnte 
ExNEB^ keine dunkeln Phasen beobachten, vielmehr sah er die 
Strecke zwischen dem Reiz und dem complementären Bild von 
der Skala der Uebergangsfarben zwischen beiden erfüllt 

BosHCHA fand bei seinen Versuchen nach der A-Methode, 
dafs dem farbigen Reiz ohne dimklen Zwischenraum eine nur 
um weniges schwächere complementäre Phase folgte, nach deren 
Schwinden ein blasses, farbloses Nachbild auftauchte, das sich 
„sozusagen aus dem Dunkel hervorhebt, während einiger Zeit 
stärker wird, um dann wieder allmählich abzuklingen". Die 
Farblosigkeit seines dritten Bildes läfst sich ohne Weiteres aus 
einer zu geringen Sättigung des Reizes erklären. 

Die jüngste Arbeit ist die von Hamaker. Bei ihm fanden 
beide Methoden Anwendung. Bei der ersten beobachtete er im 
Wesentlichen drei helle durch Intervalle getrennte Bilder, von 
denen im Allgemeinen das erste und dritte in der Färbung über- 



^ Zu einem ähnlichen Resultat war schon vorher Bidwell gelangt» 
nur fand er seine „recurrent vision generally yiolet colored*^. Pubkinje, 
Beobachtungen und Versuche zur Phys. der Sinne, 2. Bändchen, S. 110 f., 
fand bei sonst gleicher Erscheinungsweise die complementäre Strecke von 
einem dunkeln Streifen mit hellen Bändern gefolgt. 

* ExNER, Ueber den Erregungsvorgang im Sehnervenapparat, in den 
Wiener Ber. 05 (3). 1872. 
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einstiiniiitenf während das mittlere einen angenähert comple- 
mentären Farbenton zeigte. Nur bei einer Dauer von mehreren 
Secunden trat noch ein quatemäres dunkles complementäres 
Bild zum Schlufs auf, das von einem hellen mit dem Object 
gleichfarbigen Hof umgeben war, y?6hei das dritte Bild auch 
ganz ausfallen konnte. Die im zweiten Theil nach der B-Methode 
angestellten Versuche gewähren noch keinen rechten Ueberblick. 
Von Interesse ist, dafs er auch hier ^ eine dreifache Erscheinung 
wahrnahm, während im Uebrigen die zwei Methoden vollkommen 
abweichende Resultate geben. — 

Man sieht, die Erscheinungen stellten sich als immer com- 
pücirtere heraus. Dennoch kann man, wenn man die Arbeiten 
von V. Kries ausnimmt, bei allen Abweichungen im Einzeln als 
das den letzten Beobachtern — Bosscha, Hamaker, im gewissen 
Sinne auch Hess — Gemeinsame die Thatsache herausheben, dafs 
sie drei im Verhältnifs zum Gnmd helle Phasen angeben, von 
denen die zweite eine zum Object complementäre Farbe zeigt, 
während die dritte mit der Reizfarbe mehr oder weniger über- 
einstimmt. 

Wie schon vorhin angedeutet, hat man die Untersuchungen 
auch zum Gegenstand theoretischer Erörterungen gemacht. Hier 
stehen sich, wenn man von Bidwell ganz absieht, der seine 
„recurrent vision" aus Young's Dreifasertheorie zu erklären ver- 
suchte, vor Allem Hess und v. Kries gegenüber. Ersterer er- 
klärt sie im Sinne der Theorie der Gegenfarben und führt sie 
wohl im WesentUchen auf einen Wechsel von Assimilation und 
Dissimilation zurück, v. Kries sieht darin ein Argument für die 
Stäbchentheorie und nimmt als das Wesentliche eine zeitlich 
verschiedene Reaction der Zapfen und Stäbchen an. Er selbst 
hebt übrigens hervor, dafs damit die Erklärung keineswegs be- 
endet sei; die Schwierigkeit einer zwiefachen Stäbchenreaction 
bleibe bestehen. Ueberhaupt läfst sich aber der Werth einer 
solchen Annahme nicht recht einsehen, wenn, wie bei Hamaker, 
BLbss, auch bei mir und einem Theil meiner Versuchspersonen^ 
mit dem dritten Bilde die Farbe des Reizes wiederkehrt. 

Demgegenüber ist der Standpunkt dieser Untersuchung 
Eingangs gekennzeichnet. Schon Fechner hat darauf hinge- 
wiesen, dafs Erscheinungen, welche durch die Reizungen eines 



^ Abgesehen von dem hellen sich unmittelbar anschliefsenden Schweif« 



64 Herbert Munk, 

auch nur sehr beschränkten Theils der Netzhaut hervorgerufen 
werden, eine Reaction der ganzen Netzhaut sind. Aubebt hebt 
dies besonders hervor und hat auch in diesem Sinne weitgehende 
Experimente angestellt, die indessen nur neue Probleme hinzu- 
fügten. Von den neueren Autoren findet sich nur bei Bosscha 
eine gesonderte Berücksichtigung dieses Factors.^ Auch diese 
kommt nicht über ungenügende Andeutungen hinaus. Wenn er 
zusammenfassend sagt^: „jede andere Farbe ändert die Nuance 
des primären und secundären Bildes, während einige Farben 
das secundäre Bild unsichtbar, einige andere geradezu schwarz 
machen. Letzteres ist aber nur der Fall, wenn die kleine Scheibe 
orange oder roth ist", so hat das, wie sich zeigt, mit der Farbe 
gar nichts zu thun, sondern ist allein dadurch bedingt, dafs die 
Helligkeit des beobachteten Mittelfeldes geringer ist, als die der 
Umgebung. 

Die Versuchsanordnung. 

Die Berücksichtigung der indirecten Reizungen stellte an 
die Versuchsanordnung von vornherein besondere Anforderungen. 
Sie mufste einerseits Vergröfserung und Verkleinerung des ganzen 
Beobachtungsfeldes gestatten, andererseits für jene Fälle, in 
denen das Gesichtsfeld nicht gleichmäfsig, sondern eine kleinere 
Mittelfläche gegen eine in Helligkeit oder Färbung verschiedene 
Umgebung abgegrenzt war, eine unabhängige Veränderung von 
Mitte und „Grund" * ermöglichen. 

Wie schon angedeutet, hat man sich im WesentUchen' zweier 
Methoden bedient. Die A-Methode bietet ein ruhendes Object, 
die B-Methode einen im Kreise bewegten leuchtenden Punkt 
Schon G. E. Müller hat* darauf hingewiesen, dafs man beide 
Untersuchungsweisen nicht ohne Weiteres in eine Linie stellen 
darf. Die jüngste Arbeit — die von Hamakee — benutzt beide 

^ Auch die Beobachtungen von Hess gehören im gewissen Sinne hier- 
her, bei denen er auf der Dunkeltonne das ausgeschlagene Loch einer 
weifsen Scheibe zum Object nahm. Er sah hierbei analog den früher be- 
schriebenen Versuchsresultaten schnell nach einander : Schwarz auf weifsem 
Grund ; weifs auf schwarzem Grund, nicht scharf begrenzt ; positives Nach- 
bild. Entsprechend bei farbiger Umgebung. 

* A. a. 0. S. 39. 

' So wird im Folgenden die Umgebung des Mittelfeldes bezeichnet werden. 

* G. E. Müller. Zur Psychophysik der Gesichtsempfindungen. Zeitsehr, 
/. PsychoL 10, S. 356. 
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Methoden und kommt zu vollkommen abweichenden Resultaten. 
So sah Hamaker, um nur eine Einzelheit hervorzuheben, nach 
der B-Methode ganz in Uebereinstimmung mit Bidwell und 
V. Kries roth niemals von einem hellen Nachbild gefolgt; nach 
der A-Methode fand er hingegen mit den übrigen Farben durch- 
aus übereinstimmende Resultate. Wird noch dazu die Er- 
scheinung nach einer gewissen Umdrehungsstrecke nicht unter- 
brochen, sondern rotirt das Object immer weiter ^, und zwar bei 
einer Umlaufszeit von kaum zwei Secunden, so müfste eher eine 
Uebereinstimmung der Resultate als das Gegentheil überraschen. 
Ja, man kann sich fragen, ob das Fehlen des dritten Bildes bei 
V. Kries nicht durch eine Beobachtung zu erklären ist, welche 
Snellen und Bosscha gemacht haben, und die darin besteht, 
dafs die dritte Phase bei gleichzeitiger weiterer Reizung der be- 
treffenden Netzhautpartie ausfällt. * Bei der Bedeutung vollends, 
welche die folgenden Untersuchungen der indirecten Reizung 
zuerkennen, war die B-Methode völlig ungeeignet; denn bei An- 
wendung derselben werden nicht nur die gereizten Netzhaut- 
stellen selbst vor und nach der Einwirkung auf indirectem Wege 
verändert, sondern dasselbe gilt auch für die zu beiden Seiten 
hegende Umgebung. In der That müfste bei wirkhcher Aequi- 
valenz der beiden Methoden jede einzelne Stelle der Bahn einen 
Phasen Wechsel zeigen, der dem des ruhenden Objects entspricht*, 
der Kopf des Phänomens z. B. die Bilder der ganzen übrigen 
Bahn der Reihe nach durchlaufen. Bei den modernen Autoren 
findet sich jedoch nur eine gelegentliche Bemerkung, dafs das 
dritte Bild sich allmählich über die vordere Bahn ausdehne. — 
Die Versuche wurden zunächst mit weifsem Licht vollkommen 
abgeschlossen. Diese Beschränkung ist, wenn man schon von 
der Ansicht ausgeht, dafs die Vorgänge sich bei minimaler 
Reizdauer in ihrer einfachsten Form zeigen müfsten, vom Stand- 
punkte der Theorie der Gegenfarben aus offenbar gegeben. Denn 
nicht allein hat man es hier statt mit zwei oder drei Vorgängen 



^ Dafs in diesem Umstände eine Fehlerquelle liegt, ist bereits bei 
Hess (III) ausgeführt. 

' Siehe indessen die Schlufsbemerkungen. 

' Bei Plateau (Dissertation sur quelques propri^tös etc., Zürich 1829) 
findet sich die Stelle: „Chacun des points de l'anneau apparent präsente 
Qiie Buccession continuelle de teintes vives et faibles ; de lä un papillotage, 
qui latigue Toeil." 

Zeitschrift für Psychologie 23. 5 
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und Substanzen mit nor einer zu thnn, sondern auch die Com- 
plicationen, die sich ans den Wechselbeziehungen der gleich- 
zeitigen Vorgänge ergeben, kommen in Wegfall Für den 
specieUen Standpunkt dieser Arbeit kommen zwei weitere Gründe 
hinzu. Erstens nämUch zeigen die einzelnen Farben in ihren 
indirecten Wirkungen durchaus keine einfache Analogie^, und 
zweitens ist die Lichtzerstreuung im Auge, welcher nach den 
folgenden Experimenten unter Umstanden eine besondere Be- 
deutung zukommt, für die verschiedenen Farben verschieden 
stark. Hess hat seine Versuche in paralleler Weise mit farblosem 
und farbigem Licht angestellt Nach der A-Methode kommt er 
zu dem Resultat, dafs bei geeigneter Anordnung das zweite Bild 
dunkel mit hellem Lichthof sei ^ ; nach der B-Methode konnte er 
bei farblosen Reizen das Verhältnifs der zweiten Strecke zum 
Grund nicht recht beobachten, die auf das farbige Object fol- 
gende complementäre Strecke aber sah er deutUch heller als die 
Umgebung. Hierin hegt entweder ein gewisser Widerspruch, 
oder man mufs an die Möghchkeit denken, dafs es die com- 
plementäre Färbung selbst ist, die das dunkle Bild etwas auf- 
hellt. ^ Dies war also ein Grund mehr, zunächst allein weifses 
Licht zu gebrauchen. 

Als Versuchsanordnimg benutzte ich bei den ersten orien- 
tirenden Versuchen die von Hess (I) angegebene, bei der das 
im Dunkelzimmer befindliche Object durch eine Lichtquelle 
momentan beleuchtet wurde, die sich hinter dem in die Thüre 
eingelassenen Momentverschlusse im Nebenzimmer befand. Es 
ist bei reflectirtem Licht indessen zunächst nicht leicht, die 
Helligkeiten in der wünschenswerthen Weise zu variiren. Das 
einfache TagesUcht war wegen der ungünstigen Lage des Li- 
stituts, wenigstens ohne Weiteres, nicht wohl zu gebrauchen, 
beschränkt auch stark die für die Versuche benutzbaren Zeiten; 
die von mir verwandten Lichtquellen aber, Gas, Auerhcht, 
Acetylenlicht, DRUMMOND'sches Kalklicht waren durchgehend stark 
gelblich. Sucht man diesen Fehler durch Einschalten blauer 
Gläser oder Gelatine zu beseitigen, so wird das durch den engen 

* S. KuHNT. Ueber farbige Lichtinduction. Archiv f. Ophtkalm. 27 (3). 

* Bei den farbigen Objecten sagt er nichts ausdrückliches über das 
Helligkeitsverhältnifs zwischen zweitem Bild und Grund. 

* Für die letztere Auffassung würde an sich auch die der complemen- 
tären Farbe folgende kurze schwarze Strecke sprechen. 
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SpaJt des Momentverschlusses fallende Licht so abgeschwächt, 
dafs man in der Abstufung der Helligkeiten nach oben hin von 
vornherein beschränkt ist. Der Versuch, das Licht vor der 
Oeffiiung durch eine Sammellinse zu concentriren, bringt wieder 
andere MiTsstände mit sich. Man hat auch vielfach den durch 
ein Milchglas geschlossenen Thürausschnitt selbst zur Beobachtung 
benutzt; auf diese Weise erhält man wohl genügend hohe und 
abstuf bare Helligkeiten, aber es ist zunächst nicht möglich, neben 
der HeUigkeit des Mittelfeldes auch die des Grundes zu varüren. 
Zuletzt kam ich zu folgender relativ einfacher Versuchsanordnung. 
Der Momentverschlufs — ich benutze den ÄNSCHÜTz'schen 
Apparat, dieser giebt die gröfsten Geschwindigkeiten und ge- 
währt zugleich einem Wechsel derselben den gröfsten Spielraum 
— wurde in die Verbindungsthür zweier Dunkelzimmer licht- 
dicht eingelassen. Hinter demselben war an der Thür ein 
horizontales Brett angebracht, auf welchem neben sonst etwa 
erforderhchen Gegenständen parallel zur Thüre ein senkrecht 
stehender Rahmen aufgestellt war, der eine grofse Holztafel trug. 
Auf dieser konnten beliebig grofse und kleine Papierflächen 
übereinander mit Reifsnägeln ^ befestigt werden. So war es 
mögUch, Mittelfelder von beliebiger Grofse und Helligkeit auf 
beliebigem Grunde zu beobachten. Zur Abstufung der HeDig- 
keiten benutzte ich geeignet ausgewählte Nuancen aus einer von 
RoTHE gelieferten Sammlung schwarz - weifser Papiere. Diö 
Skala stieg vom Tuchschwarz bis zum vollkommenen Weifs. 
Auch die Dunkeltonne konnte hinter dem Momentverschlufs auf- 
gestellt werden. Die Beleuchtung wurde durch zwei rechts und 
links vom Momentverschlufs in geeigneter Weise angebrachte, 
mit Kettenschlufs versehene AuER'sche Doppelbrenner gehefert. 
Die Lichtstärke war nun so grofs, dafs auch ein zur Absorption 
vorgeschobenes blaues Glas noch sehr starke Helligkeiten durch- 
liefs. Vor dem Verschlufs, also an der dem Beobachter zu- 
gekehrten Thürseite, waren zwei Rahmen angebracht, in die 
Milchglas, farbige Gläser und eine Irisblende eingeschoben werdeil 
konnten. Der Beobachter stand der Thüre zugewandt. Ein ge- 
eignetes Stativ für die dem Auge unmittelbar anliegende Dunkel- 
röhre, mit der Möghchkeit einer beliebigen Verschiebung nach 



' Die Reifsnägel wurden mit dem Papier des Grundes oder der Mitte 
überzogen. 
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vorn, hinten, rechts und links, war vor der Thüre aufgestellt. 
Der auf das Tuchschwarz der Röhre fallende Schimmer machte 
es nöthig, an der Oeffnung derselben noch einmal einen kleinen 
Rahmen anzubringen, in dem ein Diaphragma mit behebiger 
Oeffnung, auch Rauchgläser und Gelatineblättchen eingeschoben 
werden konnten. Die schnelle und continuirliche Vergröfserung 
des Beobachtungsfeldes wurde durch eine vor allen Gläsern 
u. s. w. in den Thürrahmen eingelassene Irisblende ermöglicht, 
die aus dünnen übereinandergeschichteten Blättchen bestand, 
welche sich durch den Druck auf ein am Rande angebrachtes 
Stäbchen verschoben; an ihrer Peripherie befand sich eine 
Markirung. Die Entfernung des Auges von der Blende betrug 
20—30 cm. Als Fixationspunkt diente im Allgemeinen die Mitte 
zwischen zwei Leuchtpunkten. 

Für längere Zeiten benutzte ich statt des Momentverschlusses 
einen Fallschirmapparat, dessen zwei Schirme von Elektro- 
magneten gehalten wurden. Er war lichtdicht vor der Thüre 
aufgestellt und in seine elektrische Leitung waren zwei Contacte 
eingeschaltet, die an zwei längs der Bahn eines genau geprüften 
Pendels verlaufenden und mit einer Zählung versehenen 
Horizontalleisten verschoben werden konnten. Fiel das Pendel, 
80 öffnete es zunächst den einen Contact; der erste Schirm fiel 
und das Object wurde für den Beobachter sichtbar. OefiEnete 
das Pendel bei seiner weiteren Bewegung den zweiten Contact, 
so fiel der andere Schirm, und das Object wurde hierdurch 
wieder verdeckt. Man konnte durch Verschiebung der Contacte 
imd Pendelgewichte leicht beliebig lange Zeiten erhalten; doch 
wurden im Allgemeinen solche über zwei Secunden nicht be- 
nutzt. Aus verschiedenen Gründen stimmte die Zwischenzeit 
zwischen den beiden Contactöffnungen nicht ganz genau mit der 
Zeit überein, die zwischen dem Erscheinen und Wiederverdeckt- 
werden des Objectes verstrich. Hiervon konnte indessen ab- 
gesehen werden, da die Untersuchung keineswegs auf genaue 
quantitative Bestimmungen gerichtet war. Die endgültigen Ver- 
suche wurden von mir während der Monate April— November 99 
in den Dunkelzimmern des hiesigen psychologischen Instituts 
allgestellt. 
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I. Die Erscheinungeii bei farblosen Reizen. 

a) Versuche auf contrastirendem Grunde. 

Ich gehe nun zur Beschreibung der Ergebnisse selbst über 
und schüdere zunächst die Erscheinungen des Elementar- 
versuchs. Derselbe besteht in dem momentanen Erscheinen 
einer von Dunkel umgebenen weifsen Kreisfläche. Ihre Gröfse 
war für mich gleichgültig, so weit sie sich nur in den mittleren 
Grenzen hielt; bei der Schwierigkeit der Beobachtung für wenig 
geübte Versuchspersonen ist es indessen gut, für den Einzehien 
die ihm möglichst günstige Gröfse herauszufinden, eine Mafs- 
regel, die lediglich durch die verschiedene Verhaltungsweise der 
Aufmerksamkeit bei verschiedenen Individuen bedingt ist. 

Bei diesem Versuche drängen sich meinem Bewufstsein drei 
helle von einander getrennte Büder auf, deren erstes der Reiz 
selbst ist, und die sich in fünffacher Hinsicht von einander 
unterscheiden : in ihrer Intensität, ihrer Dauer, der Schnelligkeit 
und Art ihres Auftretens, der Physiognomie des Bildes selbst, 
dem Verhalten der Umgebung. 

Der Helligkeit nach ist bei weifs der Reiz selbst am 
hellsten, weniger hell das zweite, sehr viel weniger hell das 
dritte Bild. Der Dauer nach sind die beiden ersten sehr kurz, 
das dritte nach Secunden zählend. Art und Schnelligkeit 
des Auftretens führe ich zusammen auf, weil es nicht leicht 
ist, zu entscheiden, ob das zweite Bild wirklich nach kürzerem 
Intervall auf das erste folgt, als das dritte auf das zweite, oder 
ob nur dieser Anschein durch die verschiedene Art ihres Ein- 
tritts hervorgerufen wird. Während nämhch das zweite Bild 
ruckhaft erscheint, tritt das dritte Bild vollkommen ruhig auf. 
Die Schnelligkeit, mit welcher ein Bild dem vorausgehenden 
folgt, ist ebenso wie seine Dauer für die Deutlichkeit maafs- 
gebend, mit welcher es wahrgenommen wird. Beide Factoren 
brauchen sich bei Veränderung der Einwirkungszeit nicht im 
selben Sinne zu verschieben. 

Von aufserordentlicher Bedeutung, wenn auch bisher wenig 
beachtet, sind die beiden letzten Unterschiede, die in der 
Physiognomie des Bildes imd die im Verhalten der 
Umgebung. Während das erste und dritte Bild durchaus ein- 
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heitlich, in allen Theilen gleichmäfsig und ruhig sind^, zeigt 
das zweite Bild keinen einheitlichen Charakter, eine in sich 
ungleichmäfsige Helligkeit, deutlichen Unterschied zwischen heller 
Peripherie und weniger hellem Centrum* \md eine gewisse Be- 
wegung, von welcher man nicht genau sagen kann, ob sie von 
innen nach aufsen oder von aufsen nach innen geht, oder beides 
nach einander; genug, es taucht nicht einfach auf, sondern es 
entwickelt sich und ist, krafs ausgedrückt, nicht ein stätes Bild, 
sondern selbst ein Procefs. Oft schien mir auch nur die Rand- 
zone sich aufzuhellen (siehe eine parallele Beobachtung bei 
farbigen Objecten) ; beobachtet man aber die Mitte ausschliefslich, 
so sieht man, wie auch diese sich in ihrer imgleichmäfsigen 
Weise aufhellt. Der erstere Anschein kann leicht dadurch her- 
vorgerufen sein, dafs sich allein die energischere Aufhellung am 
Rande dem Bewufstsein aufdrängt; möglicherweise beruht er 
aber auch darauf, dafs die Aufmerksamkeit eine bestimmte Phase 
des Processes herausgreift. 

Diesen Verschiedenheiten entspricht das Verhalten des 
Grundes. Während im Reize selbst die Umgebung nichts Auf- 
fälliges zeigt, ist das zweite Bild von einem tiefschwarzen Ring 
umgeben, welcher, wie sich zeigen wird, auch dann auftritt, 
wenn das Object im Augenblick des Reizes von einem dunklen 
Grau umgeben war. Seltsam ist das Verhalten beim dritten 
Bild. Dieses taucht nämlich stets in einem gleich hellen Nebel- 
hof auf, welcher noch eine gewisse Zeit neben dem Bilde sicht- 
bar ist; nur bei längeren Zeiten der Reizeinwirkung oder recht 
starken Helligkeiten grenzt sich das Bild gleich nach seinem 
Erscheinen noch einmal mit einem scharfen hellen Ring gegen 
einen entsprechend schwarzen Ring des Nebelhofs ab. 

Eine vierte Phase, bei der das dunkle Reizfeld von einem 
hellen Lichthof umgeben war, glaube ich zuweilen, doch nicht 
mit Sicherheit beobachtet zu haben. Bei der Versuchsperson B. 
war dieses Bild zuweilen sehr deutlich, es war aber dann die 
dritte Phase kaum merkbar oder fiel auch ganz weg. Versuchs- 



' Von dem Verschwinden des dritten Bildes ist hier abgesehen; es 
geschieht vom Bande her ungleichmäfsig ; eine andere Abweichung unter 
besonderen Umständen findet sogleich Erwähnung. 

' Das relativ dunklere Centrum ist nicht etwa mit dem macularen 
Bezirk identisch, sondern wechselt mit der Gröfse des Objectes in den 
weitesten Grenzen. 
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person H., ebenso wie B. durchgehends in Unkenntnifs über die 
zu untersuchende Sachlage, gab diese vierte Phase nicht an. 

Wir sehen also schon hier, ganz allgemein gesagt, dafs in 
dem zweiten Bilde der stärkste Contrast auftritt Bei ihm allein 
ist, abgesehen von dem oben erwähnten Falle langer Zeiten oder 
stärkster HelUgkeiten, der Rand des Objectes bedeutend heller, 
als dessen übrige Fläche, die umgebende Zone schwärzer als der 
übrige Grund. Dafs ein gewisser Contrast auch schon während 
des Reizes besteht, ist wohl sicher, er ist aber so gering, dafs er 
sich hier dem Bewufstsein nicht aufdrängt. Diese Verschieden- 
heit der Contrastirung bei Bild 1 und 2 geht auch deutlich 
aus einer Beobachtung Exner's hervor. Derselbe konnte, auf 
einen mit direct einfallendem Sonnenlicht gefüllten halbkreis- 
förmigen Fensterausschnitt sehend, während der Lichteinwirkung 
selbst die Form desselben überhaupt nicht erkennen, während 
im Nachbild der halbkreisförmige Umrifs deutlich zu Tage trat 
Dafs dabei die umgebende Netzhautzone auch direct gereizt 
wurde, macht die Sache um nichts weniger beweisend. 

Das dritte Bild vollends geht im Allgemeinen einfach in 
den Grund über, und es stimmt damit vollkommen überein, 
was Snellen sagt: „in halbdunkler Umgebung wird das dritte 
Bild schwer gesehen, wahrscheinlich haben Plateau, Chabpentier 
u. A., wenn sie von diesem Bild nicht sprechen, alles äufsere 
Licht nicht genügend ausgeschlossen." — 

Was geschieht nun in der Zeit zwischen dem Auf- 
treten der hellen Bilder? 

Die Angaben sind womögüch noch verwirrender als die 
über die Bilder selbst Ich möchte daher hier einige allgemeine 
Bemerkungen vorausschicken, umsomehr als mir in gewissem 
Sinne hier der springende Punkt zu sein scheint 

Bei all diesen Phänomenen ist es sehr schwer zu sagen, was 
objectiv nicht da ist, und was sich nur der Aufmerksamkeit ent- 
zieht Es giebt sogar Fälle, bei denen man einfach nicht ent- 
scheiden kann, ob etwas nur eine rein psychische Täuschung 
oder ein peripherer Procefs ist Es hegt nahe, dasjenige, was man 
nach längeren Einwirkungszeiten bei im Wesentüchen gleicher 
Erscheinungsweise mehr oder deutKcher sieht, als bei kürzeren 
Zeiten, als nur der Aufmerksamkeit entgangen anzunehmen. 
Aber die Verschiedenheit der Reizdauer ist selbst ein Factor von 
80 veränderndem Einflufs, dafs man ihn nicht einfach aufser 
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Acht lassen darl Das Mitspielen des Psychischen ist aber noch 
viel complicirter : eine verschiedene und ungewöhnliche Richtung 
der Aufmerksamkeit verändert den Ablauf der Erscheinungen 
selbst; und das Unbemerktbleiben einer Phase oder irgendwelche 
Modificationen am Anfang geben auch den nachfolgenden Pro- 
cessen in Einzelheiten ein anderes Aussehen. Hieraus darf kein 
nihilistisches Princip abgeleitet werden; vielmehr kann bei nor- 
malen Beobachtungen eine Einwirkung subjectiver Factoren als 
ausgeschlossen gelten. Zeigen sich doch die Erscheinungen für 
den geübten Beobachter bei Ausschliefsung aller störender Fac- 
toren stets völlig constant und bei Veränderung der Bedingungen 
sogar in unerwarteter Weise analog. Andererseits kann man 
aber nicht umhin, hiemach die Rolle des Psychischen nicht 
allein in Urtheilstäuschungen zu sehen, sondern man mufs den 
cerebralen Processen auch die Möglichkeit einer directen Ein- 
wirkung auf die psychophysischen Vorgänge zugestehen. Dies 
ist keine Zurückschiebung der Erklärung auf den Sehnerven 
oder höhere Theile des Gesichtssinnes, was zunächst nur eine 
neue Hypothese einführen hiefse ; es handelt sich nicht um einen 
Factor für das Zustandekommen der Phänomene, sondern um 
einen solchen, der in einzelnen Fällen den Ablauf derselben 
irgendwie trüben kann. ^ 

Unter den Urtheilstäuschungen sind es vor Allem drei, 
die mir bei längerer Uebung als immer wiederkehrend auffielen. 
Erstens ist man geneigt, bei schnellem Ablauf der Einzel- 
erscheinungen eine Senkung der Abfallskurve zwischen zwei 
starken und relativ constanten Helligkeiten für ein dunkles 
Intervall anzusehen. Indem zweitens zu verschiedenen Zeiten 
verschiedene Theile des Gesichtsfeldes sich dem Bewufstsein be- 
sonders aufdrängen, kommt man leicht zu der Vorstellung einer 
Unterbrechung an dem der Aufmerksamkeit entzogenen Theil 
der Erscheinung. Schliefslich neigt man auch bei rascher Auf* 
einanderfolge der Phänomene dazu, Vorgänge, die nur an einem 
Theil eines sonst einheitlich auftretenden Bezirks vor sich gehen, 
auf den ganzen auszudehnen.^ 



* Diese Rolle der Aufmerksamkeit ist Übrigens ein Grund mehr gegen 
die B-Methode. 

* Eine vierte Urtheilstäuschung führt v. Kries an, indem er bemerkt. 
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Was nun die Intervalle zwischen den drei Bildern anbelangt^ 
so habe auch ich zuerst gleich Bosscha das Object „auf einmal" 
in das zweite, bei farbigem Object complementäre, Bild über- 
gehen, dann das dritte Bild sich wie aus dem Dunkel hervor- 
heben sehen. Und auch — gleich Hess — habe ich Fälle be- 
obachtet, in denen es für mich zunächst den Anschein hatte, als 
ob zwischen erstem und zweitem Bild ein dunkles Intervall läge. 
Ja, jetzt noch kommt es mir zuweilen vor, dafs ich sagen mufs, 
ich sehe nicht, was da ist, wenngleich ich niemals sagen kann^ 
ich sehe, dafs schwarz da ist. In den weitaus meisten Fällen 
aber, d. h. überall da, wo ich dem Geschehenen überhaupt folgen 
kann, sehe ich, dafs nach dem Reiz die Empfindung rasch ab- 
fällt, dafs auf einer Stufe noch immer respectabler HelUgkeit 
plötzlich der Rand, das ganze Objectsfeld einen raschen Inten- 
sitätszuwachs erfährt, dafs diese Erhebung der Abklingungscurve 
rasch wieder weicht und nun ohne dunkles Intervall das dritte 
Bild erscheint. Es schien mir bisweilen, als ob das Hervortreten 
des dritten Bildes zum Theil darin seinen Grund habe, dafs die 
Mitte gegenüber der Peripherie wieder mehr heraus komme. 
Diesen Eindruck hatte ich indessen nur dann, wenn ich peripher 
fixirte; bei Fixation der Mitte selbst war davon nichts zu be- 
merken. Der oben erwähnte Helligkeitshof um das dritte Bild 
tritt ein Minimum früher als dieses selbst auf. Ich halte es für 
mögUch, dafs gleichzeitig damit der alleräufserste Rand des 
Bildes für einen Moment schwarz wird, gesehen habe ich es aber 
niemals. Was ich indessen ganz bestimmt gesehen habe, ist 
dies, dafs bei meinen Versuchen ein wirklich negatives Bild, 
eine dunkle Mitte mit einem Lichthof, zwischen den ersten 
drei Bildern niemals auftaucht. Ich habe mich während der langen 
Zeit meiner Experimente immer wieder bemüht, diesen Lichthof 
zu entdecken, aber obwohl ich jetzt in den meisten Fällen die 
Erscheinung ununterbrochen verfolgen kann, ist es mir nie ge- 
lungen, auch nur die geringste Spur von einem solchen zwischen 
den Bildern zu erblicken. Ebensowenig hat irgend eine meiner 
Versuchspersonen, obwohl sie meist die zwischenliegenden Zeiten 
einfach als dimkle Intervalle bezeichneten, mir von einem solchen 
etwas angeben können. Ja, nach all' meinen Beobachtungen 



dafs allein der rasche Wechsel von Hell und Dunkel den Eindruck einer 
Duplizität der Erscheinung hervorruft. 
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scheint mir ein Lichthof so vollkommen unwahrscheinlich, dafs 
ich nur annehmen kann, Hess hat sich entweder durch später 
zu besprechende Erscheinungen oder durch den Unterschied 
zwischen Mitte und Peripherie des hellen zweiten Bildes selbst 
täuschen lassen, indem er den Rand desselben bereits für die 
Grenzzone des Grundes nahm. Freilich ergeben sich auch bei 
dieser Deutung Schwierigkeiten für die Erklärung der übrigen 
von Hess angegebenen Phänomene. 

Es ist also nicht so, wie man nach den Resultaten von 
BosscHA oder von Hess annehmen sollte: das zweite Bild ist 
nicht dadurch hervorgerufen, dafs sich auf einem gewissen 
Punkte der abklingenden Empfindung die complementäre Farbe 
zeigt, es ist auch nicht dadurch bewirkt, dafs die Empfindung 
fast unmefsbar rasch abklingt und die eigentUch dunkle zweite 
Phase durch die hinzukommende complementäre Farbe etwas 
aufgehellt wird. Es kann Fälle geben (dies läfst sich eben nicht 
direct verneinen), in denen die Empfindung bis zum Nullpunkt 
abklingt ; aber wenn das vorkommt, so ist es nur als ein extremer 
Einzelfall zu betrachten. Man mufs sich auf einen ganz anderen 
Boden stellen. Das zweite Bild entsteht nicht durch die Farbe 
oder den Farben Wechsel ; es ist gerade so bei Abwesenheit aller 
Farbe vorhanden, und dann entsteht es allein durch das plötz- 
liche Wiederansteigen der absinkenden Helligkeitskurve; auf 
welchem Punkt derselben es eintritt, kommt durchaus erst in 
zweiter Linie in Betracht. Hier ist noch nicht die Stelle für 
theoretische Erörterungen; diese Hauptthatsache mufste aber 
gleich gebührend hervorgehoben und scharf abgegrenzt werden. 
Welches der Antheil der Farben ist, wird sich weiterhin bei den 
entsprechenden Versuchen zeigen. Wir haben den Reiz; nach 
dessen Aufhören sinkt die HeUigkeit um mehr oder weniger, 
jetzt erfährt das Bild eine Aufhellung, während zugleich ein tief 
dunkler Ring um das Object auftritt; indem diese HeUigkeit 
rasch wieder auf einen geringen Grad herabsinkt, taucht ein 
Nebelhof an Stelle des dunklen Ringes auf, in gleicher Hellig- 
keit mit welchem das dritte Bild sich darbietet. 

Diesen Verlauf der Erscheinungen sehe ich in völlig gleicher 
Weise, ob ich die Fläche einfach mit der Blende ausschneide, 
oder ob ich sie auf der Dunkeltonne selbst betrachte. Ich sehe 
sie ferner mit rein quantitativen Unterschieden bei allen Hellig- 
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keiten bis zum beleuchteten Tuehschwarz herab.^ In dem Ver- 
hältnifs der Intensität von Bild 1 und 2 scheint mir dabei eine 
interessante Verschiebung einzutreten : bei einer gewissen HeUig- 
keit glaube ich zu beobachten, dafs das zweite Bild eine gröfsere 
Lichtstärke hat, als der Reiz selbst. Auf die Frage, ob für dieses 
Verhalten die absolute Helligkeit des Objects oder die Differenz 
zwischen ihm und dem Grunde mafsgebend ist, komme ich bei 
einem späteren Versuch zurück. 

Ich sehe das Phänomen ebenso bei allen Zeiten der Ein- 
wirkung bis etwa zu der von V* Secunde. Nimmt man die Ein- 
wirkungsdauer noch länger, so verändert sich die Erscheinung 
etwas. Ein Nebel taucht nämlich nun bereits in dem Augen- 
bück auf, wo das Object verschwindet. Er ist viel weniger hell 
und deutlich als der des dritten Bildes und beschränkt sich 
nicht auf die das Object unmittelbar umgebende Zone, sondern 
füllt das ganze Gesichtsfeld aus. Er schwindet, bis vielleicht 
auf seine äufserste Peripherie, während des zweiten Bildes, wo 
der bekannte dimkle Ring das Object umgiebt, und kehrt nach 
demselben wieder. Nimmt man die Zeiten noch länger, 1 Se- 
cunde etwa, so sieht man deutlich, wie nur die nächste Zone 
um das Object während des zweiten Bildes zu einem dunklen 
Ring schwindet; der Nebel„teller", wie Aubeet solche Erschei- 
nungen nannte, stellt sich als eine Erscheinung dar, die ununter- 
brochen von dem Aufhören des Reizes an bis in späte Zeiten 
des dritten Bildes hinein dauert. Bei einer Dauer von 2 Se- 
cunden zeigen bereits alle drei Bilder einen deutlichen Contrast, 
die beiden letzten aber wohl mehr als das Object selbst. Auch 
hier scheint noch ein kurzes Intervall zwischen den beiden 
ersten Bildern zu liegen, ebenso bemerkt man eine gewisse Analo- 
gie des zweiten Intervalles daran, dafs der Nebel einen Moment 
gegen das Bild anläuft. Merkwürdig ist, dafs trotz dieser Mehr- 
erscheinung zwischen Bild 1 und 2 — Auftauchen des Nebel- 
tellers — das letztere nicht langsamer, sondern eher rascher auf 
das Object zu folgen scheint. Es läfst sich aber schwer sagen, 
ob das Intervall wirklich kürzer ist, oder ob die längere Dauer 
des Reizes nur diesen Anschein hervorruft. 



* Ueber ein gewisses Undeutlich werden der Erscheinungen im letzteren 
Falle vergleiche S. 82. 
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b) Die Versuche bei Verringerung des Contrastes. 

Eine vorurtheilslose Betrachtung der vorstehenden Resultate 
macht es ohne Weiteres wahrscheinlich, dafs die Beziehungen 
des Mittelfeldes zu der Umgebung für das Zustandekommen der 
Phänomene von Wichtigkeit sind. Um ihren Einflufs zu prüfen, 
wurde das Helligkeitsverhältnifs zwischen beiden einer sj^'stema- 
tischen Aenderimg unterworfen. Hierbei zeigte sich, dafs in der 
Helhgkeitsdifferenz von Mitte und Grund recht eigentlich die Ur- 
sache der dreifachen Erscheinung zu suchen ist. 

Die Aufgabe besteht in der Verringerung oder Beseitigung 
des Contrastes. Das einfachste Verfahren hierfür scheint zu- 
nächst zu sein, dafs man eine weifse Mitte continuirlich in den 
schwarzen Grund überführt. Es wurden zu diesem Zwecke auch 
solche Flächen auf lithographischem Wege hergestellt; sie ent- 
behrten aber der wünschenswerthen Genauigkeit und hatten zu- 
dem den Fehler, dafs die weifse Mitte nur punktförmig, in ihrer 
Ausdehnung also mit der auf contrastirendem Grunde beob- 
achteten Fläche nicht übereinstimmend war. Sieht man mithin, 
von der hier angedeuteten Verfahrensweise ab, so bieten sich 
zunächst zwei Methoden dar: man kann einmal den Grund bis 
zum völligen Zurücktreten des Contrastes aufhellen, und zweitens 
die weifse Fläche selbst soweit vergröfsern, dafs der Gontrast 
räumlich ausgeschlossen wird. Offenbar ist das zweite Verfahren, 
die Vergröfserung der Beobachtungsfiäche , nur ein specieller 
Fall des ersten; denn ich kann jede hinreichende grofse Fläche 
willkürlich aus einem mittleren Felde und einem umgebenden 
Grund bestehend auffassen. Schneide ich z. B. in meiner Auf- 
fassung aus einer Kreisfläche von 12 cm Durchmesser eine Mitte 
von 6 cm Durchmesser aus und stelle meine Aufmerksamkeit 
auf diese ein, so ist hiermit nur der extremste Fall der ersten. 
Methode gegeben. 

Es sind aber principiell auch die Umkehrungen dieser beidea 
Methoden zu erwähnen. Man kann die Helligkeit des Mittel- 
feldes selbst bis zur Contrastunfähigkeit verringern und man 
kann die beobachtete Fläche so verkleinem, dafs die Contrast- 
Avirkung minimal wird. Letzteres führt ganz von selbst zu den 
Erscheinungen der Macula und des stäbchenfreien Centrums. — 
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Ich beschreibe zunächst die Resultate der ersten Methode. 
Für alle Versuche hatte die Oeffnung des Diaphragmas, hinter 
welcher die früher erwähnte Holztafel sichtbar war, im Durch- 
messer 12 cm. Die in der Mitte der Holztafel mit Reisnägeln 
befestigte weifse Scheibe betrug 6 cm im Durchmesser; man 
mufs für sie zu der Entfernung des Auges von der Thür noch 
die etwa 20 cm hinzufügen, welche die Holztafel von dieser 
entfernt war. Uebrigens sind die Gröfsenverhältnisse relativ 
gleichgültig. 

Bringt man die weifse Scheibe auf Tuchschwarz, welches 
bei der benutzten Beleuchtung eine geeignete Uebergangsstufe 
zu ausgesprochneren Helligkeiten abgab, oder ein sehr dunkles 
Grau, so sieht man in den beiden Intervallen die Umgebung 
als einen blassen Teller auftauchen. Je kürzer die Zeiten sind, 
umsoweniger kann man bestimmen, ob der erste Schein mit 
dem Reiz zugleich oder unmittelbar nach demselben kommt. 
Nimmt man andererseits die Zeiten zu lang (über Vs Secunde 
etwa), so wird das Phänomen dadurch undeutUch, dafs dieser 
Schein überhaupt nicht mehr schwindet, nur in der zweiten 
Phase einen dunklen Ring läfst. Die Erscheinungen gleichen so 
merkwürdigerweise völlig denen, welche man bei langen Zeiten 
auf tiefstem Schwarz erhält. 

Hellt man den Grund noch weiter auf, so kommt man als- 
bald zu einem Punkt, wo die Erscheinungen des Mittelfeldes 
vom Augenblick des Reizes bis zum letzten VerkHngen des Bildes 
einen vollkommen continuirlichen Eindruck hervorrufen. 

Es ist hier freilich kein Sprung vorhanden, so dafs auf 
einmal ein einziges Bild an Stelle der drei träte; vielmehr sieht 
man genau in dem der zweiten Phase entsprechenden Augen- 
blick die Peripherie des Mittelfeldes aufleuchten, wie immer um- 
geben von einem dunklen Ring. Es ist also das Analogen der 
sonstigen Erscheinungsweise zu beobachten, dabei jedoch so ab- 
geschwächt, dafs es nicht mehr den Eindruck getrennter Bilder 
hervorzurufen vermag. 

Auf diese Abschwächung mufs noch etwas näher einge- 
gangen werden. Da der Eindruck des zweiten Bildes dadurch 
hervorgerufen wird, dafs die sinkende Abfallscurve noch einmal 
sehr schnell wieder ansteigt, so mufs das Aufhören dieses Ein- 
druckS; da ein langsamerer Eintritt der zweiten Phase im Wesent- 
lichen nicht zu beobachten ist, offenbar durch das Geringer- 
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werden der Höhendifferenz zwischen Senkung und nachfolgender 
Erhebung der Curve bedingt sein. Eine Verringerung dieser 
Differenz kann nun sowohl dadurch zu Stande kommen, dafis 
die Empfindung zu einer nur geringeren Höhe wieder ansteigt, 
als auch dadurch, dafs die auf den Reiz folgende Senkung der 
Curve selbst flacher verläuft, d. h. dafs die Erregung langsamer 
abklingt. Wirklich ist auf einem Grunde von mittlerem Grau 
die Helligkeit der weifsen Mittelscheibe, in dem Augenblick, wo 
die Aufhellung und der Contrast einsetzt, noch deutlich gröfser 
als die derselben Scheibe auf schwarzem Grunde. Dies führt zu 
Verhältnissen, welche späterhin zur Sprache kommen; hier soll 
nur betont werden, dafs die Aufhellung des Grundes, welche 
den Anschein der Mehrschlägigkeit aufhebt, diese Wirkung 
eigentlich nicht aUein durch die Verringerung des ContrastiBs als 
solchen erzielt. 

Bei denselben Bedingungen nun, wo diese Aenderung an 
den Erscheinungen der Mitte auftritt, beginnen die bekannten 
drei Phasen an dem umgebenden Grunde aufzutreten. Man 
nimmt jetzt hier einen dreifachen Rhythmus wahr. Das Phä- 
nomen wird dadurch noch complicirter, dafs in demselben Augen- 
blick, wo (in der zweiten Phase) die äufsere Zone des Grundes 
die Aufhellung erfährt, die der Mitte zuliegende Zone sich in 
den dunklen Ring verwandelt Derjenigen Versuchsperson, welch© 
sich einfach dem hingiebt, was ihre natürliche Aufmerksamkeit 
auf sich zieht und auf Einzelheiten weniger achtet, drängt sich 
diese Verschiebung des ganzen Phänomens bisweilen ganz be- 
sonders auf. So gab Versuchsperson H. an, dafs die Mitte un- 
unterbrochen abklinge, während der Grund jetzt die sonst in 
der Mitte vorhandenen Phasen zeige. Ebenso erschien Sp. das 
Phänomen der Mitte einheitlich. B. gab für die Mitte nur das 
erste Mal „ein einziges Bild" an, später trat für ihn die 
Schwankung im Verlauf schon stärker hervor. Einige Versuchs- 
personen werden auch gerade durch den raschen Wechsel der 
Erscheinungen des Grundes von der Concentration auf die Mitte 
abgezogen. Für sie mufs man die Blende ganz entfernen und 
so durch eine gröfsere Ausdehnung des Grundes den störenden 
Umstand beseitigen. Ich will noch als von Wichtigkeit hervor- 
heben, dafs die Aufhellung an der Aufsenzone des Grundes und 
am Rande des Mittelfeldes selbst nicht nur in demselben Augen- 
blick auftreten, sondern auch keinen Unterschied in ihrer In- 
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tensität erkennen lassen, obwohl im Reiz die Mitte hellweifs, der 
Rand dagegen nur ein schwaches Grau ist: wenngleich alle 
quantitativen Bestimmungen in dieser Arbeit durchaus nur als 
provisorisch angesehen werden müssen. Bei längeren Zeiten der 
Reizeinwirkung grenzt sich auch hier die Mitte noch einmal 
gegen den Grund in der dritten Phase ab. 

Der Fall, welchen ich eben beschrieben habe und bei 
welchem das weifse Mittelfeld einem etwa mittleren Grau auf- 
Hegt, dessen Nuance übrigens bei verschiedenen Individuen ver- 
schieden zu nehmen ist, stellt die für den vorliegenden Zweck 
günstigste Combination dar. 

Man soDte erwarten, dafs bei weiterer Aufhellung des Grunde» 
die Einheitlichkeit der Erscheinung immer deutlicher würde. 
Die Erfahrung bestätigt dies nicht. Es kommen Umstände 
hinzu, die, an sich aufschluTsreich, doch die Continuität des Ab- 
laufes beeinträchtigen. 

Nimmt man ein noch helleres Grau als Grund, so zeigt sich 
folgendes : Unmittelbar nach dem Schwinden des Reizes sieht 
man eine gleichmäfsig helle Fläche. In dem der zweiten Phase 
entsprechenden AugenbUck hebt sich die weifse Scheibe klar 
vom Grunde ab. Sie macht sogleich wieder einer gleichmäfsigen 
Fläche Platz, um (bei etwas längeren Zeiten der Reizeinwirkung) 
später noch einmal sichtbar zu werden. Indem so das Mittel- 
feld abwechselnd in den Tractus der Gesammterscheinung unter- 
taucht und sich daraus emporhebt, wird naturgemäfs der Ein- 
druck des continuirUchen aufgehoben, umsomehr, als auch der 
Grund seinerseits einen den drei Phasen entsprechenden Rhyth- 
mus zeigt. Der Augenblick der Aufhellung des Grundes und 
des Wiedersichtbarwerdens der Mitte fallen hier nicht mehr zu- 
sammen. 

Wählt man das Grau noch mehr nach Weifs hin, so kommt 
man zu einer HelUgkeit, bei der während des Reizes selbst ein 
Unterschied zwischen Grund und Mitte überhaupt nicht mehr 
wahrgenommen wird, die Fläche vielmehr vollkommen einheit- 
lich erscheint. Erst in dem der zweiten Phase entsprechenden 
Augenbhck (bei längeren Zeiten der Reizeinwirkung später noch 
einmal) hebt sich die Mitte als ein helleres Feld von dem Grund 
ab; und die Versuchsperson, nicht wissend, welches Object ihr 
geboten wird, ist erstaunt, in einem späteren Augenblick auf 
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einmal eine hellere Mitte auftauchen zu sehen, von welcher sie 
während des Reizes nicht das Geringste bemerken konnte. Da 
•die Erscheinung nicht durch Verhältnisse des Anklingens erklärt 
werden kann, so ist damit das spätere Auftreten eines verstärkten 
Kontrastes endgültig erwiesen. Bei längeren Zeiten (etwa über 
\o Secunde) wird der Unterschied der Helligkeiten bereits 
während des Reizes selbst beobachtet, eine Thatsache, die theore- 
tisch nicht ohne Wichtigkeit ist. 

Schliefslich sei noch erwähnt, dafs in allen soeben be- 
sprochenen Fällen es nicht ausgeschlossen ist, dafs nach Ablauf 
der ganzen Erscheinung ein viertes negatives Bild auftaucht, in 
welchem nun die Mitte dunkel, die umgebende Fläche aber hell 
ist Der Vollständigkeit wegen sei femer hinzugefügt, dafs man 
diese Versuche natürlich in allen mögUchen Variationen wieder- 
holen kann, ein Grau auf schwarzen Grund bringen u- s. w. stets 
mit entsprechenden Resultaten. 

Im Anschlufs an das Vorstehende mögen diejenigen Versuche eine 
kume Erwähnung linden, in denen umgekehrt eine dunkle Mitte auf 
hellerem Grunde ruhte. Die Erscheinungen sind in diesem Falle den oben 
beschriebenen vollkommen analog. Ob ich ein schwarzes oder graues, ein 
farbloses oiier farbiges Mittelfeld nehme, sofern es nur dunkler ist als der 
Grund« winl es in einem bestimmten Augenblick nach Aufhören des Reizes 
einfach zu einer mehr oder weniger dunklen Grube herabgedrQckt. Ent- 
sprechend dem im zweiten InterraU auftretenden und das dritte Bild um- 
gebenden Xebelliof wird femer das Mittelfeld, sofern es klein ist^ nach 
<lem zweiten Bilde von einer geringen Helligkeit ausgefüllt, so dafs für 
eine kurze Zeit die Fläche gleichmäfsig erscheint. Es ist aber diese Er- 
scheinung keineswegs mit dem von Hess angegebenen negativen Bild* 
identisch yhelle Mitte auf dunklem Grande;, vielmehr habe ich niemals 
«ine auch nur um Weniges hellere Mitte zwischen den 3 Bildern be- 
obachten können. 

In den bisherigen Versuchen liegen bereits diejenigen 
Faotoren, welche das Zustandekommen des dreimaligen Bildes 
bedingten, vollkonnnen zu Tage. Ich fasse sie kurz in drei 
Hauptsätze zusammen: 

1, Die Erscheinung eines dreifachen Bildes wird allein durch 
die Helligkeitsdiflferenz von Mitte und Grund bewirkt Schwächt 
n»an diost^ in geeigneter Weise ab, so sieht man ein einziges 
Jtwar schwankendes, aber voUis: conünuirliches Phänomen. 
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2. Die in Betracht kommende Wirkung dieser Helligkeits- 
differenz äufsert sich wesentlich in dem späteren Auftreten eines 
verstärkten Contrastes. Verringert man sie soweit, dafs die durch 
den verspäteten Contrast bedingte Erhebung der Abfallscurve 
den Anschein eines getrennten Bildes nicht mehr hervorruft, so 
bleiben nicht zwei Bilder, sondern ein einziges. 

3. Dieser Contrast tritt in den Fällen, welche der Beob- 
achtung während ihres ganzen Verlaufs zugänglich sind, auf 
einem relativ frühen Stadium der AbkUngungscurve ein. Dar- 
über, ob es vorkommt, dafs er die Empfindung erst auf ihrem 
Nullpunkt erreicht, kann nichts ausgesagt werden. Er ist un- 
vergleichlich viel stärker als der meist nur geringe oder auch 
gar nicht wahrnehmbare Contrast während der Reizwirkung selbst 
Er folgt nicht unmittelbar auf den B^iz, sondern ist durch ein 
Intervall völhger Contrastlosigkeit von ihm getrennt 

4. Man kann noch hinzufügen: Tritt überhaupt ein nega- 
tives Bild deutlich hervor, so wird es erst nach den positiven 
Bildern beobachtet 

Es ergiebt sich femer aus den Versuchen, dafs zur Beob- 
achtung der Erscheinungen der günstigste Grund für die weifse 
Mitte nicht die das tiefste Schwarz gebende Oeffnung der Dunkel- 
tonne ist, sondern ein solcher, der ohne den Eindruck der Drei- 
schlägigkeit für die Mitte aufzuheben, zugleich die eigenen Vor- 
gänge mit möglichster Deutlichkeit wahrnehmen läfst Das 
Analoge gilt für die Versuche, bei denen eine dunkle Mitte auf 
hellerem Grunde beobachtet wird. — 

Die anderen Methoden bringen im Wesentüchen nichts 
Neues. Vergröfsert man den Umfang der weifsen Fläche, so 
hört bei einer Ausdehnung, welche von völliger Ausfüllung des 
Gesichtsfeldes noch weit entfernt ist, der Eindruck der Drei- 
schlägigkeit auf. Man beobachtet einen Moment nach Aufhören 
des Reizes ein Hellerwerden der äufseren Zone, der Eindruck 
getrennter Phasen wird nicht mehr hervorgerufen. Dies kann 
seinen Grund nicht darin haben, dafs bei weiterer Ausdehnung 
physiologisch ungleich werthige Netzhauttheile an der Erscheinung 
theilnehmen. Erstens nämlich beobachtet man bei gewöhnhchem 
Umfange des Objects die drei Bilder auch dann, wenn das Ob- 
ject eine periphere Lage besitzt ^ und zweitens ist es ja gerade 



^ Chasfentieb beobachtete die Phänomene sogar besser peripher als 
Zeitschrift für Psychologie 23. 6 
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die äuTserste Zone des Reizfeldes, an der die Aufhellung sich 
vollzieht Unsicher schien es mir indessen, ob nicht stets auch 
die mittleren Theile einen gewissen Helligkeitszuwuchs in dem 
betreffenden Momente erhalten. Ich zog daher hier einmal im 
Voraus die farbigen Reize zu Rathe, bei denen dem zweiten 
Bild die complementäre Färbung entspricht Wirklich zeigte 
sich, dafs in den meisten Fällen auch die Mitte des Objects 
diesen Farbenwechsel erfährt Es dürfte daher das Aufhören 
einer Trennung der Bilder bei grofser Ausdehnung wesentUch 
durch die günstigeren Verhältnisse für die Aufmerksamkeit be- 
dingt sein. 

Der eigentliche Zweck dieser Versuchsreihe, die Ausdehnung 
der Lichtfläche über die ganze Netzhaut, konnte wegen der 
technischen Schwierigkeiten nicht verwirklicht werden. Es mag 
daher folgende Bemerkung von Götz Mabtius {Beiträge zur Psycho!. 
u. Philos. Bd. I, 1. Heft, S. 50) an dieser Stelle Platz finden: 

„Wo keine Helligkeitsdifferenzen im Gesichtsfeld vorhanden 
sind, giebt es gar keine Nachbilder, es mag die einwirkende 
Helligkeit noch so stark sein. Man kann dies schon constatiren, 
wenn man einen einige Quadratmeter grofsen Cartonbogen so 
vor das Auge hält, dafs das ganze Gesichtsfeld gedeckt ist . . . 
Fixirt man auf einer ununterbrochenen Schneefläche einen 
Punkt längere Zeit, ohne dafs andere Gegenstände im Gesichts- 
felde wären, so tritt kein Nachbild auf." Wie man sieht, handelt 
es sich hier freilich um wesentlich längere Zeiten. — 

Auch bei allzugrofser Herabminderung der Helligkeit ver- 
schwindet die Dreischlägigkeit ; hierbei wird aber zugleich die 
ganze Erscheinung undeutlicher. Immerhin beobachtet man 
noch, wie schon Eingangs erwähnt, einen Augenblick der Auf- 
hellung des Randes, ja selbst den geringeren Nebelhof, der das 
dritte Bild charakterisirt. 

Man könnte hiemach zu der Auffassung gelangen, dafs auch 
bei Aufhellung des Grundes das weifse Feld durch den ge- 
ringeren Contrast physiologisch so lichtschwach würde, dafs es 



bei directer Fixation. Die entgegengesetzten Erfahrungen von Frakz 
(a. a. O. S. 29 f.) beweisen für unseren Fall nichts, da die Reizdauer bei ihm 
5 Secunden betrug; dafs aber bei längeren Zeiten ein abweichendes Ver- 
halten der peripheren Nachbilder eintritt, ist längst bekannt und erst kürz- 
lich wieder im Einzelnen festgestellt worden. 
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keine getrennten Bilder mehr hervorzurufen vermag. Abgesehen 
davon, dafs ja gerade der Contrast während des Reizes selbst 
ninr relativ gering ist, widerspricht dem auch die Thatsache, dafs 
gerade die Mehrschlägigkeit der Umgebung, im Verhältnifs zu 
der die Mitte als heller erscheint, in demselben Sinne an Deut- 
lichkeit zunimmt, als sie in der Mitte geringer wird. Umgekehrt 
vielmehr wird man die Annahme, dafs das Felilen der nöthigen 
HelligkeitsdifEerenz der wesentliche Factor sei, auch auf den vor- 
liegenden Fall ausdehnen; nimmt man das Object zu licht- 
schwach, so wird eben der Unterschied selbst vom Schwarz zu 
gering, um noch einen genügenden Contrast zu bewirken. 

Eine Abnahme des dreifachen Rhythmus zugleich mit ge- 
ringerer Deutlichkeit der ganzen Erscheinung findet sich schliefs- 
lich auch bei sehr grofser Verkleinerung des Gesichtsfeldes. 
Wirklich erscheinen die Phänomene bei einer Helligkeit, die in 
gröfserer Ausdehnung noch deutlich getrennte Bilder hervorruft, 
bei einem Umfang von der Gröfse des stäbchenfreien Bezirks 
der Macula bereits unklar.^ Immer aber giebt es eine gröfsere 
HeUigkeit, welche auch bei solcher Objectgröfse und strengster 
Fixation Dreischlägigkeit hervorruft Zweierlei ist aufserdem zu 
berücksichtigen. Erstens nämhch ist es vom v. Kries' sehen 
Standpunkt aus nicht genug, dafs ein Bild statt dreier oder 

• 

zweier da ist, dieses eine müfste auch in seiner Dauer der mini- 
malen Zeit entsprechen, welche vor dem zweiten Bilde liegt 
Nach meinen Beobachtungen hingegen entspricht die Zeit ihrer 
Gröfsenordnung nach durchaus der Dauer des ganzen Phänomens. 
Zweitens mufs besonders bei Anwendung der B-Methode das 
berücksichtigt werden, was Maxwell, Helmholtz, Kunkel als 
„Trägheit des Netzhautcentrums" beschrieben haben. Es kann 
dadurch, dafs die Erscheinungen hier träger auftreten, bei 
wandernder Aufmerksamkeit leicht der Eindruck völligen Fehlen? 



' Ich habe bei diesen Versuchen auch die Macula mit einer gleich 
grofsen extramacularen Stelle Terglichen, wobei sich wesentlicJhe Ver- 
schiedenheiten zwischen beiden nicht zeigten. Zu diesem Behufe hatte 
ich in einem schwarzen Pappschirm zwei Löcher von der erforderlichen 
GrOfse angebracht; genau zwischen ihnen lag der Leuchtpunkt, eine Vor* 
sicbtsmafsregel, die durch die Beobachtungen von Hess (III) nöthig ge- 
worden ist. Fixirte ich z. B. rechts von ihm, so erschien der linke Licht- 
fleck i)eripher. 

6* 
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einer Phase im Centrum hervorgerufen werden. Ueberhaupt 
mufs aber auch in den obigen Versuchen dahingestellt bleiben, 
ob nicht das Undeutlicherwerden der Erscheinungen bei mini- 
maler Ausdehnung allein darin seinen Grund hat, dafs letetere 
eben für die Beobachtung ungünstig ist. 

Nach aUen diesen Ergebnissen ist die alte Bezeichnungsweise 
der Phänomene nicht mehr wohl angängig. Wir haben es ja 
nicht mit wirkhch getrennten Bildern zu thun, sondern mit ver- 
schiedenen besonders hervortretenden Phasen einer einzigen Er- 
scheinimg, welche nur dadurch den Eindruck der Mehrschlägig- 
keit hervorruft, dafs sie an irgend emer Stelle ihrer Abfallscmre 
eine — durch den auftretenden Contrast charakterisirte — Aus- 
buchtung nach oben erfährt. Man darf die Erscheinmigen auch 
nicht ohne Weiteres mit jenen „Nachbildern" identificiren, welche 
bei längerer Einwirkungsdauer entstehen. Eine Untersuchung 
derselben liegt aufserhalb des Rahmens dieser Arbeit; es wird 
sich aber bei den Versuchen mit farbigen Reizen eine That- 
sache ergeben, welche bestimmt gegen eine solche Identification 
spricht Will man eine Trennung vornehmen, so mufs man das 
primäre, secundäre und tertiäre Bild zusammen als positives 
Bild dem bisweilen, bei manchen Versuchspersonen fast immer 
erscheinenden quatemären als dem negativen Nachbild 
gegenüberstellen, das aber, was. man bisher als die drei Bilder 
bezeichnet hat, als die drei Phasen des positiven 
Bildes auffassen. 

Aber auch eine einfache Benennung der Phasen mit Zahlen 
hat ihre Nachtheile. Diese Zählung wurde von Bosscha einge- 
führt und hat dadurch, dafs sie die klar hervortretenden Bilder 
gegenüber den Intervallen als das Wesentliche herausstellt<e, 
sicherlich zu einer klareren Auffassung beigetragen. Es kommen 
aber Fälle vor, in denen zwei Phasen zusammenfallen und zwar 
dieselbe Phase einmal mit dieser, ein anderes Mal mit jener. 
Bei den kürzesten Zeiten sah ich z. B., was ich aus den Ver- 
suchen mit farbigen Reizen hier vorwegnehme, auf gelbliches 
Roth eine bläuliche zweite Phase folgen. Verringerte ich nun 
die Helligkeit, so sah ich als ersten Eindruck ein bläuliches 
Roth, und es blieb für mich unmöglich, die objective Farbe 
wahrzunehmen.^ Ebenso geht aus den Aussagen der Versuchs- 



* Diese £rBcheinuiig erinnert an ähnliche bei Versuchen, die ich vor 
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Personen oft deutlich hersror, dafs die erste Phase ihnen einfach 
entgangen ist Hier also wird die zweite Phase als erste be- 
zeichnet. Bei anderen Versuchen hingegen — z. B. weifs auf, 
Tachschwarz bei etwas längeren Zeiten — wird die Abgrenzung 
zwischen zweiter und dritter Phase undeutlich, so dafs man beide 
leicht für eine einzige halten kann. Vollends in jenen Fällen, 
wo von der Versuchsperson die dritte Phase bisweilen gesehen 
wird, bisweilen ihr entgeht, während nun zugleich das negative 
Bild deutlich hervortritt, erhält man unter der Bezeichnung des 
dritten Bildes völUg verschiedene Dinge. Erst auf Befragen er- 
fährt man, dafs das anders erscheinende dritte Büd viel später 
gekommen sei. In Wirklichkeit war es das vierte; das dritte 
blieb unbemerkt. Man wird also besser thun, an Stelle der Zahl 
das wirkhch charakteristische einer jeden Phase zu setzen und 
so den Reiz, die Contrastphase und die abklingende 
Phase zu unterscheiden; alle zusammen als positives Bild 
werden dem negativen Nachbild gegenübergestellt. 

c. Theoretische Hinweise. 

Das Zustandekommen der Dreischlägigkeit durch das spätere 
Auftreten eines verstärkten Contrastes ist zunächst mehr die 
Beschreibung einer Thatsache als eine Erklärung. Eine solche 
heute schon zu geben^ ist aber überhaupt mifsUch, weil über die 
intimen Verhältnisse des Contrastes zu wenig bekannt ist. Wenn 
also im Folgenden der Versuch einer Erklärung gemacht wird» 
so kann er doch nicht unbedingt mit dem rein Thatsäch- 
lichen verknüpft werden. 

Da nach unseren allgemeinen Erfahrungen es ausgeschlossen 
ist, dafs irgend eine spätere Stelle der AbkUngungscurve einen 
Contrast sollte hervorrufen können, welcher gröfser wäre, als 
der durch den Reiz selbst bedingte, da ferner in dem Fall, wo 
auch dem Grimde eine gewisse Helligkeit mitgetheilt wird, durch 
das raschere Abfallen der höheren Helligkeitscurve die Höhen- 
differenz zwischen beiden Curven sich in einem dem Contrast 



dieser Arbeit über das Anklingen der Farben mit dem Fallapparat an- 
?teUte. Hierbei sah ich niemals die Farbe des Objects selbst, vielmehr 
darchgehends einen blafs bläulichen Ton; es erklärt sich dies wohl da- 
durch^ dafs ein Fixati onspunkt fehlte und so die zu spät kommende Auf- 
merksamkeit erst die complementäre Phase erhaschte. 
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ungünstigen Sinne verschiebt, so giebt es hier zunächst nur zwei 
Möglichkeiten : entweder Hegt es im Wesen des Contrastes selbst, 
dafs er zu seinem Zustandekommen einer gewissen Zeit bedarf, 
öder es wirken während des Reizes Umstände mit, welche sein 
Zustandekommen hindern,^ 

Die Thatsache, dafs der Contrast zu seinem Zustandekommen 
einer gewissen Zeit bedarf, hat bereits Mach in seiner Abhand- 
hing „Ueber die Wirkung der räumlichen Vertheilung des Licht- 
reizes auf die Netzhaut" ^ behauptet. „Es scheint hiemach", sagt 
er (S. 317), „dafs zum Zustandekommen unserer Erscheinung 
(d. h. des Contrastes) eine gewisse Zeit erforderlich ist." Der 
oben (S. 80) beschriebene Versuch, wo bei geringstem Hellig- 
keitsunterschied zwischen Grund und Mitte zum Erkennen der 
letzteren während des Reizes selbst eine gewisse Dauer erforder- 
lich war, ist, wenn man die Ursache nicht in Verhältnissen der 
Unterschiedsempfindlichkeit suchen will, dafür ein unmittelbarer 
Beleg. Aber man mufs hier scharf unterscheiden. Auch zum 
Zustandekommen einer jeden Lichtempfindung ist eine gewisse 
Dauer erforderlich, eine Einwirkungsdauer des Reizes näm- 
lich. In gleichem Sinne hat wohl Mach die gewisse Zeit ver- 
standen, und eine solche Deutung legt auch unser obiger Ver- 
such zunächst nahe. Eine Erklärung unseres verspäteten Con- 
trastes wäre aber nur durch die Annahme sozusageiv einer 
Entwickelungsdauer gegeben: Die an und für sich aus- 
reichende Kraft würde eine gewisse Zeit zur Entfaltung ihrer 
maximalen Wirkung erfordern. Hiergegen aber sprechen drei 
Thatsachen : 

Erstens tritt ein verspäteter Contrast auch noch bei Reizen 
von solcher Länge auf (nicht ganz eine Secunde z. B.), dafs ihre 
Einwirkungsdauer allein jener Zeit entspricht, während der bei 
kürzesten Zeiten der Reiz und die Contrastphase zusammen ver- 
laufen. Zweitens steigt der Contrast auch gar nicht vom Augen- 
bUck des Reizes bis zu der in der Contrastphase erreichten 
Höhe an, sondern beide Phasen sind durch ein Intervall völliger 
Contrastlosigkeit von einander getrennt. Endlich ist auch jener 
Contrast seiner Stärke nach nicht einfach gleich dem bei ge- 



^ Es ist hier zunächst die Voraussetzung gemacht, dafs auch die ab- 
klingende Empfindung noch eine contrasterregende Wirkung hat. 

« Wienei' Berichte 52, Abth. 2 (1865). 
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wohnlicher Betrachtung vorhandenen Contrast, sondern entschieden 
viel stärker. Ja es tritt die Contrastphase sogar in Fällen auf^ 
wo der objective Reiz lange genug währt, lun während seiner 
Dauer selbst den normalen Contrast, wie er bei gewöhnlicher 
Betrachtung auftritt, hervorzurufen. 

Bereits Hblmholtz erwähnt in seiner Physiologischen Optik (2. Aufl. 
8. Ö031), dafs „im positiven Nachbild oft auch Grade der Helligkeit be- 
merkbar werden, welche beim directen Anblick wegen zu grofser Hellig- 
keit nicht unterschieden werden. Dreht man z. B. eine Lampe mit rundem 
Docht schnell aus, während man nach der erlöschenden Flamme hinblickt, 
so erkennt man im Nachbild die gröfsere Helligkeit der Ränder im Ver- 
gleich zur Mitte der Flamme, welche man bei der directen Betrachtung 
schwer bemerkt.^ Man sieht, bei wie relativ primitiven Versuchen die 
Contrastphase schon hervortritt, wie denn überhaupt ihr Auftreten auch 
bei Aujfoerachtlassung der in dieser Untersuchung beobachteten Yorsichts- 
maafsregeln und Uebersch reiten der zeitlich innegehaltenen Grenzen stets 
mit völliger Deutlichkeit zu beobachten ist. Helmholtz* Versuch freilich, 
seine Erscheinung aus der Unterschiedsempfindlichkeit zu erklären, geht 
schon deswegen nicht an, weil auch bei Beizen, deren Lichtstärke noch 
geringer ist als die der Contrastphase gröfserer Helligkeiten, ein solches 
deutliches Hervortreten des Randes während der Einwirkungsdauer nicht 
^ beobachten ist, wohl hingegen in der zugehörigen Contrastphase. Zudem 
ist ihm offenbar das Intervall völliger Contrastlosigkeit entgangen, dessen 
Vorhandensein eine derartige Erklärung überhaupt nutzlos macht. — 

Führt also unsere erste Annahme zu keinem Resultate, so 
ist hingegen ein dem Hervortreten des Contrastes während der 
Reizeinwirkung nachtheiliger Umstand in der physikalischen 
Zerstreuung des Lichts gegeben, welche innerhalb des Auges er- 
folgt Diese wirkt dahin, dafs am Rande des Reizfeldes selbst 
die Lichtstärke geringer ist, während entsprechend die an- 
grenzende Zone des Grundes eine Aufhellung erfährt Es ist 
z. B. eine bekannte Thatsache, dafs ein schwarzes Feld auf 
farbigem Grunde zunächst einen schwachen Schimmer von der- 
selben Farbe zeigt.^ Suchen wir nun von diesem Gesichtspunkte 
aus mit Zugrundelegung der von G. E. Müller eingeführten 
chemischen Betrachtungsweise zu einer Erklärung zu gelangen, 
so liegt vielleicht folgender Gedankengang nahe:* 

Die Umgebung (Grund) erhält während der Lichteinwirkung 
einen objectiven Reiz (das zerstreute Licht). Hierdurch erfährt 



* Vgl. z. B. Ebbikohaüs, Grundzüge der Psychologie, I, S. 223. 
^ Alles Nähere hei G. £. Müller a. a. O. Gap. 3. 
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in den dem Grunde entsprechenden Netzhauttheilen K^ eine Er- 
höhung, welche eine Anhäufung von F^-Matenal bedingt Die 
letztere wirkt an und für sich im Sinne eines Uebergewichts der 
FF-Reactionen über die /S-Reactionen, im Sinne eines Ueberwiegens 
von J„ über J«. Dieser Einiluls der Anhäufung des TF-Materials 
wird indessen durch die von dem Lichtobjecte selbst ausgehende 
indirecte Reizung, welche umgekehrt im Sinne eines Ueber- 
wiegen von J, über J« sich geltend macht (G. K Müller in der 
Zeitschr. f. Psych. Bd. 14, S. 29) mehr oder weniger compensirt 
Bricht der Reiz ab, so sinkt zunächst mit der Stärke des vom 
Reiz bewirkten Erregungsprocesses auch die von letzterem aus- 
gehende indirecte Reizung. Da nun aber mit dem Reize die 
Kraft weggefallen ist, welche im Sinne einer Umwandlung von 
^-Material in W- Material wirkte, so setzt jetzt eine lebhafte 
Rückverwandlung von IF- Material in ^Material ein; in Folge 
davon tritt sehr bald ein Ueberwiegen von J, über J^ auf: wir 
beobachten die Contrastphase. Bei kurzen Reizen ist eine be- 
sondere Lebhaftigkeit jener Rückverwandlung von fF- Material 
in -RT-Material um so einleuchtender, als die nutritiven Processe 
dann nicht so exact functioniren dürften. Ueberhaupt ist aber 
das Mitspielen der nutritiven Processe nicht zu vernachlässigen, 
und es ist z. B. ohne Weiteres klar, dafs Betrachtungen wie die 
vorstehende nur dann Geltung haben, wenn die nutritiven Pro- 
cesse und in Folge dessen auch die durch den Reiz hervor- 
gerufenen directen wie indirecten Erregungen relativ stark und 
nachhaltig sind, d. h. wenn das Abklingen der Erregung relativ 
langsam vor sich geht. 

Der kurz vor der dritten Phase erscheinende Nebelhof stellt 
sich dann einfach als eine Ausgleichserscheinung dar, welche 
in dem Augenblick einsetzen mufs, w^o durch das Nachlassen 
der indirecten Reizung (das allmähliche Verblassen der Mitte) 
wiederum J« das Uebergewicht über J, bekommt. 

Diese Ausführung würde nur das Schema geben, auf Grund 
dessen die einzelnen Fälle construirt werden müfsten. Vor Allem 
wird man abwarten müssen, ob die quantitative Untersuchung 
der sich entgegenwirkenden Factoren (Lichtzerstreuung einerseits, 
Contrastwirkung andererseits) überhaupt für eine derartige Mög- 
lichkeit spricht; ferner ist eine Auseinandersetzung mit ab- 
weichenden Typen ' unerläfslich. Wenn also auch die Durch- 

* Vgl. das Schlufswort über die Versuchspersonen. 
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gängigkeit, mit welcher die Contrastphase auftritt, entschieden 
für einen constanten Factor spricht, wie die physikalische Licht- 
zerstreuung ihn gerade darstellen würde, so soll doch in An- 
betracht der Mitwirkung, welche bei unseren Erscheinungen den 
nutritiven Processen zufällt, hier ausdrücklich jede Zurück- 
haltung bewahrt werden; denn da wir zur Zeit über die Ver- 
hältnisse der nutritiven Processe — „nutritiv" im weitesten Sinne 
verstanden — noch nicht genügend aufgeklärt sind, da wir weder 
die Art noch den Grund noch die zeitlichen Verhältnisse ihres 
Einwirkens kennen, und da vor Allem die theoretisch so wichtige 
Frage ihrer Beziehungen zu den indirecten Reizungen noch eine 
offene ist, so kann vorläufig nicht entschieden werden, wie weit 
die Erscheinungen durch die indirecten Reizungen als solche» 
wie weit etwa durch Verhältnisse der Nutrition mitbedingt sind. 

Die Begriffe der HERiNo'schen Assimilation, Dissimilation 
und successiven Lichtinduction können für die vorstehenden 
Resultate nicht herangezogen werden. Dies wäre nur möglich» 
wenn zwischen den beiden erste q positiven Phasen eine über 
den neutralen Punkt in entgegengesetzter Richtung hinaus- 
gehende Phase läge. Die Beobachtung zeigt davon nicht das 
geringste. Die Annahme, dafs das Intervall zwischen dem Reiz 
und der Contrastphase etwa durch einen auf successiver Licht- 
induction beruhenden Lichthof bedingt sei, macht schon der 
Umstand ganz unhaltbar, dafs bei dem Elementarversuch eine 
Aufhellung des Grundes im ersten Intervall überhaupt nicht zu 
bemerken ist. In den oben geschilderten Fällen aber, wo eine 
solche thatsächUch eintritt, machen es sowohl die quantitativen 
Verhältnisse (niemals erreicht der Grund während des ganzen 
Verlaufs des positiven Bildes eine Helligkeit, die gröfser wäre» 
als die der Mitte) wie auch die Gröfse der Ausdehnung über 
den ganzen Grund unmöglich, in ihr einen Lichthof zu sehen. 
Als ein solcher könnte überhaupt höchstens der Nebelhof der 
abklingenden Phase betrachtet werden; doch bietet dieser auch 
für die Erklärung von anderem Standpunkte aus keinerlei 
Schwierigkeiten. — 

Zum Schlufs erfordert noch die Controverse, mit welcher 
Hess seine erste Arbeit eröffnet hat, ob nämlich die Gesichts- 
empfindungen nach Aufhören des Reizes im Sinne der von- 
Helmholtz, Fick u. A. beschriebenen Curve oder in fast un- 
mefsbar kurzer Zeit abklingen, eine kurze Besprechung. Da 
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unsere Beobachtungen zu dem Resultat geführt haben, dals die 
„Nachbilder" eine modificirte Abklingungskurve sind, so ver- 
rückt sich die Frage für uns dahin, wie die Curve ohne diese 
Modification verlaufen würde. Dafs sie länger als eine fast un- 
roefsbar kurze Zeit dauert, geht schon daraus hervor, dafs sie 
in allen der Beobachtung zugänglichen Fällen beim Eintritt der 
Contrastphase noch keineswegs ihren Nullpunkt erreicht hat 
Mehr läfst sich aus den Versuchen aber auch nicht schliefsen. 
Erstens nämlich wurde eine gewisse Contrastaufhellung immer 
beobachtet, und zweitens sind gerade die beiden hauptsächlichen 
Methoden zur Verringerung der Helligkeitsdifferenz von Grund 
und Mitte für die Beantwortung der hier aufgeworfenen Frage 
insofern nicht einwandsfrei, als die Gröfse der Ausdehnung bei 
gleicher Helligkeit der Fläche selbst ein modificirender Factor 
für die Gesammtdauer ist. Eine weifse Fläche von gröfserem 
Umfange klingt um eine relativ beträchtliche Zeit länger ab, als 
eine gleich weifse kleinere. Dies tritt bereits bei geringer Varia- 
tion der Ausdehnung in der primitiven Messung mit einem Me- 
tronom deutlich zu Tage. Während also die Aufhellung des 
Grundes die Wirkungen des Contrastes verringert, dient sie um- 
gekehrt selbst dazu, die Erscheinung jsu verlängern. An diese 
Thatsachen der räumlichen Ausdehnung des Lichtreizes an- 
knüpfend, dürfte man noch zu interessanten Aufschlüssen auch 
in theoretischer Hinsicht gelangen. 

II. Die Erscheinungen bei farbigen Beizen. 

a) Versuche auf dunklem Grunde. 

Die Darstellung der Versuche mit farbigen Reizen beginnend, 
möchte ich vorausschicken, dafs dieselben nicht als etwas ab- 
schliefsendes gemeint sein können. Dies liegt nicht sowohl daran, 
dafs die Spectralfarben selbst mir nicht zu Gebote standen; die 
Art der nachfolgenden Betrachtungsweise stellt vor Allem auch 
an die Versuchsanordnung wesentlich neue 'Anforderungen, in- 
sofern sie eine vollkommen unabhängige und mefsbare Ver- 
änderung der einzelnen Factoren mufs gestatten können. Nur 
so wird es möglich sein, endgültig zu entscheiden, wie weit die 
einzelne Erscheinung durch die Processe einer jeden in Betracht 
kommenden chromatischen Substanz, wie weit durch reine Hellig« 
keitsverhältnisse bedingt wird. Nicht zuletzt werden die Phä- 
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nomene durch die specifische Helligkeit der Farben selbst com- 
plicirt Auf eine solche systematische Untersuchung mufste ich 
zur Zeit verzichten. Im Folgenden kommt es allein darauf an, 
uns von dem bei farblosen Keizen gewonnenen Standpunkt aus 
mit den Erscheinungen bei farbigen Objecten auseinanderzusetzen. 
Dies wird vor Allem durch die nach der complementären Seite 
liegende Färbung der Contrastphase nöthig ; denn offenbar scheint 
hier zunächst ein Widerspruch zu bestehen. Während die Con- 
trastphase bei farblosen Reizen dadurch hervorgerufen wurde, 
dafs die abklingende Curye noch einmal im Sinne des 
Reizes ansteigt, macht sich beim farbigen Bild gerade die 
entgegengesetzte Tendenz geltend; gelb wird in den meisten 
Fällen nicht noch einmal gelber, sondern umgekehrt bläulich. 
Diese Verschiedenheit darauf zurückzuführen, dafs der farbige 
Procefs rascher abklingt (was allerdings zweifelsohne richtig ist), 
und daher die Contrastphase mit dem negativen Nachbild der 
chromatischen Substanzen zusammenfalle, geht schon deswegen 
nicht an, weil von mehreren Autoren, ebenso auch von mir und 
einem Theü meiner Versuchspersonen eine mit dem Reiz über- 
einstimmende Färbung der abklingenden Phase beobachtet 
worden ist. 

Ich beschreibe zunächst die Resultate, die ich nach dem 
bisher fast ausschliefslich angewandten Verfahren erhalten habe, 
bei welchem das farbige Object auf schwarzem Grunde darge- 
boten wird. 

Ich beobachtete erstens das vom Auerlicht direct beschienene 
Milchglas, hinter dem farbige Gläser u. s. w. eingeschoben waren, 
zweitens auf der Holztafel oder auf der Dunkeltonne aufge- 
spannte Pigmentpapiere in einer den Versuchen mit farblosen 
Reizen entsprechenden Anordnung. 

Im ersten Fall sah ich den Reiz selbst und die abklingende 
Phase in der objectiv gegebenen Farbe (sie ist, wie bereits von 
Hess angegeben, in letzterer viel blasser als im Reiz und nur 
im ersten Augenblick zu beobachten). Die Contrastphase war 
bei Gelb bläulich, bei Gelbgrün röthlichblau, bei gelblichem Roth 
bläulich gefärbt; bei Blau gelang es mir hier nicht, eine com- 
plementäre Färbung wahrzunehmen, obwohl sie von den Ver- 
suchspersonen fast einstimmig angegeben wurde, vielmehr sah 
ich die zweite Phase auch in einem bläulichen Ton. Dies läfst 
sich nicht wohl, wie von Kries es gethan hat, auf eine bläxiliche 
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Reaction der Stäbchen zurückfQhren ; denn während ich bei 
Gelb und Blau die Contrastphase bläulich sehe, erscheint sie bei 
reinem Weifs ohne jeden Farbenton. 

Der Unterschied in der Physiognomie der Bilder besteht 
auch hier; die Contrastphase (Complementärphase) ist im 
Gegensatz zu den beiden anderen nicht einheitlich, unstät, von 
einem deutlichen Unterschied zwischen Peripherie und Centrum. 
Letzterer tritt, zumal bei Gelb und Roth noch mehr hervor, 
wenn man durch Vorschieben farbiger Gläser und Gelatine die 
Sättigung noch verstärkt. Man sieht dann deutlich, dafs über- 
haupt nur der Rand die complementäre Färbung erfährt, während 
in der Mitte kein Farbenwechsel stattfindet. Dies ist die Ueber- 
gangsform zu einer Erscheinung, welche mir wie den Versuchs- 
personen, ebenfalls bei Gelb und Roth, auffiel. Eine noch 
stärkere Sättigimg macht nämlich den Farbenumschlag nicht 
deutlicher, sondern bewirkt umgekehrt, dafs auch die zweite 
Phase in der Farbe des Reizes und zwar ziemlich gesättigt er- 
scheint. Davon, dafs durch die Erhöhung des Sättigungsgrades 
die Lichtstärke so herabgesetzt worden sei, dafs eine Contrast- 
möglichkeit nicht mehr recht da war, konnte wohl nicht die 
Rede sein. 

Bei Pigmenten ist die complementäre Färbung der Contrast- 
phase im Allgemeinen bei mir deutlicher, ich sah hier nach 
gelblichem Roth deutlich Grünblau, nach gelblichem Grün Purpur, 
nach Blau einen gelblichen Schimmer. 

Das Verhältnifs der Helligkeiten in den verschiedenen Phasen 
wird bei farbigen Objecten dm'ch die specifischen Helligkeiten 
von Reizfarbe und Complementärfarbe entsprechend modificirt. 

Bei längeren Einwirkungszeiten taucht die Farbe des Objectes 
nach der Complementärphase nicht wieder auf, während der 
Farbenumschlag wohl deutlicher heiTortritt. Bei einer Dauer von 
2 Secunden sieht man unmittelbar nach Auffallen des zweiten 
Schirmes ein tief gesättigtes complementäres Bild, welches von 
einem mit der Farbe des Reizes annähernd übereinstimmenden 
Hof umgeben ist. Die Erscheinung bleibt relativ lange bestehen, 
schwankt auch etwas in ihrer Stärke. 

Diese Versuche können über das Zustandekommen der Er- 
scheinungen schlechterdings keinen Aufschlufs geben, weil eine 
Trennung der dabei mitspielenden Factoren nicht stattfindet. 
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Eine jede Möglichkeit mufs vielmehr zunächst einer gesonderten 
Untersuchung unterliegen, 

b) Die Versuche bei Variirung des Grundes! 

Drei Factoren sind hier vorhanden: erstens die Helligkeits- 
differenz zwischen Mitte und Umgebung, der Contrast im Gebiet 
der Weifs-Schwarz-Sinnes, zweitens der Contrast innerhalb eines 
jeden chromatischen Specialsinnes, drittens der Einflufs des 
ersteren auf die Vorgänge in den beiden chromatischen Special- 
sinnen, eventuell auch der Einflufs der letzteren auf einander.^ 
Der Versuch, die betreffenden Erscheinungen des Schwarz -Weifs- 
Sinnes festzustellen, ist in dem ersten Theile dieser Abhandlung 
gemacht worden. Es bleiben zwei weitere Versuchsreihen übrig, 
in denen erstens bei möglichst gleicher Helligkeit von Mitte und 
Grund die Bedingungen des farbigen Gontrastes eine systematische 
Aenderung erfahren, und zweitens bei möglichst gleicher Sättigung 
beider in entsprechender Weise das Helligkeitsverhältnifs von 
Mitte und Grund die Variable abgiebt. 

Legt man, analog dem Elementarversuch bei farblosen Ob- 
jecten, eine gesättigt gelbe Scheibe auf ein neutrales Grau von 
gleicher HeUigkeit, sodafs eine Helligkeitsdifferenz nicht mit- 
spielt, dem Farbencontrast hingegen die für sein Zustandekommen 
günstigste Bedingung gewährt ist, so klingt die farbige Mitte 
ohne jegliche Phasen und ohne einen Farbenwechsel langsam 
und ruhig ab. In dem Augenblick, wo die äufsere Zone des 
grauen Grundes in der Contrastphase aufblitzt, ist die Sättigung 
der Mitte noch kaum merkbar geringer als während des Reizes 
selbst. Die Farbe blafst dann rasch ab, so dafs die aus Scheibe 
und Grund bestehende Fläche gleichmäfsig in ihrer geringen 
Helligkeit erscheint In derselben konnte ich etwas später oft 
deutUch eine bläuliche Färbung der Mitte wahrnehmen. Der 
neutrale Grund erscheint während des Reizes selbst in complemen- 
tärer Färbung, ebenso wohl auch sein innerer Theil während 
der Contrastphase, doch wird das Phänomen des Grundes er- 



* Dafs die Abklingiingscurve des Mittelfeldes (das positive Bild) durch 
Veränderung des Grundes auch noch auf anderem We^e als der Verringe- 
njng oder Vergröfserung der Contrast Wirkungen beeinflufst wird, ist bereits 
früher angedeutet worden. Auch im Folgenden ist auf diesen Umstand 
seines Orts ausdrücklich hingewiesen. 
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sichtlich dadurch undeutlich, dafs er nach aufsen gegen die 
schwarze Umgebung aDstöFst, dem Einflufs der hieraus ent- 
springenden Vorgänge also mit unterworfen ist. 

Dieselbe Erscheinungsweise nun beobachte ich, gleichgültig 
oh ich dem Grund eine gelbliche oder bläuliche Nuance gebe. 
Sofern nar zwischen Mitte und Grund kein Helligkeitsunter- 
schied besteht, klingt die Mitte stets ohne Schwankungen ab, 
zeigt der Grund eine mehr oder weniger complementäre Färbung. 
Der Behauptung Bosscha's dafs die complementäre Färbung des 
Gnmdes die zweite Phase deutlicher hervortreten läfst, mufs ich 
also diese entgegengesetzte Beobachtung gegenüberstellen. Wahr- 
scheinlich ist, dafs er auf den Einflufs der Helligkeitsdifferenz 
keine Rücksicht genommen hat; wenigstens findet sich über 
diesen Punkt bei ihm nicht die geringste Erwähnung. 

Der Farbencontrast verhält sich also nicht entgegengesetzt, 
sondern im Wesentlichen entsprechend dem reinen Helligkeits- 
contrast. Zwei Abweichungen, die sich gegenseitig ergänzen, 
müssen dabei hervorgehoben werden: Der Farbencontrast ist 
im Gegensatz zum blofsen Helligkeitscontrast schon während der 
Einwirkung des Reizes in gewöhnlicher Stärke da (soweit man 
wenigstens hier nur den Eindruck berücksichtigt; es ist freiUeh 
von vornherein ein Unterschied in der Färbung leichter zu be- 
merken, als eine bios dunklere Nuance des neutralen Grau) und 
er tritt später nicht noch einmal in verstärkter Gestalt auf (kein 
nochmaliges Anwachsen der Sättigung auf einer bestimmten Stufe 
der abfallenden Farbencurve). 

Um die Analogie mit den farblosen HelUgkeiten ganz durch- 
zuführen, ist es nötbig, auch das umgekehrte Verhältnils zu 
prüfen, weniger gesättigtes Gelb auf stärker gesättigtem, ent- 
sprechend einem dunkleren Grau auf hellerem Grunde. Das 
weniger gesättigte Gelb müfste dann entsprechend noch mehr 
nach blau hin verschoben werden, und zwar gemäfs dem obeii 
Gesäten, gleich während des Reizes. Bei diesem Versuch habe 
dessen kein deutliches Resultat bekommen, weil ich in der 
ihl des Materials zu beschränkt war. Doch giebt für diesen 
ichon das Verhalten des Grundes bei den obigen umge- 
m Versuchen eine Andeutung. 

foch etwas bedeutsames zeigt sich bei diesen Versuchen. 
Tst man die kurzen Zeiten des Momentversehlusses und 
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nimmt eine Dauer von 2 Secunden» so klingt die Farbe nicht 
mehr ruhig ab, sondern es taucht unmittelbar beim Auffallen 
des zweiten Schirmes ein durchaus komplementäres Bild auf^ 
z. B. bei Blau auf gleich hellem grauen Grunde ein stark ge- 
sättigtes Gelb. Die Erscheinungen bei kurzdauernder Reizung 
sind also principiell von den „Nachbildern" bei längerer Ein- 
wirkung verschieden. Bei letzteren ist es wirklich die „Er- 
müdung", welche die complementäre Phase bedingt, eine Ursache, 
die wesentlich verschieden ist von der Ursache unserer Phänomen. 

Dem oben Bemerkten gemäfs gab ich andererseits Mitte 
und Grund dieselbe Färbung und hellte den letzteren vom Tuch- 
schwarz bis zur Helligkeit der Mitte auf. Durchgehends zeigte 
sich hier das umgekehrte Verhalten wie bei den obigen Ver- 
suchen; sofern nur der Grund dunkler war als die Mitte, er- 
schien diese in der Gontrastphase mit deutlich complementärer 
Färbung. Wird der Grund heller als die Mitte, so erscheint 
letztere dem oben Bemerkten entsprechend in der Gontrastphase 
einfach dunkel. Von einer Farbe ist dann in den meisten Fällen 
nichts zu erkennen. 

Da die dunklere Umgebung bei meinen Versuchen im Allge- 
meinen eine geringere Sättigung hatte als das Mittelfeld, so 
steüte ich noch eine Combination her, welche hierfür einen 
Ersatz bietet und zugleich die ganzen Reihen zusammenfafst. 
Ich legte ein helleres und beträchtlich weniger gesättigtes Mittel- 
feld auf einen dunkleren und gesättigteren Grund. Bei Blau 
gelang es mir nicht, eine Nuance für die Mitte herauszufinden, 
welche nicht schon während des Reizes complementär gefärbt 
erschienen wäre. Hingegen fand ich ein helleres Gelb, welches 
auf einem dunkleren gesättigteren Grunde während des Reizes 
selbst deutlich gelblich, in der Gontrastphase bläulich auf gelbem 
Grunde^ erschien, und doch gab die Mitte, allein auf schwarzem 
Grund gebracht, ein viel weniger ausgesprochenes Blau in der 
Complementärphase, als das Pigment des gesättigteren Grundes 
unter derselben Bedingung. 

Das Ergebnifs dieser vorläufigen Versuche fasse ich kurz 
dahin zusammen : 

1. Die Bedingung für das Zustandekommen der Gomplementär- 
phase ist die Helligkeitsdifferenz von Mitte und Grund. Hebt 

^ Auch hier ist die Farbe des Grundes da, wo er unmittelbar an 
Schwarz angrenzt, unklar, wie dies bereits oben ausgeführt ist. 
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man den Helligkeitscontrast auf, so klingt das farbige Feld ohne 
Schwankung und ohne Farbenwechsel ab. Der Eintritt * der 
komplementären Farbe fällt mit dem der Contrastphase zusammen, 
so dafs in dieser ein positives complementäres Bild vorhanden ist. 

2. Der Contrast innerhalb eines chromatischen Specialsinnes 
allein ist nicht im Stande, eine complementäre Phase hervor- 
zurufen. Er tritt bereits während des Reizes deutlich hervor. 
Ein Widerspruch zu den farblosen Reizen besteht nicht. 

3. Man kann noch hinzufügen : Ein negatives complementäres 
Bild wird, soweit es überhaupt deutUch hervortritt, erst nach 
den positiven Phasen beobachtet. — 

Hiermit sind wir auf dem der früher angeführten An- 
schauungsweise genau entgegengesetzten Pol angelangt. Die 
zweite Phase ist nicht durch den Farbenumschlag, auch nicht 
durch das Hinzutreten der Complementärfarbe zu einer an sich 
dunklen Strecke bedingt, sondern auch bei Abwesenheit aller 
Farbe vorhanden ; es ist sogar umgekehrt die Bedingung für das 
Zustandekommen der Contrastphase des Schwarzweifssinnes (das 
nochmalige Anwachsen seiner Abfallscurve) zugleich die conditio 
sine qua non für den Eintritt des Farbenwechsels. ^ 

Durch diese Versuche wird zugleich eine genauere Methode 
zur Helligkeitsvergleichung von farbigen und farblosen 
Lichtflächen gegeben, als die blofse Abschätzung bei dauernder 
Betrachtung sie ermöglicht; denn so weit ein Helligkeitsunter- 
schied überhaupt vorhanden ist, tritt er in der Contrastphase 
mit viel gröfserer Deutlichkeit hervor als bei einfacher Ver- 
gleichung der betreffenden Flächen. In vielen Fällen stellte ich 
auf diese Weise überhaupt erst fest, dafs eine wirkliche Gleich- 



^ Diese Thatsache, von grundlegender Bedeutung für die Stellungnahme 
gegenüber unseren Phänomenen, weil sie den Schwerpunkt der Unter- 
suchung verschiebt und zugleich die Einheitlichkeit der Ursachen darthut, 
war mir doch an sich befremdend. Herr Prof. Müller macht mich nun 
darauf aufmerksam, dafs es eine bekannte Thatsache ist, dalJs ein positives 
farbiges Nachbild durch Hinzutritt weifsen Lichtes in die complementäre 
Farbe umgewandelt werden kann ; es liegt nahe, diese Erscheinung, welche 
in theoretischer Hinsicht Übrigens selbst noch ein Problem ist, zur Er- 
klärung des Obigen heranzuziehen. Uebrigens darf es dem ganzen Sach- 
verhalte nach nicht verwundern, wenn sich bei näherer Prüfung die Farbe 
der Complementärphase nicht als wirklich genau complementär heraus- 
stellen sollte, worüber ein Urtheil hier, wegen der Ungenauigkeit des 
Materials vermieden werden soll. 
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heit der HeUigkeiten noch nicht erreicht war. Uebrigens ist 
der Elementarversuch mit farbigen Reizen (S. 93) der einzige, 
bei dem die Bedingung einer Absonderung des Mittelfeldes und 
zugleich völUger Aufhebung des Helligkeitscontrastes wirklich 
erfüllt ist. Dem entsprechend läfst sich auch hier allein ein ein- 
faches Abklingen ohne jegliche Schwankung beobachten. Wie 
schon erwähnt, ist dieses Abklingen wesentlich langsamer als auf 
schwarzem Grunde. 

Vergröfsert man das farbige Object so hört der Eindruck 
der Dreischlägigkeit auf, der Farbenwechsel ist aber trotzdem 
vorhanden. ^ 

c) Schlufsbemerkungen. 

Die Versuchsreihen mit farbigen Reizen wurden im Wesent- 
lichen mit Gelb und Blau angestellt, wo die Bedingungen für 
ntiich günstiger waren, der Elementarversuch (farbiges Feld auf 
gleich hellem farblosen) auch mit Roth und Grün durchgeprüft, 
wobei sich ganz übereinstimmende Resultate ergaben. Immer- 
hin waren die Bedingungen der Versuche im Allgemeinen nur 
annähernd erfüllt, so dafs die Erscheinungen nicht für alle Ver- 
suchspersonen klar waren. Zwar sah keine etwas, das den auf- 
gestellten Sätzen irgendwie widersprochen hätte, doch trat das 
charakteristische nicht für alle mit genügender Deutlichkeit 
hervor. Dies war vor Allem da der Fall, wo die Factoren, deren 
Mitwirkung nicht ganz ausgeschlossen werden konnte, individuell 
besonders begünstigt waren (Ueberwiegen des Roth-Grün-Sinnes 
u. drgl.) Die systematische Prüfung der farbigen Reize bleibt 
also noch eine Aufgabe, vor Allem die Untersuchimg der Be- 
sonderheiten, welche die verschiedenen Farben in Einzelheiten 
der indirecten Reizimg zeigen. Ebenso mufs das Verhältnifs 
von reiner und specifischer Helligkeit noch genau festgestellt 



* Die Differenz, welche zwischen den Besultaten dieser Versuchsreihe 
und dem Elementarrersuch mit farbigen Reizen besteht, ist wohl darauf 
zurückzuführen, dafs beim Elementarversuch durch die Contur eine wirk- 
liche Abgrenzung der Mitte vorhanden ist, während bei den obigen Ver- 
suchen die Abgrenzung einer Mitte rein ideeller Natur ist, und deshalb 
letztere in den Tractus der Gesammterscheinung eingeht. Ob dabei etwa der 
früher angedeutete Gegensatz zwischen Peripherie und Centrum des 
Mittelfeldes selbst mitspielt, soll hier dahingestellt bleiben. 

Zeitschrift für Psychologie 23. 7 
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werden, sowie der Einflufs der bei verschiedenen Farben ver- 
schieden starken Zerstreuung innerhalb des Auges. 

Der theoretische Widerspruch, welcher darin zu liegen scheint, 
dafs, obwohl ebenso wie bei den farblosen Reizen auch bei den 
farbigen die physikalische Zerstreuung innerhalb des Auges be- 
steht, dennoch bei letzteren das spätere Auftreten eines ver- 
stärkten Farbencontrastes und ein nochmaliges Ansteigen der ab- 
fallenden Farbencurve nicht zu beobachten ist, würde sich aus 
der geringeren nutritiven Leistungsfähigkeit der beiden chroma- 
tischen Specialsinne erklären, d. h. aus dem zu steilen Verlauf 
der Abfallscurven der chromatischen Netzhautprocesse und der 
von denselben ausgehenden indirekten Reizungen. Wie wesent- 
lich der Einflufs des erwähnten nutritiven Factors ist, zeigt 
recht deutlich der Elementarversuch mit farbigem Reize bei 
längeren Zeiten (S. 94 f.); denn während das weifse Object bei einer 
Dauer von 2 Secunden erst recht die Intensität seines positiven 
Bildes entfaltet, schlägt die farbige Erregung sofort nach Axif- 
hören des Reizes in den entgegengesetzten Procefs um. 

Zuweilen habe ich Wahrnehmungen gemacht, welche es 
nahe legen, auch den farbigen Processen eine völlige Unab- 
hängigkeit von einander nicht zuzugestehen. Die Bedingungen 
waren indessen zu wenig eindeutig, als dafs sich, zumal bei der 
theoretischen Wichtigkeit dieser Frage, eine solche Behauptung 
mit genügender Bestimmtheit aufstellen liefse, wie denn über- 
haupt alle nur gelegentlichen Erfahrungen, deren Zahl bei 
farbigen Reizen sehr grofs ist, hier unterdrückt sind. — 

Zum Schluls noch ein Wort über die Versuchspersonen. Die 
Protokolle sind nicht ganz übereinstimmend, die abweichenden 
Angaben haben aber viel zu viel Logik in sich, als dafs man sie 
einfach als Urtheilstäuschungen abthun könnte. ^ Sie sind denn 



* Fbanz a. a. 0. S. 15 „We 8hall not be able, to compare the eub- 
ject8 and to j?roup them for an average representing a typical result." 
Weiteres unter „Individual differences". Er sieht den Grund dafür haupt- 
sächlich in der Aufmerksamkeit, daneben „imagination indoubtely plays 
on important röle in this phenomena" (S. 34). Auch die Intervalle erklärt 
er so: I am inclined to believe many of the fluctuations are mental in 
character . . . The various places are influenced more by the mental atti- 
tude of the subject, then by the physiological condition of the retina. Wird 
man ihm auch bezüglich der Intervalle bis zu einem gewissen Grade bei- 
pflichten, so liegt doch bei einem eo stark allen kleinsten Schwankungen unter- 



Die ErscJieinungen bei kurzer Reizung des Sehorgans. 99 

auch nicht einfach atypisch, sondern scheiden die Individuen 
im Wesentlichen in zwei physiologische Typen, dieselben, welche 
sich von Anfang an durch die ganze Literatur ziehen. Dies 
tritt besonders klar bei farblosen Reizen hervor. Die Einen 
sehen die drei positiven Phasen stets mit grofser Deutlichkeit, 
von dem negativen Bild indessen nichts oder nur gelegentlich 
einen Schimmer, die Anderen sehen nur zwei positive Phasen, 
bei ihnen ist umgekehrt das negative Bild von grofser Klarheit. 
Es kommt auch der interessante Fall vor, dafs dieselbe Ver- 
suchsperson (B), wie bereits gelegentlich ausgeführt ist, die Er- 
scheinung einmal so, ein andermal so sieht. Bei den farbigen 
Objecten sind die Abweichungen noch weitergehend, weil die 
Zahl der mitspielenden Factoren grofser ist. Immerhin kann 
man auch hier solche unterscheiden, welche nur den Reiz und 
die complementäre Phase sehen, dann aber das negative (quater- 
näre) Nachbild oft mit grofser Deutlichkeit; andererseits solche, 
bei denen mit der abklingenden Phase die Farbe des Reizes 
wiederkehrt 

Ich glaube aber überhaupt, dafs bei unseren Erscheinungen 
eine genaue Beobachtung der eigenen Phänomene rascher zu 
übereinstimmenden Ergebnissen führen dürfte, als das Heran- 
ziehen vieler Versuchspersonen. ^ Es sind nicht so sehr die klar 
hervortretenden allgemeinen Thatsachen, als vielmehr die ein- 
zelnen kleinen Verschiedenheiten und Nebenumstände; welche 
auf eine Erklärung und auf geeignete Methoden hinweisen. 
Diese aber erhält man von der Versuchsperson niemals. Man 
ist daher in der unangenehmen Lage, vor Resultate gestellt zu 
sein, welche man nicht nachempfinden kann, und zu denen 
einem der eigentliche Schlüssel doch nicht mitgegeben wird. 
Wie verschieden gesehene Erscheinungen nun auch den einzelnen 
Autoren als Ausgangspunkt dienen mögen, müssen sie doch, da 
es nur Modificationen einer Grundbedingung sind, zu Ende ge- 
dacht auf dasselbe Ergebnifs führen, und so die von ver- 



worfenen Organ wie der Retina nicht die geringste Veranlassung vor, seine 
Zoflacht alsbald zu „attention" und „imagination" zu nehmen. Viel eher 
wird man sich fragen müssen, ob nicht etwa dasjenige, w^as sich aus den 
Processen des peripheren Organs nicht erklären läfst, in Vorgängen der 
Nervenbahn seinen Grund hat. 

* Gerade die Arbeit von Franz macht die Unfruchtbarkeit einer ver- 
gleichend-statistischen Betrachtungsweise für unsere Phänomene recht klar. 
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«cbiedenen Seilen gelegten Gänge in einem Mittelpunkt zu- 
nsLtnmfsniretf eiL^ Liegen über die That&achen des Contrastes 
und der Nutrition erst genauere Daten ror. so wird man über- 
häuft viel klarer neben, es werden aber auch umgekehrt unsere 
Erf^beinungen ein weiteres Mittel zu ihrer eigenen Erforschung 
bieten und die in dieser ArVjeit Temacblässigten quantitativen 
Unterschiede vielleicht noch von Wichtigkeit werden. — 

Nicht an letzter Stelle sei es mir gestattet, Herrn Professor 
G. H MrxLEB für seine Anregung zu der Arbeit und sein der- 
selben dauernd bewahrtes Interesse, vor Allem aber für seine 
durchaus über das specielle Gebiet hinausreichende wissenschaft- 
liche Erziehung, durch die es mir möglich war, diese Unter- 
suchung ganz selbständig zu einem gewissen positiven AbschluCs zu 
führen, meinen allerwärmsten Dank auszusprechen. Ebenso sage 
ich denen herzlichen Dank, welche in ihrer Eigenschaft als Ver- 
suchspersonen, aufser Herrn Professor MüLiiEB selbst, meine 
Untersuchung so bereitwillig gefördert haben: Herrn Privat- 
docent Dr. Belkin aus Moskau, Herrn Ingenieur Hobovitz in 
Wien, Miss Spalsbuby. 

* Leicht kann sich der Experimentator dorch einige anwissentliche 
Versuchsreihen überzeugen, dafs Autosuggestion bei ihm nicht mitspielt 
Ebenso sind natürlich mit störenden Anomalien behaftete Augen von vorn- 
herein ausgeschlossen. 



{Eingegangen den 21. März 1900.) 



Heber das Wachsthum der Muskelkraft bei Schülern 

während des Schuljahres. 

Von 

Dr. M. C. Schütten, 

Director des pädologischen Schuldienstes u. des pädologischen Laboratoriums 

zu Antwerpen. 

Nachdem ich in einer früheren Arbeit^ die Muskelkraft 
von Schulkindern in Abhängigkeit von der Temperatur be- 
handelt habe, habe ich mich neuerdings der Frage der Zunahme 
der Muskelkraft während des Schuljahres, die eigentlich vor der 
ersterwähnten behandelt zu werden verdient. Ich gebe im 
Folgenden eine kurze Notiz über die bisherigen Ergebnisse meiner 
Untersuchungen. 

Ich habe eine Anzahl 12 — 15 jähriger Schüler, Kjiaben und 
Mädchen, der beiden höheren Volksschulen gewählt, die Ant- 
werpen seit etwa 3 Jahren besitzt. Vom October 1898 ab ist 
jedes lünd monatlich einmal, um den 15. herum, zwischen 2 und 
3 Uhr Nachm., immer unter denselben Bedingungen untersucht 
worden. Der benutzte Apparat, ein elhptisches Dynamometer 
von Stahl erster Qualität, hat folgende Abmessungen: 

grofser innerer Durchmesser 118 mm 
„ auf serer „ 127 „ 

kleiner „ „ 57 „ 

„ innerer „ 53 „ 

Radius des Zifferblatts 27 „ 

Die Skala für Zug ist in 240 Grade zu je 1 kg eingetheilt, die 
für Druck in 75 Grade; der Theilstrich 75 der einen Skala ent- 
spricht dem Theilstrich 235 der anderen. Bei den Untersuchungen 
habe ich die kg für Zug notiren lassen, die ich bei jedem Kinde 
selbst bestimmte, weil diese leichter zu lesen und die Unter- 
schiede zwischen den Monatsmitteln, wie man sehen wird, be- 
quemer aufzufassen sind. Die Werthe für Druck lassen sich 
nach dem Gesagten leicht aus denen für Zug berechnen. 

» Bull Acad. Roy. de Bdgique 1897. 
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Ich gebe nun zanSucbst zur Erläuterung des VerEahieus die 











Tabel 










Oetober 




• 


Knmben. 






Dmekknit 




Zahl der 


Zahl der Finaelhmliminiiiigefi 


abgelesen 
in 




Einzelbeetinininngen 


Ton ^tffrfg an 


Zngkilogranun 




Links + Rechts 


absolot 


m\ 


nnter 20 




6+ 2= 8 


8 


2,0 


20- 30 




29+ 13= 42 


50 


13,0 


30- 40 




53+ 44= 97 


147 


38,3 


40- 50 




56+ 61 = 117 


264 


68,9 


50- 60 




27+ 32— 59 


323 


84,3 


eo 70 




10+ 24— 34 


357 


»,2 


70- 80 




4+ 6— 10 


367 


95,8 


80— 90 




4+4-8 


375 


97,9 


90 — 100 




1+ 3= 4 


379 


98,9 


Ober 100 




1+ 3= 4 


383 


100,0 


ToUl: 


4 


191 + 192 = 383 ' 
Beobachtet 


383 
Berechnet 


100,0 




M'i 


= 43,8 


43,8 






o„ 


= — 


34,7 






o„ 


z=z 


53,9 





Umrechnung auf Druckkilogramm. 
235 : 75 = 43,8 : 3f Jtf = 13,9 

235 : 75 = 34,7 : O« O« = 11,0 

235 : 75 = 53,9 : O,» 0„ = 17,2 



Woraus 



Q^ 


• — 


13,9 


11,0 




2,9 




Vfs 




<?« 


^f - 


0,208 


*« 




17,2 - 


13,9 


— 


3,3 
1» 


> 


y^ 

v^ 


— 


Q-n^ 


: M — 


0,198 



*) Alle Berechnungen sind nach der von Galton (u. a. in seinem be- 
rühmten Buche Natural Inheritance) angegebenen Methode angestellt, auf 
deren Einzelheiten hier nicht eingegangen werden kann. Das VerstÄndnifs 
der Werthe O» und 0% ergiebt sich leicht mit Hülfe der weiter unten 
folgenden Fig. 1. Man denke sich die Werthe von Stab 1 der obigen 
Tabelle als Ordinaten und die Werthe von Stab 4 als die zugehörigen Ab- 
scissen in ein Coordinatensystem eingetragen. Dann erhält man eine 
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Resultate für einen Monat (October 1898) im Einzelnen. 

le L 
1898. 

Mftdchen. 



Druckkraft 


Zahl der 


Zahl der Einzelbestimmungen 


abgelesen 

• 

in 


Einzelbestimmungen 


von Anfang an 


Zugkilogramm 


Links -f- Rechts 


absolut 


in«/o 


unter 20 


8+ 6= 14 


14 


5,09 


20 30 


23+ 11= 34 


48 


17,4 


30 40 


35+ 24= 59 


107 


38,9 


40 50 


41+ 49— 90 


197 


71,6 


50- 60 


16+ 24= 40 


237 


86,1 


60 70 


12+ 16— 28 


265 


96,3 


70 80 


3+ 4= 7 


272 


98,1 


80 90 


0+ 3— 3 


275 


100,0 


90 100 




— 




über 100 






— 


Total: 


138 + 137 = 275 


275 


100,0 



M') = 
O25 = 
O75 = 



Beobachtet 
43,4 



Berechnet 

43,39 

33,5 

52,3 



Umrechnung auf Druckkilogramm. 

235 : 75 = 43,39 : M 3f = 13,8 

235 : 75 = 33,5 : 0« O25 = 10,6 

235 : 75 = 52,3 : O75 0,5 = 16,6 



Woraus 



Q„ - 13,8 - 


10,6 - 3,2 Vn - Qtt ■■ M — 0,231 


Qn = 16,6 - 


13,8 — 2,5 Fto — Qn-. M - 0,207 




■Fi» > F,5 



Carve von der Art der in Fig. 1 dargestellten, welche angiebt, bei einer 
wie grofsen Procentzahl von Einzelbestimmungen man eine bestimmte 
Muskelkraft oder einen geringeren Werth gefunden hat. Die Werthe M, 
Ofs und On bedeuten nun die Ordinaten, die den Abscissen 50, 25 und 75 
angehören, sie geben also an, unterhalb welcher Grenze man die Muskel 
kraft bei der Hälfte, bei einem Viertel und bei drei Viertel der vorge- 
nommenen Einzelbestimmungen gefunden hat. 
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M. C. Sekuytem. 



Kinder fiberhanpi. 



Druckkraft 


Zahl der 


Zahl der Einzelbestimmnngen 


abgelesen 

• 

m 


Einxelbestimmongen 


von 


Anfang an 


Zagkilogramm 


Knaben + Madchen 

1 

8+ 14= 22 


abflolot 


in% 


anter 20 


22 


3,3 


20— 30 


42+ 34= 76 


96 


14,9 


30— 40 


97+ 59 = 156 


254 


' 38,6 


40 ÖO 


117+ 90 = 207 


461 


70,0 


öO— 60 


59+ 40— 99 


560 


85,1 


fiO— 70 


34+ 28— 62 


622 


94,2 


70— 80 


10+ 7— 17 


639 


97,1 


80— 90 


8+ 3— 11 


650 


98,7 


90 100 


4+ 0— 4 


654 


99,3 


aber 100 ! 

* 


4+ 0— 4 


658 


100,0 



Total 



383 + 275 = 658 



658 



100,0 



M = 

0,5 = 
0,5 = 



Beobachtet 
43,6 



Berechnet 

43,6 
34,2 
53,3 



Woraus 



Ql5 



Umrechnung auf Druckkilogramm. 

235 : 75 = 43,6 : M M = 13,9 kg 

235 : 75 = 34,2 : 0«, Oj» = 10,9 „ 

235 : 75 = 53,3 : 0,5 O,» = 17,0 „ 

= 13,9 - 10,9 = 3,0 Fi5 = ^5 : M = 0,215 

= 17,0 - 13,9 = 3,1 7,5 = «75 : M = 0,223 

Fo5 < F,5 



Für eine graphische Darstellung (Fig. 1) nach der S. 102 
Anm. kurz erläuterten Methode Galton 's wähle ich die Resultate 
eines anderen Monats, nämlich des Juli 1899, weil diese instruc- 
tiver sind. 
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Fig. L Vertheilung der Muskelkraft auf die vorgenommenen 

Einzelbestimmungen. 

a = Curve der Knaben Jf = 58,2; Ojn = 47,3; O75 = 73,0 

6 = „ „ Mädchen If = 50,6; Og» = 41,0; O^a = 63,0 

= „ „ Kinder überhaupt M = 54,7; 0^ = 44,1; O75 = 68,1 



Insgesamint erstrecken sich meine Untersuchungen über zehn 
Monate, nämlich auf die Zeit von October 1898 bis Juli 1899 ein- 
schliefsUch. Ich gebe hier nur die Mittelwerthe für die einzelnen 
Monate in Zug- und Druckkilogrammen. 

Tabelle IL 

Oct. Nov. Dec. Jan, Febr. März* April Mai Juni Juli 

Knaben [ ^'« ^^^ 
\ 13,9 14,9 

„ , , f A39 43,6 
Mädchen { , ' _' 
1 13,8 13,9 

Kinder / 43,6 45,47 46,9 
überhaupt \ 13,9 14,5 14,9 



48,7 


49,1 


51,0 


49,0 


51,5 


53,4 


55,8 


58,2 


15,5 


15,6 


16,2 


15,6 


16,6 


17,0 


17,8 


18,5 


45,2 


45,3 


48,6 


48,1 


48,1 


48,3 


48,8 


50,6 


14,4 


14,4 


15,5 


15,3 


15,3 


15,4 


15,5 


16,1 


46,9 


47,39 


49,7 


48,6 


49,9 


50,9 


52,4 


54,7 


14,9 


15,1 


15,8 


15,5 


15,9 


16,2 


16,7 


17,4 



^ Die Osterferien fielen in den März; die Untersuchungen fanden daher 
für diesen Monat vor dem 15. statt. 
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M. C. Schuyten, 



In graphischer Darstellung ergeben diese Zahlen die Curve 
Fig. 2. 
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Fig. 2. 



40 

Aenderungen der Muskelkraft während eines Schul 

Jahres. 

1 = Curve der Knaben 

2 = ^ ^ Mädchen 

3 = 



n 



Kinder überhaupt. 



Die Prüfung dieser Resultate führt zu folgenden Sätzen: 
1. Die der Untersuchung unterzogenen Kinder gewannen an 
Druckkraft der Beuger der Hand während zehnmonatlichen 
Besuchs der Schule 16,8 — 13,6 = 3,2 kg; für die Knaben betrug 
die Zunahme 18,1 — 18,6 = 4,5 kg, für die Mädchen 15,8 — 13,5 
= 2,3 kg. 

Würde ich dieselben Resultate mit denselben Kindern er- 
halten haben, wenn sie die Schule nicht besucht hätten?^ 



^ G. Salomon. lieber Messung und Wägung von Schulkindern. Diss. 
Jena 1898. 

Bo>\T)iTCH. The Growth of the Children. 1879. 

MA.LLIKG - Hansen. Periodicität im Gewichte der Kinder. 1883. — 
Perioden im Gewichte der Kinder und der Sonnenwärme. Fragm. III. 
Kopenhagen 1886. 



0,4 


1,9 


-2 


2.5 


1,9 


2,4 


2,4 


0.1 


3,3 


— 0,5 





0,2 


0,6 


1,8 


0,4 


2,4 


-1,1 


1,3 


1,0 


1,5 


2,3 



Ueber das Wachsthiim der Muskelkraft bei Schülern etc. 107 

2. Die monatliche Zunahme erscheint nicht als eine regel- 
mäfsige. Sie beträgt in Zugkilogrammen: 

Knaben 3,1 1,8 

M&dchen 0,3 1,6 

Kinder überhaupt 1,8 1,5 

3. Die Zunahme der Muskelkraft ist für alle Kinder negativ 
im Monat März, wodurch die Untersuchungen und Meinungen 
der Gelehrten bestätigt werden, die diesen Monat als eine Zeit 
des Rückschlags für die physische Entwickelung der Knaben 
und Mädchen betrachten.^ Ich erlaube mir, hierbei zugleich an 
meine Curve der Aufmerksamkeit zu erinnern, die für denselben 
Monat deutlich ihre gegen den August gerichtete Steigung zu 
verlassen scheint.* 

4. Jedermann weifs, dafs die Knaben stärker sind als die 
Mädchen. Aber was vielleicht Beachtung verdient, ist, dafs die 
Zunahme der physischen Kraft bei den letzten durchaus nicht 
der Zunahme bei den ersten parallel geht, wie es sehr gut in 
den Quotienten der Monatsdifferenzen zum Ausdruck gelangt : 

10 1 4 0,6 4 oo 9,5 4,8 1,3 

Augenscheinlich besitzen diese keinerlei Regelmäfsigkeit. 

5. In gleicher Weise interessant ist es, zu bemerken, mit 
welcher Mühe die Mädchen sich von dem starken Rückgang des 
Monats März wieder erholen. Sie gewinnen, wie oben unter 2. 
gezeigt, successive 0,2 0,5 1,8 kg, während die Knaben für 
dieselbe Periode um 2,5 1,9 2,4 2,4 kg zunehmen. Dafür 
scheint die Zunahme für die Mädchen eine ziemlich regelmäfsig 
wachsende zu sein, was für die Knaben nicht gilt.'' 

Axel Key. Schulhygienische Unters, üebers. v. Bübgebstein. 1889. 

ScHMiD-MoTTNARD. üeberden Einflufs der Jahreszeit und der Schule auf 
das Wachsthum der Kinder. Jahrb, f. Kinderheük. 40, 84. 1895. 

ScHüYTEN. Over den invloed der atm. toestanden op de levende wezens 
der gematigde luchtstreken. Handel van ket 3. Natuur- en Geneesk. - Con- 
gres 1897. 

^ Ibid. 

* ScHUYTEN. BuU, Acad. roy. de Belg. 32, 315. 1896; 34, 367. 1897. 

' S. die Einzelresultate der vorstehenden Untersuchung in dem soeben 
erschienenen ,,Paedologisch Jaarboek r% 1900. Antwerpen, Smeding; Leipzig, 
Brands tetter. 8. 1. 

(Uebersetzung eingegangen den 26. Februar 1900.) 



Die Wahrnebmung gehobener Gewichte. 

Von 

J. McKeen Cattell. 

In einer 1892 veröffentlichten Abhandlung^, besprachen 
Professor FuiiLEBTON und ich eine von Professor G. E. MüiiiiEa 
und Dr. Schümann aufgestellte Hypothese, derzufolge das Gewicht 
eines gehobenen Gegenstandes hauptsächlich nach der Bewegungs- 
geschwindigkeit beurtheilt wird, und das WEBEB'sche Gesetz 
durch diesen Umstand seine Erklärung findet. 

In einer kürzlich veröffentlichten Abhandlung- verwenden 
Fjräulein Martin und Professor Müller acht klein gedruckte 
Seiten darauf, unsere Kritik zu beantworten. Die Verfasser ver- 
suchen nachzuweisen, dafs die MüLLEE-ScHUMANN'sche Hypothese 
nicht vollständig von uns wiedergegeben sei und dafs die von 
uns gemachten Versuche anderer Art als ihre eigenen seien. 
Ich gebe beide Behauptungen gern zu. Wir verwandten nur 
siebzehn Zeilen auf diesen Gegenstand ; unsere Versuche wurden 
vor der Veröffentlichung des MüLLER-ScHUMANN'schen Aufsatzes 
begonnen und ohne besondere Rücksichtnahme auf denselben 
vollendet. 

Hering^ machte zuerst darauf aufmerksam, dafs bei der 
Wahrnehmung von gehobenen Gewichten die Bewegungs- 
geschwindigkeit eine wichtige Rolle spielt, und Professor 
FüLLERTON und ich sagen ausdrücklich, dafs die Wahrnehmung 
gehobener Gewichte von der Kraft, der Länge und der Dauer 
der Bewegung abhänge. Unser Aufsatz beschäftigt sich in der 
That hauptsächlich mit dem Studium dieser Factoren. Die Ver- 



^ On the Perception of Small Differences, with Special Reference to 
the Extent, Force and Time of Movement. Fkiladelphia University of Penn- 
sylvania Press. 

^ Zur Analyse der ünterschiedsempfindlichkeit. Leipzig, Barth, 1899. 

» S. Fechkbb. In Sachen der Psychophysik. Leipzig 1897. S. 49-50. 
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suche zeigen, dafs die Kraft der Bewegung genauer beuiiiheilt 
wird als ihre Dauer, und dafs ein Variieren der Dauer die Be- 
urtheilung der Kraft nur wenig beeinflufst. Die Geschwindigkeit 
der Bewegung ist daher nicht der einzige oder hauptsächUche 
Factor in der Wahrnehmung gehobener Gewichte. Professor 
Müller's Behauptung, dafs afferente Empfindungen von Kraft 
und Anspannung nichts mit der Sache zu thun haben, scheint 
mir unhaltbar. Wir erkennen die Bewegungsgeschwindigkeit 
nur durch die von der Haut, den Muskeln, Sehnen und Gelenken 
kommenden Empfindungen, und diese wechseln in ihrer In- 
tensität und ihrem Charakter mit dem gehobenen Gewicht. Wir 
beurtheilen Gewichte sehr gut auch wenn keine wahrnehmbaren 
Bewegungen gemacht werden und wenn Bewegungsgeschwindig- 
keit unmöglich irgend eine Rolle spielen kann. Druckempfin- 
dungen gehorchen dem WEBER'schen Gesetze ungefähr ebenso 
genau wie Empfindungen des Muskelsinnes, und die Müller- 
ScHUMANN'sche Hypothese ist daher überflüssig. 

Zum Schlüsse möchte ich mich noch gegen den in Professor 
Mcller's Polemik angeschlagenen Ton verwahren, besonders 
wie derselbe gegen Professor Wündt gerichtet ist. Mangel an 
Höflichkeit und an gerechter Würdigung der Arbeit Anderer 
verstärkt keine Beweise und trägt nicht zur Förderung der 
Wahrheit bei. 



Besprechung. 



Hugo Münstebbbbo. Piychology aid Life. Boston u. New York, Hoaghton, 
Mifflin & Co., 1899. 282 S. 2 Mk. 

Die Philosophie hat ihren einstigen Anspruch darauf, die höhere Ein- 
heit der Einzel Wissenschaften darznsteUen, aufgegeben. Um so lebhafter 
macht sich jedem Specialforscher, sobald nur seine Gedanken über den 
engen Baum des eigenen Laboratoriums hinausreichen, das Bedürfnifs fühl- 
bar, über die Stellung, die seine Disciplin im Ganzen der Wissenschaften 
einnimmt, sowie über ihre Bedeutung innerhalb der mannigfaltigen Ge- 
staltungen des Menschenlebens selbst nachzudenken. 

Ebensolchen Bedürfnissen sind die - sechs Artikel entsprungen , die, 
früher bereits einzeln bei verschiedenen Gelegenheiten veröffentlicht, im 
vorliegenden Bande vom Verf. zu einem auch inhaltlich zusammengehörigen 
Ganzen vereinigt worden sind. „Ein wissenschaftlicher Ausgleich des 
ethischen Idealismus mit der physiologischen Psychologie unserer Tage'*^ 
ist die Aufgabe, die er sich stellt. Dabei hat er es jedoch keineswegs auf 
eine Auseinandersetzung mit blofs ethischen Theorien abgesehen; es ist 
vielmehr eine alles umfassende Weltanschauung, die er unter der Bezeich- 
nung des „ethischen Idealismus" im Auge hat. 

Wo es sich um einen Ausgleich handelt, dort mufs ein wenigstens 
scheinbarer Gegensatz vorliegen. Diesen Gegensatz zwischen Psychologie 
und Wirklichkeit — denn mit diesem Worte ist, paradoxer Weise, der 
Grundgedanke jenes ethischen Idealismus für jeden Unbefangenen zu- 
nächst gekennzeichnet — wurzelt nach Münsterbebg in der Entfremdung 
der psychologischen Begriffe und Gesetze von den Anschauungen des wirk- 
lichen Lebens. Wir fühlen uns nicht als Conglomerate von psycho- 
physischen Elementen, und die Menschen, die wir bewundern oder ver- 
dammen, sind für uns identisch nicht mit jenen Anhäufungen von einander 
nach festen Gesetzen anziehenden oder abstofsenden psychischen Atomen, 
als welche die Psychologie sie auffafst (S. 15). Diese weifs nichts von 
Freiheit und Persönlichkeit, den Grundfactoren des Lebens ; und wenn wir 
von Napoleon, Washington, Newton, Goethe sprechen, so meinen wir nicht 
jene zusammengesetzten chemischen Vorgänge , die der Physiologe in 
ihrem physischen, noch jene begleitenden psychinchen Vorgänge, die 
der Psychologe in ihrem psychischen Leben von ihrer Geburt bis zu ihrem 
Tode ablaufen sieht (S. 16). Ja, wenn es nach der Psychologie ginge, so 
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maffiften wir glauben, dafs all das Streben und Kämpfen unseres Lebens 
nichts anderes ist als das nach noth wendigen Gesetzen sich gestaltende 
Product gewisser psychischer Zustände, gewisser Lustgefühle (S. 17), dafs 
der Entschlufs zur Aufopferung des eigenen Wohles für fremdes auf 
gleicher Stufe stehe und ganz ebenso zu behandeln sei wie der entgegen- 
gesetzte, denn die Psychologie kann, wie jede Naturwissenschaft Wert- 
unterschiede ihrer Gegenstände nicht anerkennen. 

Der Gegensatz besteht also wohl, und es ist gewifs eine würdige Auf- 
gabe des Psychologen, diesen Gegensatz zu klären und den Punkt aufzu- 
suchen, von dem aus gesehen sich Philosophie und Psychologie in der 
noth wendig zu fordernden Harmonie darstellen. 

Müi<STERBERQ behandelt diese Aufgabe nicht in der Art, dafs er der 
Darstellung einer geschlossenen Weltanschauung die Lehren der Psycho- 
logie gegenüber hält, sondern er geht von den concreten Erscheinungen 
der Wirklichkeit und des Lebens aus und mifst diese an den entsprechen- 
den Constructionen der Psychologie. So bespricht er in je einem Ab- 
schnitte das Verhältnifs der Psychologie zur Kunst, zur Erziehung und zur 
Geschichte (wobei jeder dieser Titel, besonders der letzte, in möglichst 
weitem Sinne zu verstehen ist). Jeder dieser Abschnitte behandelt daher 
im Allgemeinen das gleiche Problem, jeder aber an einem anderen con- 
creten Substrate. Als vorbereitende Einleitung stellt sich der erste Ab- 
schnitt dar, der die Grundgedanken des Buches vorgiebt und das Problem, 
in seiner Allgemeinheit charakterisirt. Der folgende, zweite Abschnitt, 
Psychology and Physiology, bespricht die Aufgaben der wissenschaftlichen 
Psychologie und vertheidigt ihre völlige Freiheit in der Schaffung von für 
ihre Zwecke geeigneten Theorien. Ein letzter Abschnitt, Psychology and 
Mysticism, soll, gewissermaafsen als Probe auf die vom Verf. entwickelten 
Ideen, zeigen, auf welche Abwege die Verwendung der Conceptionen des 
Lebens zu wissenschaftlichen Operationen führt. 

Münsterberg gehört zu den Führern der Psychologie in Nord-Amerika 
und deshalb ist seinen Aeufserungen eine gewisse Bedeutung beizumessen. 
Es steht aber zu erwarten, dafs er trotzdem mehr Gegner finden wird, als er in 
rühmenswerther Unvoreingenommenheit und Selbstverleugnung zu erwarten 
äufsert. Nicht nur diejenigen, die von einer Philosophie der Psychologie 
überhaupt nichts wissen wollen, ferner die, die sich lieber mit einer blos 
gefühlsmäfsigen als verstandesmäfsigen Ueberbrückung des Gegensatzes 
begnügen, schliefslich die, die die Abgrenzung des Bereiches ihrer Wissen- 
schaft als einen unziemlichen Angriff auf deren Lebensinteresse zurück- 
weisen, werden ihm ihre Gefolgschaft versagen, sondern meines Erachtens 
auch alle diejenigen, die in ihren erkenntnifstheoretischen Ueberzeugungen 
ungezwungener, natürlicher Klarheit huldigen. Denn aus erkenntnifs- 
theoretischen Grundlagen, und zwar solchen ganz eigener Art, ergeben sich 
die Gedanken, in denen Münsterbbrg seine Aufgabe gelöst findet. 

Der Sinn dieser Lösung ist in folgenden Worten kurz charakterisiert : 
„Die populäre Ansicht über Psychologie geht dahin, dafs die psychologische 
Beschreibung und Erklärung der Thatsachen des Seelenlebens die Wirklich- 
keit unserer inneren Erfahrung ausdrückt. Es ist die natürliche Folge 
einer solchen Ansicht, dafs unsere ethischen und ästhetischen, unsere 
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praktischen und erzieherischen, unsere socialen und historischen üeber- 
zeugungen den Lehren der Psychologie untergeordnet seien. Die vorliegende 
Schrift bemüht sich zu zeigen, dafs die Psychologie keineswegs Ausdruck 
der Wirklichkeit, sondern eine complicirte Umbildung derselben ist, aus- 
gearbeitet für bestimmte logische (wissenschaftliche) Zwecke im Dienste 
unseres Lebens" (S. Vif.). Sie beweist, „dafs eine solche consequente 
Psychologie, wenn sie auch noch so tief geht, sich mit den Begriffen und 
Categorien, die den Bethätlgungen des Lebens und dessen historischer 
Betrachtung entsprechen, niemals vermengen kann" (S. VIII). 

Auf welchem Wege nun Münstbrberg zu diesem Ergebnisse gelangt, 
das will ich durch ein etwas eingehenderes Referat über einen der drei 
erwähnten Hauptabschnitte des Buches, nämlich über den, der sich mit 
dem Verhältnifs der Psychologie zur Geschichte befafst, mittheilen. 

• Alles, was Gegenstand der Wissenschaft sein kann, ist entweder 
physisch oder psychisch, alle Wissenschaft müfste daher entweder Physik 
(im weitesten Sinne des Wortes) oder Psychologie sein. Die Geschichte 
betrachtet das Schicksal der Menschheit, und scheint daher, da das 
Menschenschicksal doch zu einem Haupttheil im Menschengeiste wurzelt, 
der Psychologie zu verfallen. Dabei käme sie aber gewaltig zu kurz. 
Denn die heutige Psychologie mit ihrer Analyse und mechanischen Causal- 
Erklärung kann dem lebendigen Menschen, dessen Thun und Lassen sich 
durch bewufste Zwecke und Werthschätzungen bestimmt, nicht gerecht 
werden; eine Unterordnung der Geschichte unt^r die Psychologie ist ganz 
unzulässig. Soll also die Psychologie der Geschichte Zugeständnisse 
machen? Nein; dabei müfste sie selbst Schaden nehmen. Die beiden 
Wissenschaften sollen vielmehr unabhängig neben einander stehen. Wie 
stellt sich dann aber ihr Verhältnifs zu einander, da sie doch in der Haupt- 
sache dasselbe Gebiet behandeln? 

So ungefähr dürften sich die Gedanken wiedergeben lassen, die 
MiJNSTERBERG zur Frage der Abgrenzung von Psychologie gegen die Ge- 
schichte führen. Sie wurzeln, wie man leicht sieht, in den oben mit- 
getheilten Gedanken über Psychologie und Leben, und wem diese fremd 
bleiben, der wird einer besonderen Wichtigkeit des hier aufgeworfenen 
Problems kein Verständnifs entgegenbringen können. Wir aber haben 
diese Gedanken vorläufig hingenommen, und so fragen wir in diesem Sinne 
mit Mcnsterberg: 

Wie ist Psychologie gegen Geschichte abzugrenzen? 

Die schon früher von anderer Seite vorgeschlagene Entscheidung, 
dafs Psychologie allgemeine, die Geschichte besondere, individuelle 
Thatsachen behandelt, genügt Münsterberg nicht. Zunächst wendet er da- 
gegen ein, dafs es die Psychologie (sowie die Physik) nicht nur mit All- 
gemeinem (bezw. Gesetzen) zu thun habe, denn jedes Gresetz schliefse die 
Behauptung von Existenzen, somit von Individuellem, ein; die Erkennt- 
nisse der Psychologie verlören allen Sinn, wenn man ihnen die Voraus- 
setzung nehme, dafs die Objecte, von welchen diese Erkenntnisse gelten, 
thatsächlich existieren. Andererseits aber sei, wo immer es sich um wirk- 
liche Beschreibung eines Individuellen handele, der Allgemeinbegriff, das 
Gesetz unentbehrlich und unvermeidlich, und auch der Historiker könne 
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seiner nicht entrathen. Münsterbsrg meint vielmehr, jede Wissenschaft» 
auch die Geschichte, habe es auf „Verbindung" (connections) und „Ver- 
allgemeinerung" (generalities) abgesehen; Wissenschaft bedeute eben Ver- 
bindung und nichts anderes, und auch die Geschichte ziele auf allgemeine 
Thatsachen ab. Das Individuelle, Einzelne in seiner Isolirung sei Gegen- 
stand der Kunst. 

Psychologie und Geschichte unterscheiden sich also nach MüNSTEBBEBa 
nicht durch die Methode der Behandlung ihres Gegenstandes. Da sie sich 
aber thatsächlich doch unterscheiden, so kann ihr Unterschied nur im 
Gegenstand liegen. Daran glaubt Münstebbebg festhalten zu müssen und 
hier setzt er nun, um damit auszukommen, mit seiner eigenen Erkenntnifs- 
theorie ein. Die Gesammtheit des Realen zerfällt nicht in Physisches und 
Psychisches, sondern zunächst in Subject und Object. Wir fühlen unsere 
persönliche Realität in unseren subjectiven Zuständen, in unseren Willens- 
acten, die wir nicht wahrnehmen sondern die wir durchleben, und mit der 
gleichen Unmittelbarkeit anerkennen wir andere Personen als Willens- 
Subjecte. Auch diese sind nicht Objecte der blofsen Wahrnehmung, sondern 
wir anerkennen sie durch unser Gefühl als Subjecte. Unsere Acte sind ge>> 
richtet gegen Objecte, die in Wirklichkeit nur als solche Objecte des Willens, 
d. h. als Werthe existiren. Subjective Willensacte und Objecte des Willens 
machen die Realität aus. Jede dieser beiden Gruppen theilt sich aber 
wieder in zwei Untergruppen, je nach dem „individuellen" oder „über- 
individuellen" Charakter des Realen, und zwar ist der Willensact über- 
individuell, wenn er gewollt ist in der Meinung, dafs er jedem Subject zu- 
kommt, das Object, insofern es angesehen wird als mögliches Object des 
Willens eines jeden Subjectes. Die Abgrenzung der Wissenschaften ergiebt 
sich nun in der Art, dafs der Psychologie die individuellen Objecte, der 
Geschichte die individuellen Willensacte zugehören, während die über- 
individuellen Objecte den Gegenstand der Physik, die überindividuellen 
Willensacte den der normativen Wissenschaften (Ethik, Aesthetik, Logik) 
«usmachen. Dieser ontologische Unterschied, der sonach zwischen dem 
Gegenstand der Psychologie und dem der Geschichte besteht, bringt zu- 
gleich eine Verschiedenheit der von der zugehörigen Wissenschaft zwischen 
diesen Gegenständen aufzusuchenden Beziehungen mit sich. Physik und 
Psychologie verfolgen die Bahnen der Causalität und constatiren Ursachen 
und Wirkungen; die Geschichte sucht die teleologischen Zusammenhänge 
der Willenszustände auf und hat es mit Zwecken und Mitteln zu thun. 
Der Gegensatz von Psychologie und Geschichte ist sonach nicht der 
zwischen Allgemeinem und Individuellem, Gesetz und einzelnem Ereignifs, 
sondern der von Causalität und Freiheit, der sich als Folge der onto- 
logischen Verschiedenheit zwischen den beiderseitigen Gegenständen dar- 
stellt. 

So ungefähr dürfte sich die Entscheidung Münstebbebg's in Kürze 
wiedergeben lassen, wobei ich mir die Bemerkung erlauben darf, dafs sie 
auch schon in der Originaldarstellung dem Verständnifs manche Schwierig- 
keiten entgegensetzt. Sie mögen hauptsächlich in den eigenartigen erkenntnifs- 
theoretischen Grundanschauungen liegen. Der Versuch einer Klarstellung 
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jkann jedoch tüer, weil viel zn weit fahrend, nicht ontemommen werden. 
Ich möchte sie nur, soweit es die Psvchologie angeht, einer näheren Be- 
tnurhtnng onteniehen. 

Die Psychologie ist nach MCsstzbbekg die Wiss<enschaft von den indi- 
Tidnellen Objecten. Objecte wesa<en? müssen wir zunächst fragen, nm dieser 
Bestimmung einen Sinn beilegen zu können. Des Willens^ dürfte Mcnstesbbbo 
antworten. Aber als Gegenstand der Psychologie kurz die Objecte des Willens 
zu bezeichnen, ergiebt offenbar eine gleichzeitig zu enge wie zu weite 
Definition; eine Reise, eine .Snmuie Geldes, ein Sparzierstock etc. können 
Objecte des WiUens sein, ohne darum Gegenstand der Psychologie zu 
werden. Deshalb also offenbar der einischränkende Zusatz: die indi- 
viduellen Objecte. Individuell sind nun nach Münsterberg die Objecte 
dann, wenn der Wollende sie betrachtet als nur seinem individuellen Selbst 
mögliche Objecte. Dadurch wird aber meines Erachtens die erforderliche 
Einschränkung nicht geleistet. Es kann einerseits Objecte geben, die dem 
W^illen nur eines einzigen Subjectes zugänglich sind, allenfalls deshalb, 
weil sie nur diesem einen Individuum vorstellbar sind und man doch nur 
das wollen kann, was man vorstellt, ohne dafs darum diese Objecte schon 
der Psychologie zugehören müfsten; andererseits gehört ein bestimmter 
Entschluis, irgend eine Einsicht etc. eines Individuums nicht mehr und 
nicht weniger der Psychologie zu, ob dieses Factum nun von einer oder 
von vielen Personen gewünscht wird. — Mag sein, dafs MCxstekbebg diese 
doch so sehr an der Oberfläche liegenden Einwände nicht berechtigt, viel- 
leicht sogar trivial und naiv findet. Dann meint er aber jedenfalls mit 
seinen Bestimmungen etwas anderes, als was seine Worte, natürlich und 
genau verstanden, sagen. So, wie seine Darlegungen dem Wortlaute nach 
verstanden werden müssen, sind sie einfach falsch. 

Es ist daher auch schwer zu entscheiden, ob MCnsterbksg's Abgrenzung 
von Psychologie und Creschichte etwas Richtiges trifft. Das eine läfst sich 
jedoch zweifellos sagen, dafs die Einwände, die er gegen die ziemlich her- 
kömmliche Scheidung, Geschichte beschäftige sich mit dem Individuellen, 
Psychologie dagegen mit dem Allgemeinen, erhebt, nicht stichhaltig sind. 
Denn wenn auch jede Constatierung von allgemeinen Erkenntnissen die 
des Individuellen natürlich voraussetzt, andererseits eine Berichterstattung 
über einzelne Ereignisse der Worte, somit — vielleicht häufig, gewifs nicht 
immer — der Allgemein-Vorstellungen bedarf, so ist doch der Weg der 
Naturwissenschaft dem der Geschichte gerade entgegengesetzt: Dort vom 
Individuellen zum Allgemeinen, hier, wenn man schon dem Gedanken, der 
MüNSTEBBEBO 8 Einwsud zu Grunde liegt, soweit folgen soll, vom All- 
gemeinen zum Individuellen. Und wenn er sagt, ^jede Wissenschaft be- 
trachtet die einzelnen Thatsachen in ihren Beziehungen zu anderen That- 
sachen, strebt nach Verbindung, nach Allgemein heiten** so ist das, von 
imderen Bedenken dagegen abgesehen, zunächst nur eine Vermengung der 
Begriffe Relation und Allgemeinheit. — Es dürfte also in jener herkömm- 
lichen Unterscheidung, wenn auch nicht die ganze, so doch ein Theil der 
Wahrheit stecken. Auch hier ist MCxsterb&bo vielleicht nur dem Wort« 
laute, nicht der Sache nach im Unrecht. Aber dann sind seine Worte 
nichts weniger als geeignet, auf diese Sache zu führen und geben nur eine 
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eindringliche Mahnung dafür ab, dafs man in der Wissenschaft nicht un- 
gestraft den natürlichen Ausdruck gegen den gesuchten, unklaren und un- 
genauen hintansetzt. 

Freilich wird man gegen die mögliche Richtigkeit dessen, was sich 
hinter den schwer zu interpretirenden Worten des referirten Abschnittes 
verbirgt, nur um so mifstrauischer, wenn man sich zur Förderung des 
Verständnisses an den Grundgedanken des Buches, der ja in der Einleitung 
mit ziemlicher Klarheit ausgesprochen ist, erinnert. Da drängt sich einem 
unabweisbar der Verdacht auf, Münstbrbero schreibe den Gegenständen 
der Begriffs- und Theorien-Bildung ein gleiches Sein zu wie den Gegen- 
ständen der realen Wirklichkeit. Er sagt: Die Psychologie analysirt in 
Elemente und gerade so wie die physischen Dinge nicht wirklich aus Atomen 
bestehen, und wir uns unter einer Kose etwas anderes denken als eine 
Anhäufung von Atomen, so sind auch die psychischen Elemente blos Er- 
gebnifs psychologischer Analyse und Abstraction und nichts reales. Ferner 
bildet sich die Psychologie ihre Begriffe; diese Begriffe haben mit den 
seelischen Dingen und Vorgängen, um die sich das psychologische Interesse 
des Lebens aufserhalb der wissenschaftlichen Psychologie kümmert, gar 
nichts zu thun. Es sind also verschiedene Gegenstände hier und dort, 
verschiedene Gegenstände, beide ganz gleich existenzberechtigt, aber jeder 
nur an seiner Stelle, beide gleich existirend, oder vielleicht noch mehr im 
Sinne Münstkkberg's beide gleich nicht existirend. Gedankenkreise nun, 
die sich mit ganz verschiedenen Gegenständen befassen, können doch 
nicht mit einander in Gegensatz stehen noch in irgendwelchen Streit ge- 
rathen. 

Grenz- und Interessenstreitigkeiten sind dadurch, wie es scheint, 
radical abgeschnitten. Aber es scheint nur so. Es ist ja gar nicht wahr, 
dafs Gedankenkreise, die sich mit verschiedenen Gegenständen befassen, 
nicht mit einander in Widerspruch gerathen können. Das stimmt nur 
dann,- wenn die Gegenstände zu einander in gar keiner Beziehung stehen. 
Und an diesem Punkte scheint mir ein grofses Versehen Münsterberg's zu 
liegen. Gewifs, die Psychologie schafft sich ihre Abstractionen , Begriffe 
und Theorien. Aber der Ausgangspunkt und die Grundlage zur Bildung 
dieser für die wissenschaftliche Bearbeitung zurecht gemachten Gegen- 
stände, das empirisch gegebene Thatsachenmaterial ist identisch mit den 
Thatsachen des Denkens, Werthens, Wollens und Fühlens, an denen das 
psychologische Interesse des Alltagslebens hängt. Es besteht also eine 
sehr innige Beziehung zwischen den Begriffen der wissenschaftlichen 
Psychologie und den psychologischen Conceptionen des Lebens, beide 
stützen sich auf dieselben Thatsachen, jene verhalten sich zu diesen etwa 
wie das exacte Ergebnifs der Analyse des Chemikers zu den Angaben 
unseres Geruch- und Geschmacksinnes; was in der wissenschaftlichen 
Psychologie wahr ist, mufs, das ist eigentlich nicht viel mehr als eine 
Tautologie, auch von den Seelenvorgängen des wirklichen Lebens Geltung 
haben. 

Ein Widerspruch zwischen der wissenschaftlichen Psychologie und 
der des gewöhnlichen Lebens ist also sehr wohl möglich. Ein solcher 
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Widerspruch ist aber keineswegs, dafs zum Beispiel hier von t^ersönlich- 
keit und Freiheit, dort von Elementen-Gonglomeraten und Gausalität die 
Rede ist. Das Wort Persönlichkeit bezeichnet mit Betonung der Einheit 
denselben Gegenstand, der unter Berücksichtigung seiner Zusammen- 
gesetztheit als Elementen-Gonglomerat bezeichnet werden kann; und Frei- 
heit ist innere Gausiertheit. 

Die Psychologie hat es also wirklich mit Gegenständen zu thun, die 
auch in der Kunst, der Erziehung und der Geschichte eine Bolle spielen 
und zur Sprache kommen. Und wenn sie sich nicht anmafst, zu verlangen, 
dafs diese Zweige menschlicher Bethätigung ihre Grundlagen einzig und 
allein bei ihr zu suchen hätten, so kommt das daher, dafs zunächst einmal 
den Psychologen an dem gemeinsamen Gegenstande etwas anderes interes- 
sirt als den Künstler, den Erzieher, den Historiker, ferner daher, dafs seine 
Wissenschaft noch nicht, oder wenigstens nur zum Theil im Stande ist, 
das hochcomplicirte Geschehen dieser Gebiete in exacte, wissenschaftliche 
Gesetze zu zerlegen, um dadurch die Intuition der Vulgär-Psychologie zu 
ersetzen, und schliefslich daher, dafs es die Kunst, die Erziehung und be- 
sonders die Geschichte eben doch auch mit aufserpsychischen Thatsachen 
zu thun haben. 

WiTASEK (Graz). 
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W. P. MoNTAGüB. A Plea for a Soil-SabsUllce (I.)- Psych. Rev. 6 (5), 4ö7— 476. 
1899. 
Die Annahme einer Seelensnbstanz ist noth wendig, um die Verbindung 
des Mechanischen und des Teleologischen zu begreifen. Das Mechanische 

wird dabei mit dem Quantitativen und der Materie, das Teleologische mit 

» 

dem Qualitativen und dem Psychischen gleichgesetzt. Man darf demgegen- 
über fragen: Sind die Associationsgesetze teleologisch oder betreffen sie 
die Materie? Die Schwierigkeit, die der Parallelismus bietet, teleologische 
Zusammenhänge z. B. Denkacte zu erklären, wird mit Recht hervorgehoben 
— doch wird der Parallelismus dabei stets als metaphysische Theorie, nie 
als bloüse wissenschaftliche Hülfsannahme angesehen. Zum Schlufs 
werden die logischen Anforderungen an einen wissenschaftlichen Substanz- 
begriff formulirt. Ihre Erfüllbarkeit soll iA einem späteren Aufsatze nach- 
gewiesen werden. Cohn (Freiburg i. £.). 

&T. E. Shabf. IndiTidnalPsycbology: A Study in Psychological Hetbod. Amer. 
J&um, of Faychol 10 (3), 329—391. 1899. 

Die neueren Bestrebungen, eine Psychologie der individuellen Diffe- 
renzen zu schaffen, sind zum grofsen Theil mit einem Begriff verquickt, 
der schon fast eine Art legendären Charakters erhalten hat, da er viel be- 
sprochen der Potentialität nach, nie zu einer rechten Actualität kommen 
konnte. Es ist der Begriff der ,mental tests', die eine Serie von Prüfungen 
oder besser von Stichproben darstellen, durch welche eine psychische 
Individualität nach mehr oder minder vielseitigen Bichtungen hin in mög- 
lichst einfacher und zeitsparender Weise abgesteckt werden soll. Vor- 
schläge zu mental tests sind von Cattell (1890) bis Binet-Henbi (1896) in 
grofser Zahl gemacht worden. Zu einer eigentlichen durchgeführten Er- 
probung war es aber bisher noch nicht gekommen. In obiger Arbeit liegt 
nnn der erste Versuch dieser Art vor, der, wie schon der Titel besagt, 
wesentlich mit methodologischen Absichten angestellt war ; und wir dürfen 
der Verfasserin dankbar sein, dafs sie uns über den Werth dieser differen- 
tial-psychologischen Methode aufgeklärt hat. 

Die an sieben Studenten und Studentinnen vorgenommenen tests be- 
logen sich, in theilweise modificirtem Anschlufs an Binet-Hsnri, vorwiegend 
tnf intellectuelle Thätigkeiten , nämlich I. Gedächtnifs, II. Vorstellungs- 
Mlder, III. Einbildungskraft, IV. Aufmerksamkeit, V. Beobachtung (Unter- 
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echeidungevermögen) und VI. (ästhetischen) Geschmack. Eine einzelne 
Versuchsstunde enthielt in buntem Wechsel Experimente zu allen sechs 
Problemen, aber eine solche Versuchsstunde wurde (hierdurch unterscheidet 
sich das SnARp'sche Verfahren vortheilhaft von Binet's Vorschlag) mehr- 
mals mit ähnlichen Tests wiederholt. Wir berichten unter üebergehung 
der historischen Einleitung kurz über die Hauptmethoden und Ergebnisse, 
soweit sie Erwähnung verdienen. 

I. Gedächtnifs. 1. 2. Eine bestimmte Anzahl von Buchstaben, 
bezw. Zahlen wurde successiv vorgeführt; gemessen wurde die Anzahl der 
Wiederholungen, die nöthig war, bis die Reihe fehlerlos hergesagt werden 
konnte. Die Reihenfolge der Personen nach ihrer Lernfähigkeit war ziem- 
lich dieselbe bei Zahlen wie bei Buchstaben. Die Güte der Lernfähigkeit 
steht nicht in fester Beziehung zu einem besonderen „Gedächtnifstypua". 
3. Sieben Serien von je sieben unzusammenhängenden Worten wurden vorge- 
lesen. Nach jeder Serie versuchte der Prüfling, die Reihe herzusagen ; nach 
Schlufs des Gesammtexperiments mufste er so viel von den 49 Worten 
wie möglich reconstruiren. Im ersten Falle zeigen die Personen, da jetet 
Gehörseindrücke das Object des Gedächtnisses sind, eine andere Reihen- 
folge der Gedächtnifsgüte als sub 1. und 2.; im zweiten Falle war dagegen 
die Folge eine ähnliche. 4. Kürzere und längere Sätze von verschiedenen 
Graden der Abstractheit wurden vorgelesen. Aufser der Thatsache, dafs 
sich bei der Reproduction die Personen wieder nach den Gesichtspankten 
der Wortgenauigkeit, Sinngenauigkeit u. s. w. in Rangordnungen bringen 
liefsen und dafs für eine der Personen die besonders grofse Anzahl der 
Substitutionen, für eine andere das grofse Quantum des genau Behaltenen 
charakteristisch war, sind Ergebnisse nicht zu vermelden. 

II. Vorstellungsbilder. Die Versuche waren ähnlich denen, 
-welche- J. Cohn in dieser Zeitschrift geschildet hat. Ein Schema von zwölf 
Buchstaben wurde eine bestimmte Zeit lang zum Erlernen vorgelegt; so- 
dann wurde aufgegeben, die Buchstaben in ein entsprechendes leeres Schema 
einzutragen. Aus der Art der Fehler und aus der Selbstbeobachtung der 
Personen liefs sich Art und Grad des Anschauungstypus (visuell, anditiv, 
motorisch) erkennen. 

III. Einbildungskraft. 1. Seltsam geformte Tintenklexe wurden 
vorgelegt. Die Zahl der in ö Minuten notirten Gegenstände, an welche ein 
Klex seiner Form nach erinnerte, war ein Index für den Phantasiegrad 
der Personen; diese Zahl variirte bei den verschiedenen Individuen 
zwischen 2,7 und 8,1 pro Klex. Aufserdem theilen sich die Personen in 
solche, die zusammenhangslose Einzelbilder aufzählen und solche, die in 
mehr construktiver Weise eine kleine Begebenheit oder Situation hinein- 
phantasiren. 2. Aufgabe: Aus drei gegebenen Worten so viel Sätze wie 
möglich zu bilden. Es zeigte sich, dafs die Reihenfolge der Personen ziem- 
lich dieselbe wie beim Klexversuch w^ar, dafs ferner Anzahl und Qualität 
der Sätze Hand in Hand gingen: wer die meisten Sätze machte, machte 
auch die besten. 

IV. Aufmerksamkeit. Zehn Linien Text wurden gelesen, einmal 
ohne Störung, in drei weiteren Malen mit der Aufgabe, während der 
Lektüre .ununterbrochen die Buchstaben aaa, . . . bezw. dbabdb^ * . beww. 
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abcde ... u. s. w. zu schreiben. Gemessen wurde die zum Lesen nöthige 
Zeit und die Zahl der geschriebenen Buchstaben. Die Erschwerung der 
Aufgabe zeigt ganz verschiedene Wirkungen. Bei manchen wird die Lese- 
zeit bedeutend verlängert und eine grofse Zahl Buchstaben prodncirt; bei 
anderen prädominirt die primäre Thätigkeit so, dafs sie, an Zeit wenig 
wachsend, nur eine geringe Entfaltung der secundären Thätigkeit zuläfst. 
Die höchste Aufmerksamkeitsleistung liegt dort vor, wo sich mit geringster 
Zeitvermehrung die gröfste Zahl geschriebener Buchstaben verbindet. 

V. Beobachtung. Photographien von Genrebildern wurden 30 
Secnnden lang vorgelegt und dann vom Prüfling beschrieben. Die Detail«* 
lirung der Beschreibung, die Tendenz, trocken aufzuzählen oder zusammen* 
hängend zu schildern und manches andere wurde zur Charakteristik der 
Individuen benutzt. Ein Versuch, diese in die von Binet aufgestellten 
wtypes de description" einzuordnen, wurde nicht gemacht. 

VI. „Aesthetische" Tests. Inwiefern die Aufgaben, zu 12 Ge- 
mälden Namen und Maler zu nennen, 5 Minuten lang bekannte Sculptur« 
werke oder bekannte Componisten aufzuzählen, oder die Verfasser vor- 
gelesener Literaturfragmente zu errathen — ein Bild von dem ästhetischen 
Geschmack des Prtlflings geben sollen, ist mir nicht verständlich ge- 
worden. 

Die Verfasserin ist sich der Ergebnifskargkeit ihrer „tests" bewufst, 
glaubt aber trotzdem, von der Ausbildung dieser Methode das Heil für die 
^Individual-Psychologie" erwarten zu dürfen. Wir aber möchten viel eher di« 
Folgerung ziehen, dafs die Testmethode heute — und noch für lange Zeit 
hinaus — überhaupt nicht empfehlenswerth ist. Wir sind nun einmal 
noch nicht so weit, dafs wir durch combinirte Prüfung einer ganzen Reihe 
seelischer Functionen psychische Conterfeie liefern könnten; wir müssen 
vielmehr, um in der differentiellen Psychologie weiter zu kommen, vor- 
läufig darauf das Hauptaugenmerk richten, die einzelnen seelischen 
Functionen in ihren Differenziirungsformen und Varietätenbildungen ge- 
sondert zu untersuchen. Hierbei werden wir allerdings (worin Binet 
und Sharp recht haben) nicht so sehr die einfachen Elemente als die 
höheren und complexeren Thätigkeiten des Seelenlebens berücksichtigen 
müssen. W. Stern (Breslau). 

F. Hansfaul. Die Seeleiitheorle und die Gesetze des n&tfirlichen Egoismus und 

der Änpassnilg. Berlin, Dunker, 1899. 292 S. 

Das interessant geschriebene Buch führt uns in alle möglichen Ge- 
.biete des Lebens und Wissens und zeigt sie uns im Lichte des extremsten 
.Materialismus. Unter den speciellen Ueberschriften der einzelnen Ab- 
schnitte heben wir hervor: Einflufs der Umgebung auf die organischen 
Wesen. Einflufs der Sprache auf die Entwickelung des Menschen. Nach- 
weis der mechanischen Natur aller menschlichen Handlungen. Körperliches 
Functioniren des Willens, der Vernunft, des Verstandes. Der natürliche 
Egoismus als Regulator aller menschlichen Handlungen, sein Einflufs auf 
das Entstehen und die Gestaltung der Gesellschaft, auf die Entstehung der 
Moral und des Rechts. Unhaltbarkeit der heutigen Seelentheorie. -Unzu- 
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länglichkeit der DARWiN*schen Lehre allein zur Erklärung des Entstehena 
der Arten. 

Einige der von H. aufgestellten Sätze sind folgende: Die Fähigkeit, 
mit abstracten Begriffen zu arbeiten ist dem Menschen anerzogen, nicht 
angeboren. (S. 10). Das Verhalten von Mensch und Thier ist in jedem 
Falle nur die Wirkung eines sich abspielenden chemisch-physiologischen 
Frocesses (S. 13). Freude und Schmerz sind rein körperlicher Natur (S. 24). 
Die Erziehung wirkt nicht auf eine Seele ein, sondern auf den Körper. 
Denn nur dieser, nicht aber eine Seele ist der allmählichen Entwickelang 
bedürftig und fähig (S. 34). Alle unsere Handlungen sind stets nur secundär, 
niemals primär d. h. niemals von uns selbst direct veranlafst und vollzogen, 
sondern der primäre Anlafs zu denselben liegt in den sie erzwingenden 
Umgebungen (S. 45). Es ist ungerechtfertigt, die planmäfsigen Handlangen 
des Menschen auf den Verstand als einen Bestandtheil der Seele zurück- 
zuführen (S. 52). Thier und Pflanze denken auch ohne Sprache ganz gleich 
d. h. es denkt keins von ihnen, falls man mit dem Worte denken eine 
seelische Thätigkeit bezeichnen will, sondern sie empfinden alle körperlich 
die Einwirkung der betreffenden Umgebung und passen sich, wenigstens 
einmal afficirt, derselben an. Da es überhaupt ein Denken nicht giebt, so 
kann dasselbe auch nicht durch die Sprache ermöglicht werden (S. 76) u. s. w. 

In solchen und ähnlichen Behauptungen geht Verf. zu weit, und wir 
Psychologen können sie nicht unterschreiben. Es zeigt sich hier wieder 
einmal, was der Philosoph Lange gesagt hat, dafs nämlich der Materialismus 
als Methode und Forschungsmaxime nützlich und unentbehrlich, aber als 
Princip, System, Weltanschauung unfruchtbar und unhaltbar ist 

GnESSLBR (Erfurt). 

F. Bauh. De la mithode dans la Psychologie des sentlmoAts. Paris, Ale&n, 

1899. 307 S. 

Darf man ein Buch systematisch referiren, das den Systemgeist in 
der Psychologie bekämpft, ihn durch eine mannigfaltige Anwendung aller 
denkbaren Methoden und Gesichtspunkte ersetzen möchte, und selbst ein 
Beispiel dieser frei-geistreichen Behandlungsart ist? Thut man damit seinem 
Verfasser nicht Unrecht, welchem man doch für eine höchst anziehende 
Lektüre, für vielseitige Anregungen zum Nachdenken, für eine Fülle feiner 
Beobachtungen und Einzelbemerkungen zu grofsem Danke verpflichtet ist? 
In der That ist zu fürchten, dafs auf diese Weise die Schwächen des Werkes 
— darunter vielleicht solche, die ganz in der Absicht des Vert's liegen — 
ungebührlich vortreten und einen falschen Gesammteindruck zurücklassen. 
Darum sei im Voraus erklärt, dafs aufser den schon erwähnten Verdiensten, 
welche sich als lebensvoller, im besten Sinne französisch beweglicher Geist 
zusammenfassen lassen , das vorliegende Buch auch durch eine sehr aus- 
gebreitete und gründliche Benutzung der einschlagenden Literatur aas- 
gezeichnet ist. Wie der Zweck des Verf.*s das mit sich bringt, wird die 
Literatur vielfach als Gegenstand entschiedener Polemik eingeführt, aber 
der Ton dieser Polemik ist stets von wohlthuender Urbanität und Sach- 
lichkeit. 
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Wenn nun trotz aller Bedenken an ein Referat der Hauptgedanken 
gegangen wird, so geschieht dies, weil methodologische Thesen aufgestellt, 
verfochten und auf die Theorie der Gefühle angewendet werden. Solche 
Aufstellungen verlangen eine sachlich-strenge Prüfung, die nur durch Ein- 
sicht in ihren Zusammenhang denkbar ist. Man ist sonst in Gefahr, sich 
durch den Eindruck geschickter Baisonnements blenden zu lassen. 

Der Verf. unterscheidet die im weiteren Sinne wissenschaftlichen Er- 
klärungsarten in „scientifiques", was wir obwohl dem französischen Sinne 
nicht ganz entsprechend im Folgenden mit „naturwissenschaftlich'' wieder- 
geben wollen, und in philosophische. Das Kennzeichen der naturwissen- 
schaftlichen Haltung ist nicht ein besonderer Grad der Gewifsheit (24 f.), 
eben so wenig ein besonderer Begriffsinhalt (25 f.), sondern vielmehr eine 
besondere Abzweckung ihrer Theorien. Diese gehen entweder auf Vorher- 
sagung der Zukunft oder auf blofse „Interpretation" aus. Interpretation 
ist für Rauh die Uebersetzung der Thatsachen in eine ihnen zunächst 
fremde Sprache, z. B. der Atomistik, der Mathematik. Eine philosophische 
Theorie dagegen ist vom Geist des Systems beherrscht und dient den Be- 
dürfnissen, besonders dem Einheitsbedürfnifs unseres Geistes. — Gegen 
diese grundlegende Unterscheidung lassen sich die stärksten Einwände er- 
heben. Zunächst scheint die „Interpretation'' ein sehr unbestimmter Be- 
griff zu sein, und femer scheint sie, sofern sie nicht der bequemeren Vor- 
hersage dient ^, doch eben gerade aus dem Einheitsbedürfnifs des Geistes 
zu entspringen. Diesem Einwand scheint die Bemerkung S. 199 ausweichen zu 
sollen, dafs eine solche „Uebersetzung" (traduction) nur dann naturwissen- 
schaftlich ist, wenn die Thatsachen nur in dieser einen Sprache ausdrückbar 
sind. Aber ein solcher Fall ist kaum denkbar. Newton's Theorie des 
Lichtes ist wissenschaftlich im Sinne der Physik, die Gokthe's ist es nicht 
— aber die Thatsachen lassen sich recht wohl auch in der Sprache der 
GoBTHB*schen Theorie ausdrücken. Allerdings erlaubte Newton's Theorie 
die Entdeckung neuer Thatsachen — aber das macht ihren wissenschaft- 
lieben Werth doch nicht allein aus. Vielmehr hat die „Sprache", in welche 
sie die Thatsachen übersetzt, besondere Eigenthümlichkeiten : sie setzt eine 
quantitativ bestimmbare Art von Veränderungen an Stelle einer Mannig- 
faltigkeit von Qualitäten, sie erlaubt schliefslich, freilich erst nach vielen 
Umgestaltungen, eine Einfügung in ein System physikalischer Erklärung, 
das alle körperlichen Vorgänge auf räumliche Aenderungen von Erhal- 
tungsgröfsen zurückführt. Also „Bedürfnisse des Geistes" — wenn man 
diesen etwas bedenklich subjectivistischen Ausdruck hier, wo die tiefste er- 
kenntnifstheoretische Analyse nicht versucht werden kann, beibehält. Da- 
mit wird Rauh's Grundunterscheidung erschüttert. — Nun trifft aber viel- 
leicht das, was er für alle Einzelwissenschaften behauptet, wenigstens für 
die Psychologie zu, die er als Wissenschaft des Concreten bezeichnet (S. 122). 



^ Dies thut z. B. auch die Darstellung einer Bewegung durch eine 
Cnrve, trotz der entgegenstehenden Behauptung S. 179. — Denn was soll 
die Curve anders leisten, als dafs das Resultat der Bewegung in jedem 
Zeitmoment an ihr ablesbar ist? — 
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Er scheint damit verwandte Bestrebungen eu verfolgen wie Dilthbt — nur 
ohne dessen besondere Tendenz auf die Geschichte. Indessen der abstracte 
Charakter aller psychologischen Begriffe, ja des Begriffes „psychisch" selbst 
widerlegt eine solche Behauptung. Auf eine gründlichere Besprechung 
dieser These einzugehen, verbietet der einer Becension zukommende Raum 
— überdies ist es unnöthig, da auch Kach seine Behauptung nicht prin- 
cipiell begründet. Anstatt dessen beweist er die Noth wendigkeit, die 
Psychologie frei, mit vielseitiger Benutzung aller Methoden und Theorien 
fast literarisch zu treiben, durch eine Art von indirectem Verfahren. Er 
prüft nämlich an dem Beispiel der Gefühle die verschiedenen Methoden 
und Theorien durch, und findet, dafs sie alle zwar Einiges leisten, dafs 
aber jede einzelne für sich genommen ungenügend ist. Dieser Durch- 
prüfung liegt eine Eintheilung der möglichen Ansichten zu Grunde. 

Die Gefühle werden (S. 40, 42) als die subjectiven oder individuellen Be- 
wufstseinthatsachen definirt. Individuell soll hierbei augenscheinlich so viel 
bedeuten als: auf das Ich bezogen. Die Gefühle sind nicht nothwendig 
mit Lust oder Unlust verbunden, sondern können auch indifferent sein, es 
giebt zwingende Gründe zur Annahme unbewufster Gefühle (Cap. III). 
Diese sind durch ihre Wirksamkeit bekannt und werden als „sentiments 
r^els" den „sentements sentis" gegenübergestellt. Solche „wirklichen" Ge- 
fühle liegen den „gefühlten" selbst Überall zu Grunde. Diese ganze Lehre 
vom TJnbewufsten hat mit der von Lipps vertretenen viele Berührungs- 
punkte. Weiter werden — unter Ablehnung einer reinen Actualitätslehre, 
Zustände und sich entwickelnde Tendenzen unter den Gefühlen unter- 
schieden, und zwar sowohl sofern man die bewufsten als sofern man die 
unbewufsten „realen" Gefühle in Betracht zieht (Gap. IV und V). Die 
Theorien nun, die sich mit den Gefühlen beschäftigen (Cap. VI), können 
die Gefühle entweder als Thatsachen ganz besonderer Art (faits sp^ciaux) 
oder als wesentlich intellectueller oder als wesentlich organischer Natur 
betrachten. In jedem dieser Fälle können auf sie die Methoden der mecha- 
nistischen Physik, der Chemie oder der (teleologisch-entwickelungsgeschicht- 
lich aufgefafsten) Biologie angewendet werden. Wie man aber auch sonst 
vorgehen mag, jedenfalls mufs eine Classification der Thatsachen voran- 
gehen. Unter diesen Eintheilungen wird zunächst die zweite dadurch recht 
bedenklich, dafs Rauh annimmt, eine bestimmte Methode werde angewandt, 
um zu Gesetzen zu gelangen, die auch inhaltlich der methodisch vorbild- 
lichen Wissenschaft entsprechen. So wird (S. 107) von den als physico- 
mechanisch bezeichneten experimentellen Methoden behauptet, sie behan- 
delten die Gefühle wie mefsbare und in mechanischen Beziehungen stehende 
Kräfte. Das ist aber für die grofse Mehrzahl der experimentellen Unter- 
suchungen unzutreffend, vielmehr bemühen sich diese fast stets nur mit 
Hülfe von gehäuften Beobachtungen unter möglichst gut bekannten, gleich- 
mäfsigen und regulirbaren Bedingungen einen Stamm fester Thatsachen 
und empirischer Gesetze zu gewinnen. Diese bleiben dann immer auf ver- 
schiedene Art theoretisch ausdeutbar. In Cap. VIII werden die Gering- 
fügigkeit der Resultate und die Widersprüche der Experimentatoren- unter 
einander in einer geistreichen Art zusammengestellt, die fast an Fechner's 
Gewohnheit erinnert, widersprechende theoretische Ansichten zu einem 
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ergötzlich widerspruchsvollen Mosaik zu verarbeiten. Der Sache wird, wie 
mir scheint, weder durch Fechnbr's noch durch Rauh's Verfahren gedient. 
— Theorien lassen sich so wenig durch herausgerissene Folgerungssätze 
als Versuche durch Zusammenstellung widersprechender Ergebnisse be- 
nnd verurtheilen. Dazu gehört bei Theorien die Nachprüfung der Voraus- 
setzungen und der herrschenden Denkmotive, bei Versuchsreihen eine 
genaue Berücksichtigung von Fragestellung und Methode. 

Die intellectualistische Theorie führt die Gefühle auf Vorstellungen, 
ürtheile etc. zurück (S. 117, 175). Dabei macht sich der Doppelsinn des 
Wortes „Zurückführung'' störend geltend. Man meint Anfangs, es handle 
sich um eine analytische Zurückführung, wobei als Elemente des Gefühles 
intellectuelle Thatsachen gefunden werden, während es sich dann weiterhin 
um eine causale Erklärung der Gefühle aus intellectuellen Thatsachen 
handeln soll. Die Theorie der „faits sp^ciaux" fällt demnach dann mit der 
Annahme einer besonderen Causalität der Gefühle zusammen, d. h. sie setzt 
einen (teleologisch wirkenden) Willen oder doch willensartig Tendenzen 
als psychische Kräfte voraus. Daher wird sie auch als „voluntaristische" 
Theorie bezeichnet. 

Wir können den einzelnen Auseinandersetzungen nicht nachgehen, in 
denen allen diesen Theorien und Methoden zum Theil Recht, zum 
Theil Unrecht gegeben wird. Im ganzen sind die intellectualistische und 
voluntaristische Theorie — zur Zeit wenigstens — nach Ansicht des Ver- 
fassers brauchbarer als die organische — ebenso sind beschreibende und 
teleologisch-biologische Methoden (was methodisch unter letzteren gedacht 
wird, ist nicht völlig klar) aussichtsreicher als physikalische. Aber alle 
sollen frei zusammenwirken, keine soll herrschen — und neben ihnen be- 
hält die Beschreibung von Einzelthatsachen ihr besonderes Recht. 

Man kann nicht sagen, dafs ein solches Resultat sehr bedeutsam und 
aufklärend wirkt. Bei aller Freude an vielen vortrefflichen Einzelheiten 
legt man das Buch unbefriedigt aus der Hand. Und das dürfte an dem 
Plane der Arbeit liegen. Die principiellen Fragen der Methodologie können 
nur durch erkenntnifstheoretische Erforschung der Grundvoraussetzungen 
der Wissenschaft gelöst werden. Bei Rauh hat man häufig (besonders bei 
der Analyse des Selbstbewufstseins 225—236) das Gefühl, dafs er in dieser 
Beziehung tiefere Untersuchungen für sich angestellt hat, als er mitzutheilen 
für gut findet — doch begegnet dazwischen ein so bedenklicher Begriff, 
wie der eines individuellen Gesetzes, das dem einzelnen Selbstbewufstsein 
zu Grunde liegt (227), ein Begriff, der nach Analogie der LEiBNiz'schen 
Monade gebildet ist, und, wie diese, eine Hypostase des Unendlichen ein- 
schliefst. Jedenfalls fragt man bei den principiellen Grundlagen stets unge- 
duldig weiter, und weifs nicht, wie weit der etwas nebelhafte Charakter 
vieler Begriffe nur für den Leser — der den vollen Gedankengang des 
Autors nicht kennt — inwieweit er auch für den Autor vorhanden ist. 

Die speciellen Fragen der methodischen Technik aber werden am 
sichersten stets durch musterhafte und zugleich mit methodologischem Be- 
wufstsein unternommene Einzeluntersuchungen — oder durch eingehende 
vergleichende Analyse solcher klassischer Einzel Untersuchungen (an denen 
es freilich in der Psychologie bes. der Gefühle noch gar sehr fehlt) geklärt 



^ 
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Die summarische Uebersicht des Verf/s, bei der theoretische und methodo- 
logische Fragen fortwährend vermischt werden, führt zu keiner wirklich 
eindringenden Behandlung. J. Cohn (Freiburg i. B.)- 

F. LE Dantec. La thiorie biochimiqie de i'hirediti. Rev.philos. 47 (5), 457—494. 
1899. 

Von LE Dantbc sind bereits eine Beihe neuer Theorien auf dem Ge* 
biete des Lebens zu verzeichnen. Ihnen schliefst sich die vorliegende 
biochemische Theorie der Vererbung an, welche nach Verf. mindestens 
ebenso vollständige Erklärungen von allen Phänomenen des Lebens bietet 
wie die vitalistische, mittelst der man aber aufserdem nach Verf. neue 
Erscheinungen vorauszusehen vermag, welche die vitalistische nicht ver- 
muthen liefs. Nach der vitalistischen Theorie besitzen bekanntlich die 
organischen Körper aufser den chemischen Eigenschaften noch vitale. Der 
biochemischen Theorie steht erstlich das Bedenken entgegen, daCs jeder 
leblose Körper, welcher rein chemisch reagirt, dadurch in Bezug auf seine 
chemische Zusammensetzung zerstört wird, dafs beim lebenden Körper 
dagegen durch chemisches Beagiren eine Vermehrung seiner Masse statt- 
findet. Um daher in beiden Fällen von chemischen Vorgängen reden zu 
können, stellt Verf. eine neue Definition von Chemie auf: Es ist die 
Wissenschaft von den Eigenschaften, welche einer chemischen Structur 
inhäriren. Ein zweites Bedenken ist Folgendes: Alle lebenden Körper 
sind fortwährend in Activität, die chemischen dagegen können einige Zeit 
in chemischer Buhe erhalten werden. Indessen giebt es auch niedere 
Organismen, wie z. B. die Sporen von Schimmelpilzen, welche man ebenso 
aufbewahren kann wie Chemikalien. Das ist latentes immanentes Leben. 

Von diesem biochemischen Standpunkte aus sucht Verf. nun die 
Lebenserscheinungen, namentlich die Vererbung, zu erklären : Die Piastiden 
derselben Art unterscheiden sich nur durch quantitative Differenzen. Die 
lebenden Substanzen zeigen constructive (Assimilationen) und destructive 
(analytische) Beactionen. Erstere treten nur ausnahmsweise auf unter Um- 
ständen, welche die Bedingungen des elementaren Lebens realisiren, letztere 
in allen anderen Fällen von chemischer Activität. Erstere vermehren die 
Quantität der plastiden Substanzen, letztere bilden den Grund für Varia- 
tionen. Nach Verf. entstehen demnach die Variationen durch Veränderungen 
der quantitativen Zusammensetzung. Nehmen wir einen Polyplas tiden. 
Hier werden die einzelnen Elemente von ihrer Nachbarschaft aus beein- 
flufst. Nicht jedes wird in directem Contact mit dem äufseren Medium 
stehen. Die Assimilation wird nicht mit derselben Schnelligkeit an allen 
Punkten erfolgen. Es wird Orte geben, wo die Abwesenheit von Nahrung 
momentan eine gewisse Destruction gewisser plastischer Substanzen her« 
beiführen würde. Hieraus entspringt die histologische Difierentiirung in 
der individuellen Entwickelung des Polyplastiden. 

Es giebt eine beschränkte Zah] von specifischen Formen für eine 
Polyplastidenart. Die Beihe der successiven Formen wird immer dieselbe 
sein. Jedesmal die vorhergehende Varietät wird Wesen hervorbringen, 
welche der nächst folgenden Varietät angehören. Die Vererbung ist die 
Gesammtheit der Eigenschaften des Ei*8. Die Eigenschaften ofienbaren 



Literaturbericht 125 

sich darch Reactionen, welche von den Bedingungen des Mediums ab- 
hängen. Das Individuum ist das Product der Vererbung und Erziehung, 
letztere im allgemeinen Sinne genommen als Gesammtheit der Bedingungen, 
welche der Organismus durchgemacht hat, seit er sich im Eizustande 
befand. Demnach können die Aehnlichkeiten zwischen zwei Wesen erstens 
von den Aehnlichkeiten der Varietäten, zweitens von den Analogien in der 
Erziehung abhängen. 

„Der lebende Organismus ist ein Agglomerat von Piastiden, welche 
in der Weise coordinirt sind, dafs ihre Goordination die Erneuerung des 
inneren Mediums des Individuunis möglich macht, d. h. die Einführung 
von Nahrung und die Ausscheidung der Excremente." Der Entwickelung 
der Individuen von gleicher Vererbung sind Grenzen bezüglich der Diver- 
genz gesetzt. Denn: 1. Beide Individuen müssen athmen, essen, trinken, 
uriniren, schwitzen u. s. w. 2. Die Modificationen der Functionen dürfen 
nicht wesentlich verschieden werden, denn es könnte die Entartung eines 
Organs der allgemeinen Goordination schädlich werden. Bei den höheren 
Thieren nöthigt die Bestimmtheit des Mechanismus alle Wesen einer Art 
zur Ausführung analoger Bewegungen auch unter den verschiedensten 
Bedingungen des Mediums. Bei den niederen Thieren, wo die Gomplicirt- 
heit des Organismus fast Null ist, entstehen keine bedeutenden Diver- 
genzen, denn der Organismus ist zu unvollkommen, als dafs er sich den 
Variationen des Mediums anpassen könnte. Das Thier kann also nur unter 
sehr beschränkten Bedingungen leben. Je einfacher der Organismus ist, 
um so mehr ist er genöthigt, unter bestimmten Bedingungen des Mediums 
zu leben. 

Haben wir zwei Piastiden, bestehend aus den Substanzen a, b, c, d, 
e, f, welche derselben Species angehören, so verändern sich beim Ueber- 
gange von einem Individuum zum anderen nur die Goefficienten, nicht die 
absoluten Werthe. Bei der Vererbung erfolgt keine üebertragung von 
Substanz von den Eltern auf die Kinder, sondern nur die Üebertragung 
von numerischen Goefficienten. In einem Medium, dem das Individuum 
vollständig angepafst ist, finden sich die Goefflcienten des Ei's ohne Ver- 
änderung wieder in den Goefficienten der sexuellen Zellen des Wesens, 
welches aus diesem Ei hervorgeht. Anders steht es, wenn die Species dem 
Medium nicht angepafst ist. Im Kampfe mit den neuen Existenzbedingungen 
erlangt das Individuum neue Gharaktere. Verf. versteht unter einem er- 
worbenen Gharakter einen solchen, „welcher unvereinbar ist mit der 
Existenz jener quantitativen Goefficienten, welche jedem Organismus ge- 
meinsam sind". (Unklare Ausdrucksweise I D. Kef .) Als Beispiel betrachtet 
Verf. einen kugelförmigen Piastiden a, b, c, d, e, f, welcher durch das 
Medium würfelförmig geprefst wird. Es entsteht ein Antagonismus zwischen 
der erzwungenen Form und der specifischen Form des Gleichgewichts. 
Einige plastische Substanzen werden dabei vielleicht zerstört, also haben 
w^ir eine quantitative Variation. Existirt nun zwischen den verschiedenen 
Gombinationen der Goefficienten eine, welche der cubischen Gleich- 
gewichtsform entspricht, so wird diese Gombination beharren. Ist dies 
nicht der Fall, so wird der Plastide, sobald der Druck aufhört, wieder 
kugelig werden. 



126 Literaturbericht 

Bisher nahm Verf. immer nur ein elterliches Individuum an. Jetzt 
geht er zur sexuellen Vererbung über. Die sexuellen Elemente stellen 
unvollkommene Piastiden dar. Sie sind unfähig zu assimiliren und be- 
sitzen kein Gleichgewicht. Die aus der Befruchtung hervorgehenden 
Individuen dagegen besitzen Gleichgewicht. Das Resultat der Befruchtung 
von Sperma und Ei enthält beide Geschlechter. Demnach scheint der 
Hermaphroditismus die Kegel zu sein. Es giebt also in dem jungen In- 
dividuum zwei Gruppen von desequilibrirten Individuen, deren eine das 
genitale Gewebe des Männchens, die andere das genitale Gewebe des 
Weibchens zusammensetzt. Bei den wirklichen Hermaphroditen gelangen 
beide Gewebe zur Reife. Bei den eingeschlechtlichen atropirt das eine 
von beiden. Sind a, b, c, d, e, f die Elemente des Körpers, so wird das 
weibliche Organ gebildet sein aus den Elementen af, bf, cf, df . . . , das 
männliche aus den Elementen am, bm, Cm • • . Nehmen wir nun an, daö 
von zwei sich befruchtenden Individuen das eine drei Molecüle am hat, 
das andere zwei Molecüle af, so werden sich nur je zwei Molecüle be- 
fruchten können und zwei neue Molecüle a bilden. Also immer die 
kleinsten der entsprechenden Coefficienten kommen zur Befruchtung. Sind 
alle Coefficienten des Sperma kleiner als die des Ei's, so wird das be- 
fruchtete Ei dem Vater gleichen, sind sie gröfser, so der Mutter; sind 
einzelne Coefficienten kleiner, andere gröfser, so wird das Junge ein Mittel- 
ding werden. Dies nennt le Dantec das sexuelle Gesetz vom kleinsten 
Coefficienten, welches den Gipfelpunkt der ganzen Abhandlung bildet. — 
Man kann nicht läugnen, dafs die Ausführungen le Dantec's etwas 
Bestechendes an sich tragen, obwohl zu wenig Beispiele aus der Praxis 
herangezogen sind. Die ganze Richtung ist jedoch bedenklich. Wir werden 
niemals dahin gelangen können, die eigentlichen seelischen Vorgänge in 
biochemische aufzulösen. Unerfindlich ist mir, wie Verf. mit Hülfe seiner 
Theorie z. B. die Beherrschung der Leidenschaften erklären will, wo doch 
offenbar das Seelische der natürlichen Zusammenfassung des jeweilig 
körperlichen Atomzustandes als etwas Selbständiges gegen übertritt, wo 
also gerade eine Abstraction vom Biochemischen stattfindet. 

GiESSLEB (Erfurt). 

E. Blum. La pidologie. Ännee psychologigue 5, 299—331. 1899. 

Die Pädagogik hatte in Frankreich nach einer kurzen Periode raschen 
Aufblühens und übertriebener Erwartungen geraume Zeit geringes Ansehen 
genossen. Erst in den letzten Jahren hat sie sich wieder mehr Beachtung 
errungen, freilich nicht ohne an dem alten Vorurtheile, welches nicht unter- 
scheidet zwischen Xindererziehung und Kinderforschung, manchen zähen 
Widerstand zu finden. Als Buisson's besonderes Verdienst rühmt es Blüm, 
dafs er in Frankreich die kinderpsychologischen Arbeiten Deutschlands, 
Amerikas, Italiens bekannt machte und allmählich in weiteren Kreisen der 
üeberzeugung zum Durchbruch verhalf, dafs eine wirklich wissenschaft- 
liche Theorie der Erziehung keine Unmöglichkeit ist. Es ist ja auch die 
nothwendige Consequenz der experimentellen und physiologischen Psycho- 
logie der letzten Jahrzehnte. Heifssporne der neuen Richtung, die sich 
auch bald zeigten, sahen bereits mit Verachtung auf die alte Pädagogik 
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so rück, verkannten aber ganz das wahre Verhältnifs zwischen dieser alten 
und ihrer neuen Pädagogik. Zwischen diesen beiden besteht gar nicht der 
Gegensatz, den jene und manche andere zu sehen vermeinen. Die sog. 
neue Pädagogik will Wissenschaft sein, will die kindliche Entwickelung 
psychologisch und physiologisch erforschen, die sog. alte Pädagogik ist eine 
Technik, wenn man will, eine Kunst; sie will ein Gegebenes umbilden, 
vervollkommnen, mit einem Wort, sie will das Kind erziehen, aber nicht 
erforschen. 

Aber indem beide ihren Zielen nach verschieden sind, die erstere eine 
feste Erkenntnifsgrundlage schaffen will für die Thätigkeit der zweiten, 
ist doch gezeigt, inwiefern sie zusammenhängen. Neue Aufschlüsse über 
die psychisch-physische Entwickelung des Kindes werden natürlich auch 
die Methode der Erziehung ändern. Aber wie gesagt, beides sind ganz 
verschiedene Dinge und verschiedene Dinge sollten auch verschiedene 
Namen haben. Der alte Name „Pädagogik" für Erziehung möge bleiben, 
die wissenschaftliche Erforschung der für jene die Voraussetzung bildenden 
psycho-physischen Thatsachen heifse „Pädologie" nach Chrisman's gutem 
Vorschlag. Die Pädologie zerfällt in Pädiatrie, welche sich mit dem durch 
Störungen irgend welcher Art in der Entwickelung behemmten Kinde be- 
fafst; die Pädologie des Laboratoriums würde umfassen die Pädometrie, 
Pädophysiologie und die anthropologische Pädologie; dazu käme endlich 
die introspective Pädologie, welche sich auf die Aussagen von Erwachsenen 
und Kindern über sich und andere u. dgl. stützt. Dafs dabei sich manche 
Arbeit zweifelhaften Werthes ergeben wird, welche zur Kenntnifs und Er- 
ziehung des Kindes wenig beiträgt, ist selbstverständlich. Das ist aber in 
allen Forschungsgebieten gleich. Dafs weiterhin oft nur die Erfahrungen 
früherer Zeiten bestätigt werden, ist vorauszusehen. Das ist auch nicht 
anders in den anderen Gebieten der exacten Forschung. Das AVerthvoUe 
liegt hier in der wissenschaftlich gesicherten Fixirung dieser alten Er- 
^Urningen. Eine gute Vermuthung, eine glückliche Beobachtung wird erst 
durch Messung und Experiment zu einer wissenschaftlichen, unbestreit- 
baren Thatsache. 

üebrigens hat die Pädologie, so jung sie ist, doch nicht blos Bestäti- 
gungen alter Ansichten geliefert; sie hat auch bereits manchen Irrthum 
unter den üblichen Anschauungen nachgewiesen. So fand Vit. Vitali, dafs 
die gewohnte Meinung, in der Jugend herrsche die Phantasie vor und be- 
sonders die weibliche Jugend zeichne hierin sich aus, wenigstens für die 
Mittelschul Jugend seines Untersuchungsgebietes, der Romagna, nicht zu- 
treffe. Und wie klärend wirkte in der so viel und doch so oberflächlich 
behandelten Frage der Ermüdung und Ueberbürdung die treffliche Ab- 
handlung von BiNET und Henri: La Fatique intellectuelle I Auch das 
Capitel der Disciplin und Strafen wird eine Vertiefung erfahren, wenn die 
Gefahr der Suggestion und Nachahmung, der nach Alter und Geschlecht 
sich ändernden Aufmerksamkeit bei gesunden und kranken Kindern, in 
welcher Richtung die TaüPEB'sche Zeitschrift: „Die Kinderfehler^ schon 
einen erfolgversprechenden Anfang gemacht hat, hinreichend erkannt und 
gewürdigt sind. 
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Freilich mufs man sich in der nächsten Zeit noch sehr vor weiter- 
gehenden Schlüssen hüten. Vorläufig kommt es nur darauf an, möglichst reich- 
liches und möglichst sicheres Thatsachenmaterial zu sammeln und zu ordnen^ 
Das sonst so vortreffliche Buch von Binet und Henri lieferte in einem 
Falle, in der Untersuchung über das Verhältnifs zwischen Ermüdung und 
Nahrungsaufnahme, ein gutes Beispiel, wie gefährlich es ist, auf ungenügend 
breiter Erfahrungsbasis Folgerungen zu ziehen. Eine andere Aufgabe ist 
gegenwärtig, die Forschungsmethoden auszubilden und zu vermehren. In 
dieser Bichtung liegt ein Hauptverdienst des BiNEx-HENBi'schen Buches. 
Die Forscher haben eine vollkommene Methodologie geschaffen — oder, um 
uns genauer als der Verf. dieses Artikels auszudrücken, sie haben die 
Methoden, die andere, Deutsche und Amerikaner, angewendet haben, 
kritisch geprüft und zusammengestellt. Einen weiteren Beweis für die 
Leistungsfähigkeit der noch so jungen Wissenschaft der Pädologie geben 
die Arbeiten des schon erwähnten Vit. Vitali : Studi antropoligici in servizio 
della pedagogia (1896). Auf ihre Ergebnisse einzugehen, ist hier nicht der 
Ort. Aber jedenfalls geben sie Blum recht, wenn er der Pädologie ein 
weites Feld der Forschung zuspricht. Uebrigens hat man in Frankreich 
den Werth derartiger Untersuchung auch endlich erkannt. Nicht nur an 
der Sorbonne, sondern auch in Lille ist ein Institut für Erziehungswissen- 
schaft nach dem Vorbild der amerikanischen Child-Study-Institute errichtet 
worden. Mit der Hoffnung, dafs bald jede Universität solch ein pädo- 
logisches Institut besitzt, schliefst der beredte Sachwalter der Pädologie 
sein Plädoyer für die junge Wissenschaft.* Offneb (München). 

M. A. MacDonald. Observations et expiriences psycho-physiologiqies snr leg 

enfanU. Beime sdenHfique 12 (3), 70—73. 1899. 

Die Beobachtungen beziehen sich auf Kinder in den Schulen der ver- 
einigten Staaten Nordamerika's. 

Bei den Kindern der Berge von Nord-Karolina findet man einen 
gröfseren Procentsatz von Dolichocephalen und einen geringeren von 
Brachycephalen als bei den Schülern von Washington. Der Localisations- 
sinn ist weniger entwickelt und die Kraft der Hände stärker bei ersteren 
als bei letzteren. Ebenso verhält es sich mit den Mädchen. Der Unter- 
schied der Empfindlichkeit zwischen rechter und linker Handwurzel ist 
variabler auf den Bergen als in den Schulen von Washington. 

Bei den Schülern von New-Haven bemerkte Verf. eine graduelle Ver- 
mehrung der Geschicklichkeit, Gewichte zu unterscheiden vom 6. bis zum 
13. Jahre. Nach 12 Jahren erlangen die Mädchen eine gröfsere Lungen- 
capacität, die Knaben nicht vor dem 14. Jahre. Die Lebenswende erfolgt 
später bei den Knaben als bei den Mädchen. Die Geschicklichkeit steigt 
mit dem Alter, die Geschicklichkeit der Bewegung entspricht dem Körper- 



^ Mit diesem Aufsatze deckt sich in mancher Beziehung der vom 
gleichen Verf. stammende Artikel: Le mouvement p^dologique et pMtr 
gogique. Bev. phüos. 46 (11), 1898. Vgl. die Besprechung desselben in 
dieser Zeitschr. 22, 61 ff. 
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gewicht and der Statur. Die Pabertät übt einen Einflufs aus auf dl« 
Schnelligkeit und Sicherheit der Action. Zwischen 11 und 12 Jahren 
handeln die intelligenten und nicht intelligenten SchUler mit derselben 
Geschicklichkeit. Unter den älteren Kindern reagiren Kinder der ersten 
Art rascher als solche der letzteren. Fast alle Kinder von 11 Jahren haben 
dieselbe Geschicklichkeit. Im Allgemeinen besitzen die intelligentesten 
Kinder auch den exactesten Zeitsinn. 

Was drittens die Schüler von Kansas City betrifit, so stellte sich bei 
den M&dchen der höheren Classen heraus, dafs sie rascher lernten als die 
Knaben. Im Alter von 10 Jahren besteht nur eine geringe Differenz be- 
züglich der Statur und des Gleichgewichts bei beiden Geschlechtern, 
zwischen 11 und 12 Jahren wachsen die Mädchen rascher als die Knaben. 

Unter den Schülern von Milwaukee sind die Knaben gröfser bis zum 
12. Jahre und schwerer bis zum 13. Mit 17 Jahren ungefähr hören die 



Mädchen auf zu wachsen. Die Kinder amerikanischer Herkunft sind gröfser 
als die Kinder von fremden Eltern. Die Kinder von Milwaukee sind 
gröfser als die von Boston. Also je spärlicher die Bevölkerung, je geringer 
der Kampf ums Dasein, um so gröfser die Statur. Das städtische Leben 
hemmt das Wachsthum. Bei Ehen zwischen Amerikanern und Fremden 
erscheinen die Kinder mit der Natur der gröfseren der beiden Ehegatten. — 
Mögen diese Thatsachen sorgfältig gesammelt sein, so dafs sie die 
Grundlagen für weitere Untersuchungen ähnlicher Art in anderen Staaten 
bilden könnten, so fehlt doch bis jetzt die feinere Verarbeitung im Sinne 
bestimmter allgemeiner Resultate noch fast gänzlich. Auch sieht man 
nicht ein, weshalb die Untersuchungen gerade in den genannten Städten 
vorgenommen sind. Verf. verräth uns nicht, ob die Bewohner dieser Städte 
besonders typisch sind. Unmöglich kann man auf diese Weise ein allge- 
meines Bild gewinnen. Giessler (Erfurt). 

C. Andreae. Zur Psychologie der Examina. Zeitsckr. f. pädagogische Psycho* 
logic 1 (3), 113—126. 1899. 

Verf., ein praktischer Schulmann mit vieljähriger Erfahnmg, unter- 
zieht hier die Examina nach ihren Wirkungen auf Schüler und Schule, 
Lehrer und Lehrplan einer scharfen Kritik, welche keineswegs zu Gunsten 
derselben ausfällt und zur Forderung einer möglichsten Beschränkung 
dieses freilich nothwendigen Uebels führt.' Jeder Schulmann wird diesen 
Ausführungen im Grofsen und Ganzen zustimmen können. 

Offner (München). 

J. Stimpfl. Stand der Kinderpsychologie in Enropa nnd Amerika. Zeitschr. f. 

Fädag. Fsychol 1, 344—361. 1899. 

St. fafst in knapper Weise das auf dem Gebiete der Kindesforschung 
Geleistete zusammen und ermöglicht dem Leser rasche Orientirung. Deutsch- 
land, die Heimath dieses Wissenszweiges, hat u. A. in Preyer und Ufeb 
führende Geister gefunden ; Frankreich knüpft seine Erfolge an Namen wie 
Pkrez, CompaybA, Binet. Italien steht weit hinter beiden Ländern zurück, 
£ngland überflügelt sie (Sclly). Als wahre Pflegstätte der Kindesforschung 

Zeitschrift für Psychologie 23. 9 
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aber mufs gegenwärtig Nordamerika gelten, wo nicht nur durch tüchtige 
Persönlichkeiten — Stanley HajjL, £asl Babnes, Baldwin — sondern auch 
durch zahlreiche Vereine und Zeitschriften dafür gesorgt wird, das Interesse 
an der kinderpsychologischen Bewegung aus einer engen Sphäre heraus in 
weite Kreise zu tragen und volksthümlich zu machen. Neuerdings beginnen 
sich auch in Deutschland ähnliche Tendenzen zu regen. 

W. Stern (Breslau). 

P. J. MöBius. üeber das mathematische Talent. Wlenei- klinische Rundschau 
(1). 1900. 

Am 22. Oktober 1899 hat Möbius in der Versammlung mitteldeutscher 
Neurologen und Psychiater in Leipzig einen Vortrag über das mathe- 
matische Talent gehalten. Der Vortrag war damals von der Demonstration 
einer Reihe von Bildern grofser Mathematiker begleitet ; er ist nunmehr — 
aber eben leider ohne alle Abbildungen — in der Wiener klinischen Rund- 
schau im Druck erschienen. So ist es für denjenigen, welcher an jener 
Versammlung nicht theilnahm^ nicht möglich, sich ein ürtheil über die 
Richtigkeit der MÖBius*schen Lehre zu bilden. 

Möbius ist, offenbar angeregt durch das Studium der GALL*schen 
Schriften, Über die er uns in trefflicher Darstellung in den ScHMiDT*schen 
Jahrbüchern berichtet hat, auf Grund eingehender Untersuchungen ein 
partieller Gall redivivus geworden. Der Gedankengang seiner Ausfüh- 
rungen ist: Das mathematische Talent wird nicht erworben, sondern mit 
zur Welt gebracht; es ist nicht proportional den anderen geistigen\Fäh!g- 
keiten, sondern kann bei grofser Intelligenz klein sein und umgekehrt 
Es ist eine umschriebene Geistesfähigkeit. Es zeigt sich meist schon in 
früher Jugend. Beweis z. B. Gauss. Das mathematische Talent ist da, wo 
es überhaupt ererbt ist, vom Vater ererbt. Der besonderen G^istes- 
beschaffenheit des Mathematikers entspricht auch eine körperliche Be- 
sonderheit: eine ungewöhnlich starke Entwickelung des oberen 
äufseren Augenhöhlen winkeis, namentlich auf der linken Seite des 
Kopfes. Diese Eigenthümlichkeit findet Möbius bei hervorragenden Mathe- 
matikern, deren er eine grofse Zahl namhaft macht. Er glaubt» dafs dieser 
Schädelanomalie die aufsergewöhnliche Entwickelung einer umschriebenen 
Hirnstelle, des vorderen Theiles der III. Stirnwindung entspreche. Er 
schliefst seine Ausführungen mit den Worten: „Es ist Thatsache, dafs bei 
^Mathematikern die Stirnecke und zwar vorwiegend die linke, stärker und 
„anders entwickelt ist als bei anderen Leuten. Wir dürfen vermuthen, 
„dafs die Ursache dieser Bildung eine ungewöhnliche Entwickelung des 
„vorderen Endes der III. Stirnwindung sei. Mag es sich so oder anders 
„verhalten, auf jeden Fall ist deutlich die Verbindung einer geistigen 
„Eigenthümlichkeit mit einer sichtbaren körperlichen Eigenthümlichkeit 
„nachgewiesen." 

Soviel aus den Berichten über die Versammlung mitteldeutscher 
Psychiater und Neurologen zu entnehmen ist (». Monatsschrift f, Psychiatrie 
u. Neurologie 6 (5), 394), sind die MöBius'schen Ausführungen dort viel- 
fachem Zweifel begegnet. Es wurden zahlreiche Einwände erhoben, doch 
hat eine Widerlegung auf Grund exacter Forschung nicht stattgefunden. 
Es bleibt also abzuwarten, wer Recht hat. Gaupp (Breslau). 
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L. Edingeb. Haben die Fische ein Ged&chtnifs? Das Ergebnifs einer Sammel- 
forscbung, mitgetheilt in der neurologischen Section der Versammlung 
Deutscher Naturforscher und Aerzte in München 1899.. Münch. Allg, Zeit 
(241u.242i. 1899. — Auch sep.: München, Buchdr. d. „Allg. Zeitung". 
30 S. 1899. 

EnniGER geht von der Thatsache aus, dafs die Sinnesnen^en der 
Knochenfische alle nur in ihre primäre Endstätten münden, dafs von diesen 
Endstätten aber nicht die feinste Bahn zu irgend etwas führt, das einer 
Hirnrinde ähnlich wäre, dafs also diese Thiere, da die Rinde ganz fehlt, 
auf das Arbeiten mit den primären Endstätten angewiesen sind. Um zu 
erfahren, ob die Fische mit diesem einfachen Apparat etwas Gedächnifs- 
mäfsiges, wie man es gewöhnlich dem Gehirn zuschreibt, leisten können, 
hat er mit der Bitte um Auskunft einen Aufruf erlassen: „Haben die Fische 
ein Gedächtnifs?" Er hat darauf etwa 200 brauchbare Antworten von allen 
möglichen Leuten, die sich mit Fischen abgeben, erhalten. Dieses Material 
hat er gesichtet und vorsichtig verwerthet. Dabei hat sich ergeben, 
dafs die Fische chemische Reize empfinden, dafs sie Geschmack- und 
Geruchssinn haben, dafs sie Licht recipiren, durch die Augen optische 
Bilder bekommen, dafs sie sehen, dafs es fraglich ist, ob sie überhaupt 
hören, dafs aber kräftigere Erschütterungen des Wassers, selbst solche 
von Schallwellen, von ihnen wahrgenommen werden. Er fragt nun auf 
Grund dieses Materials, ob der einfache Nervenapparat der Fische, der 
Oberall ja nur bis zu einem ersten Ganglion reicht, aber durch Faserzüge 
in sich verknüpft ist, geeignet ist, Eindrücke, die ihm zugeführt werden, 
irgendwie festzuhalten und ob eine Nachwirkung einmal stattgehabter 
Reize stattfindet. Nach dem mitgetheilten Material glaubt Edingeb an- 
nehmen zu dürfen, dafs 1. der angeborene Fluchttrieb der Fische durch 
Gewöhnung an sonst scheuchende Eindrücke gemindert werden kann; 
dafs 2. an Stelle des optischen oder chemischen Reizes, welcher zur 
Nahrungsaufnahme gewöhnlich veranlafst, durch Gewöhnung ein anderer 
Reiz, z. B. das optische Bild des Fütternden gesetzt werden kann. Edingeb 
folgert: ,.Es steht nichts dem entgegen, dafs man diese Thatsachen unter 
den Begriff des Gedächtnisses bringt. Dann hätten wir bei diesen niederen 
Wirbelthieren eine Art Gedächtnifs erkannt, welche graduell sehr weit 
verschieden ist von derjenigen, welche bisher allein studirt bei den Säugern 
vorkommt. Es sind sehr viel einfachere Processe, bei denen namentlich 
auffällt, wie nahe Reiz und Folgeerscheinung unter einander verknüpft 
sind. Keine einzige Thatsache weist zwingend darauf hin, dafs neben 
oder über diesen einfachen Processen associative Denkthätigkeiten ab- 
laufen." Ich bin geneigt Edingeb zuzustimmen. Vor einer Verwerthung 
dee Ergebnisses wird es aber nöthig sein diesen Vorgang eines Gedächtnifs- 
actes noch schärfer abzugrenzen, einmal nach oben hin gegen das Gedächt- 
nifs, das mit Bewufstsein operirt, dann nach unten hin gegen das Ge- 
dächtnifs, wie es jeder organisirten Materie zukommt. 

Facth (Höxter). 
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V. GiüFrHiDA-RüaoERL Ulteriere ctitrifeito alU ■Mf^ltgk del craato. TtrU» 
fitil ■•rfoltgjeke teua cerrvlaxltii ftailtiili. Biv, di Fren. 25 (B-4V 

607-613. 1899. 

In diesem weiteren Beitrag zur Morphologie des Schädels 
fahrt der Verf., der über die grofse Schfldelsammlnng des psychiatrischen 
Instituts zn Beggio-Emilia verfügt, den Nachweis, dafs gewisse morpho- 
logische Veränderungen in keinem Znsammenhange mit der Func- 
tion des Theiles stehen, an dem sie sich befinden. Er hebt zu diesem 
Zwecke zwei dergleichen hervor, das Tympanum des Schläfenbeines and 
die Arcus supraciliares des Stirnbeines. 

Das kleine rauhe Knochenblättchen, das zur Anheftung des Ohrknorpela 
dienty vergröüsert sich bisweilen durch Hyperplasie — wie beigegebene Ab- 
bildungen zeigen — aufserordenüich, ohne Muskelzug oder sonst eine er- 
sichtliche Ursache. Von Atavismus kann dabei nicht die Rede sein, da 
das menschliche Tympanum das verhältnifsmäfsig grölste in der Thier- 
reihe ist. 

Für atavistisch könne man allenfalls diejenige seltene Form halten^ 
wo die sehr entwickelten Augenbrauenbogen sich wie ein ununter- 
brochenes Schirmdach über dem Orbitalrande erheben, ein Fall, der nur 
beim erwachsenen, nicht aber beim jungen (rorilla sich zeigt. Mit den 
Stirnhöhlen hat auch dieser Auswuchs nichts zu thun \ es ist vielmehr 
anzunehmen, dafs er als geschlechtliches Merkmal zu deuten ist In diese 
Kategorie der autochthonen Variationen, ohne functionelle Bedeutung, 
gehören auch die Crista galli, die Crista coronalis, einige Asymme- 
trien u. dgl. 

Da diese Varietätenart auf Wachsthumsänderungen oder lokalen Ge- 
webestörungen beruhen, so folgert der Verf., dafs der normale Schädel sieb 
in jedem Einzelfalle nach einer ihm eigenthümlichen Richtung entwickele» 
deren tiefere Bedingungen uns grofsentheils unbekannt sind. — Die so zu- 
fällig erworbenen Variationen sind fluctuirend, im Sinne KoLLMAint's, 
vererben sich höchstens auf kurze Zeit und sind nicht zur Rassebestimmung 
verwerthbar. Fbabnkel (Dessau). 

0. Fraohito. Kann die Hervenxelle als Einheit im embryologiachen Siue 

gelten? Vorläufige Mittheilung. Centralblatt für Nervenheükunde und 

Psychiatrie (28. Jahrg.), 9, 1—5. 1900. 

F. verneint obige Frage auf Grund seiner Untersuchungen der Brücke 
und des verlängerten Markes von 6— 9 wöchentlichen Hundeföten. So wie 
von anderer Seite nachgewiesen ist, dafs der Axencylinder der Nerven- 
zellen einen mehrzelligen Ursprung hat, so sind auch bei der Bildung der 
Ganglienzellen mehrere Zellen betheiligt. Eine Zelle, die sog. primäre 



* Ref. ist im Besitz von zwei, einem alten Grabe entnommenen 
Schädeln, einem männlichen und einem weiblichen, von denen der erstere 
diesen überhängenden Augenbrauenbogen in solch entwickeltem Maafse 
zeigt, dafs das Gesicht einer vorgehaltenen Maske gleicht, während die 
übrigen Formen beider feinmodellirten Schädel einander sehr ähnlich sind. 
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Zelle, bildet dea späteren Kern, während aus den sog. secundären Zellen 
das Protoplasma der endgültigen Ganglienzelle hervorgeht. In der Rinde 
des Grofshims soll sich ein analoger fintwickelungsprocefs abspielen. 

Ernst Schültzb (Andernach). 

W. Labioxow. Ueber die nuulkalischen Gentren des Gehirns. Pflüoeb's Archiv 

7« (11 u. 12), 608-625. 1899. 
Prof. Edgrbn' hatte in seiner Abhandlung über Amusie gezeigt, dafs 
das musikalische Centrum im menschlichen Gehirn im linken Temporal- 
lappen liege, und zwar in den vorderen zwei Drittel der ersten Temporal- 
windung und in der vorderen Hälfte der zweiten Temporalwindung, d. h. 
vor Wernicke's Centrum der Wortwahrnehmung. Aufserdem hat Professor 
McNK durch Zerstörung des Hörgebietes des Gehirns der Hunde bewiesen, 
dafs das vordere Drittel des Temporallappens zur Wahrnehmung der hohen, 
das mittlere Drittel zur Wahrnehmung der mittleren und das hintere Drittel 
zur Wahrnehmung der tiefen Töne, Stimmklänge und Geräusche diene. 
Labionow geht zunächst aus von der Prüfung der MuNK'schen Experimente, 
•die er nicht mit Orgelpfeifen, sondern mit Stimmgabeln macht. Aufserdem 
wurde das Gehör der Hunde für Geräusche verschiedenen Charakters ge- 
prüft. Zu diesem Zwecke verwendet Larionow das Reiben von Glaspapier, 
Schütteln von Pappschachteln, mit Sand gefüllt, und das klingende Geräusch 
von Blechdosen, die mit Kupferringen, und Pappdosen, die mit Steinchen 
(unbestimmtes Geräusch) gefüllt sind. Die Versuche ergaben folgendes 
Besnltat: Durch partielle Entfernung der Rinde der Temporallappen ge- 
langte L. zu der Ueberzeugung, dafs in derselben die Gruppen der wahr- 
nehmenden Zellen für die Tonskala stufenweise geordnet sind. Im hinteren 
Viertel der zweiten Windung beider Temporallappen liegt die Wahrnehmung 
der tiefen Töne ^i — e, im hinteren Drittel der dritten Windung die der 
mittleren Töne e — h\ in der hinteren Hälfte der vierten Windung (gyrus 
angularis) die der hohen Töne c- — c* (und höhen. In der zweiten Windung 
ist die Anordnung der Zellengruppen für die aufsteigende Skala von oben 
nach unten, in der dritten von unten nach oben, in der vierten wieder von 
oben nach unten. Es bestätigt sich dabei die auch an den Präparaten 
(nach Martin 's Methode) beobachtete Thatsaehe, dafs die Zerstörung der 
Rinde eines Temporallappens das Gehör auf der entgegengesetzten Seite 
sehr stark, auf der dem Lappen entsprechenden Seite aber nur sehr schwach 
vermindert, d. h. der gröfsere Theil der Hörfasem eines Temporallappens 
geht zum entgegengesetzten Ohr. Auf das Gehirn des Menschen über- 
tragen würden sich diese Gehörscentren folgendermaafsen vertheilen: das 
Ikintere Viertel der zweiten Windung des Hundes entspricht der zweiten 
Temporal Windung des Menschen, das hintere Drittel der dritten Windung 
des Hundes der ersten Temporal windung des Menschen und die hintere 
Hftlfte der vierten Windung des Hundes den hinteren Querwindungen der 
Insel (insula Reilii). Dieses Ergebnifs würde mit den Untersuchungen von 
Prof. Flechsig übereinstimmen, dafs im Gehirn des menschlichen Embryo 
<lie Hörbahnen in der hinteren Hälfte der Insel und in der ersten Tem- 
poralwindung endigen. Das Centrum der Wort Wahrnehmung scheint beim 
Hnnde im mittleren Drittel der dritten linken Windung (ersten Temporal- 
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Windung des Menschen) zu liegen, während die Geräusche wahrscheinlich 
mit den Toncentren wahrgenommen werden. Durch Verletzung des cen- 
tralen Theiles der Temporallappen gelang es nicht, den Verlust des Wort* 
Verständnisses (Seelentauhheit) herbeizuführen, da dieses wahrschein- 
lich von Verletzung der hinteren Associationscentren abhängt. Es ist somit 
die Annahme gerechtfertigt, dafs das linke Toncentrum und das Wort- 
w^ahrnehmungscentrum Wernicke's, wie die anderen Centren der Musik- 
und Sprachfähigkeit, von einander geschieden sind und ganz verschiedene 
Bahnen haben. 

Nach diesen Ergebnissen mufs jedoch hervorgehoben werden, dafs es 
sich in der vorliegenden Arbeit nicht eigentlich um musikalische 
Centren handelt, wie der Titel anzudeuten scheint, sondern lediglich um 
Toncentren. Sachlich hat Larionow den wichtigen Unterschied zwischen 
beiden auch keineswegs übersehen, denn er bemerkt ausdrücklich, es 
müfsten ohne Zweifel „noch höchste Musikcentren, die Centren von den 
musikalischen Vorstellungen, Begriffen und Ideen existiren". Das Centrum 
der musikalischen Vorstellung und des musikalischen Gedächtnisses verlegt 
L. in das Gebiet des linken hinteren Associationscentrums von Professor 
Flechsig, das Centrum der musikalischen Begriffe und Ideen in den linken 
Frontallappen, das Gebiet des linken vorderen Associationscentrums 
Flechsig's. L. nimmt femer an — was durch die bekannten Fälle von 
Aphasie und Amusie unabweislich ist — dafs die Centren für das musi- 
kalische Lesen, Schreiben, Spielen, Singen, verschieden sind von den 
Centren der entsprechenden aufsermusikalischen Thätigkeiten. 

Im Allgemeinen zeigt Labionow's Arbeit die erfreuliche Thatsache, dafs 
die Kesultate der Einzelforschungen der letzten Jahre so günstig ineinander- 
greifen, dafs sie ein ziemlich klares Gesammtbild der Gehimthätigkeit bei 
der Tonwahrnehmung ergeben. Wallaschek (Wien). 

G. BiA>xoNE. Gontribnto cUnico ed anatomico allo studio dei taraori delle 
eminense bigemi&e. Riv. di Fren, 25 (3—4), 730—787. 1899. 

Ein im Leben diagnosticirter und durch den anatomischen Befund be^ 
stätigter Fall von Vierhügel-Tumor gab dem Verf. Veranlassung zu 
vorliegender Arbeit, in der er die seit den Jahren 1879—1897 bekannt ge- 
gebenen Fälle (38) in Erwägung zieht. 

An dieser Stelle interessirt nur das anatomische und physiologische 
Ergebnifs seines Falles. — Fat., ein 18 Jahre alter römischer Student ohne 
erbliche Belastung, erkrankte, unter Ausschlufs von Lues, im December 
1896 plötzlich an Doppelsehn und Schielen (Ptosis) des rechten Auge8> 
das allmählich erblindete; drei Monate später Zittern des linken Armes» 
Zickzackgang, nächtlicher Stirnschmerz, Schwindel und Erbrechen der ge- 
nossenen Speisen, Schlingbeschwerden, trockener Husten, Wolfshunger. 
Am 8. Juni 1897 starb er. — Bemerkenswerth ist jedoch die psychische 
Veränderung, die gleichzeitig mit dem ersten Zeichen der Erkrankung auf- 
trat. Der bisher solide junge Mann wurde ausschweifend, litt an Priapis- 
mus und besuchte liederliche Häuser. 

Der Sectionsbefund ergab nach Prof. Mingazzini: Anfüllung der Seiten- 
Ventrikel des Grofshirns mit Liquor cerebrospinalis, des dritten Ventrikels 
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mit einer weichen Masse, deren vorderer Theil an den Thalamus hinan* 
reichte, mtt der rechten Hälfte der vorderen und hinteren Vier hü gel 
zusammenhing, nach unten die Hirnschenkel streifte, nach oben den Aquae- 
dact. Sylvii verschlofs und bis zur hinteren Commissur gelangte. Beide 
Hirnschenkel waren geschwollen und der Stamm des rechten III. Him- 
ner\'en plattgedrückt. Die Geschwulst, von der 136 Präparate angefertigt 
wurden, bestand in einem kleinzelligen Sarkom (nach Professor 
Mabchiafava). 

Die mikroskopische Untersuchung führte den makroskopischen Befund 
näher aus. Beginn des Tumor im rechten Bindearm, Druck und Atrophie 
der hinteren, dann der vorderen Vierhügel, totale Zerstörung der rechten, 
theilweise der linken Haube, Atrophie der rechten absteigenden Trigeminus- 
wurzel, der Schleife, der Wurzelfasern des III., des IV. weniger und VI. 
Nerven (besonders links), Ponshälfte, Pes pedunculi und Capsula interna 
rechts atrophisch, Corpp. mammillaria, besonders rechts, degenerirt. 

Aus diesem Befunde erklären sich die als pathognomonisch für Vier- 
hügeltumor bekannten Sehstörungen, die auf Läsion der Nervi oculo- 
motorius und Trochlearis, Abducens beruhen, desgleichen das zweite patho- 
gnomonische Symptom (Nothnagel) der Ataxie, des Intentionszitterns und 
des Zickzackganges durch die Verbindung mit dem Kleinhirn. — Neu ist 
die Deutung des Priapismus als Folge der durch die Vierhügelläsion 
aufgehobenen Hemmung, auf Grund von Albertoni's Experimenten an in 
Copulation befindlichen Kröten, deren Lobi optici, identisch mit den Vier- 
hOgeln, ihm als Hemmungscentrum specifischer Art gelten. 

Fraenkel (Dessau). 

Mary Whiton Calkins. Attribates of Sensation. Psych. Rev. 6 (5), 506—514. 

Die Empfindung ist das Element des Seelenlebens, d. h. das Letzte, 
worauf psychologische Analyse führt. Und doch soll dieses Element 
mehrere Attribute (Qualität, Intensität, Dauer, z. Th. auch Ausdehnung) 
haben, d. h. doch einer weiteren Analyse zugänglich sein. Darin liegt ein 
Widerspruch, dessen Erkenntnifs dazu führen mufs, die Lehre von den 
^Attributen der Empfindung" aufzugeben. Gegen dieses 'Argument wäre 
zu sagen, dafs Empfindungen zwar nicht für sich isolirt erlebt werden, 
aber doch isolirt vorgestellt werden können, während ein einzelnes Attribut 
für sich nicht einmal vorstellbar ist. Dieser Unterschied berechtigt dazu, 
die beiden Stufen der Analyse zu trennen. — Weiter sucht Verf. zu zeigen, 
dafs die einzelnen „Attribute" entweder selbst Elemente oder Complexe 
von Elementen sind. Die Argumente, welche dafür vorgebracht werden, 
sind z. Th. sehr beachtenswerth , doch würde ihre Discussion leicht die 
Länge des kleinen Aufsatzes übertreffen und mufs daher hier unterbleiben. 

CoHN (Freiburg i. B.). 

Carlo Ferri. La Sensibilita nei sordomnti. Riv. dl Fren. 25 (3—4), 638—661. 
1899. 
Die verschiedenen Widersprüche über die bürgerliche Stellung der 
Taubstummen, wie sie in den Gesetzgebungen zum Ausdruck kommen^ 
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lAiwen fiic'h durch Anwendang der neueren Methoden der Experimental- 
Psychologie nach Verf/s Meinung heben. Zu diesem Behnfe hat er ver- 
gleichende Prüfungen der psychischen Eigenschaften Taubstummer mit 
denen gleichalteriger gesunder junger Personen mit Berücksichtigung ihrer 
änfseren Verhältnisse angestellt. Die erste Frucht dieser Arbeiten ist der 
vorliegende Aufsatz Ober die Sensibilität der Taubstummen. Zu 
den Schwierigkeiten der Untersuchung zahlt aufser der Verständigung mit 
den Taubstummen auch ihre groüse Suggestibilität. 

Es wurden 24 taubstumme Knaben des Instituts Pexdola in Siena in 
2 Altersgruppen (von 10 — 14, 14—19 Jahren) getheilt, diese wieder nach der 
Pauer des Leidens unterschieden, ob von Geburt an oder erworben. Da- 
nach fand sich: 

1. 1. Das Tastgefühl mit dem Aesthesiometer geprüft, ist bei der 
jüngeren Gruppe schärfer als bei Gruppe II, ebenso bei denen mit späterem 
Eintritt des Leidens. Linksseitig verschärft erschien es nur bei 12,5 ^(t. 

2. In der Schätzung leichter Unterschiede zweier Körper 
— z. B. eines neuen und eines gebrauchten 2-Sousstücke8 — zeigte Gruppe I 
nur 1 Ausfall, Gruppe II 3 Ausfälle. 

3. Bei der Buchstabenschrift auf den Handteller kamen da- 
gegen in Gruppe I mehr Verwechslungen (öO^o) »1» in Gruppe II (nur 
62%) vor. 

II. Das Muskel- und Schweregefühl wurde durch 5 Würfel von 
36— Ä) Gramm geprüft. — Hierbei — wie bei allen übrigen Prüfungen mit 
Ausnahme der allgemeinen Sensibilität — zeigten sich die älteren Taub- 
stummen den jüngeren, die mit erworbener, denen mit angeborener 
Taubstummheit überlegen. Von den älteren irrte bei wiederholten Ver- 
suchen keiner, von den jüngeren 8,3^0. 

III. Die allgemeine Sensibilität wurde am Faradometer bei 10 
bis 30 Volts, die Schmerzempfindlichkeit bei 61 bis 181 Volts, nach 
Ottolenghi's Vorgang, als fein, mittel-, mäfsig fein, stumpf-, mittel- und 
übertrieben stumpf bestimmt. Die Schmerzempfindlichkeit ist bei beiden 
Altersgruppen fast gleich, die allgemeine etwas entwickelter bei der 
jüngeren. Stumpfheit und Gefühlsmancinismus in beiden, besonders bei 
angeborener Taubstummheit, häufifl^. 

IV. Geschmack und Geruch sind sonst bei Taubstummen noch 
nicht untersucht. 

Für Bitter (Chinin) ist der Geschmack ein mittlerer bei öO\, stumpf, 
ja sehr stumpf bei 42 o^, fein bei 8%. Für Salziges haben 17% einen 
feinen, 28% einen stumpfen Geschmack; für Sttfs ist die mittlere Em- 
pfindlichkeit bei 65%, feine und stumpfe zu gleichen Theilen bei den 
übrigen 35*^0 zu finden. In der Gruppe der älteren die empfindlichereu. 
Im Allgemeinen unterscheiden sich im Geschmack die Taubstummen nicht 
viel von den Normalen. Mit fortschreitendem Alter verfeinert sich der 
Geschmack, besonders bei denen mit erworbener Taubstummheit. Dasselbe 
ist der Fall beim Geruch, der keineswegs weniger entwickelt ist, es sei 
denn, dafs die Taubstummen ein Nasenleiden haben. 

Das schliefsliche Ergebnifs der Untersuchung ist, dafs die verschiedenen 
Sensibilitätsformen, mit Ausnahme der Tast- und allgemeinen Sensibilität, 
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mit dem Alter sich vervollkommnen und dafs diejenigen Taubstummen, 
bei denen die Taubheit nicht von Geburt au besteht, sensibler sind, als 
die letzteren, dafs aber der sensorielle Mancinismus bei diesen 
häufiger vorkommt, als bei jenen. Fraenkel (Dessau). 



Sk. I. Franz. After-ImagM. Fsychol Bev. Monograph 3 (2). 61 S. 1899. 

F. bat mittels des von Fullerton und Cattell construirten Apparates 
werthvolle experimentelle Aufschlüsse über die optischen Nachbilder in 
verschiedenen Richtungen gewonnen: 

üeber die Nachbildschwelle hat F. bereits Psych. Rev. 2 Mit- 
theilungen gemacht (s. diese ZeiUchr. 10, 259). Hinzugefügt sei, dafs bei 
über 3000 Experimenten nur 5 Mal negative Nachbilder beobachtet wurden, 
d. h. solche mit umgekehrtem Verhältnifs der Intensitäten, und dies 
nur bei gröfster Fläche, Dauer und Intensität des Reizes gegen Schlufs 
einer einstündigen Sitzung, also: eine wesentliche Bekräftigung der £r- 
mOdungstheorie. 

Bei den Versuchen über die ^.latente Periode" die Zeit zwischen 
Reiz und Nachbild, wird die grofse Verschiedenheit der Resultate dem 
aubjectiven Verhalten der Versuchspersonen zugeschrieben. 

Die Dauer der Nachbilder wächst bei Verlängerung der Reizzeit, 
Verstärkung der Leuchtkraft und Vergröfserung der Fläche. Die ersten 
beiden Beziehungen seien leicht physiologisch zu erklären; die längere 
Wirkung der gröfseren Fläche dagegen nur eine scheinbare in Folge des 
längeren Festhaltens der Aufmerksamkeit. — Dafs die mittleren Partien 
des Spectrums längerdauernde Nachbilder erzeugen, ergab sich F. nicht. 
An Titchener's diesbezüglichen positiven Ergebnissen bemängelt er, dafs 
die Absorptionskraft der Gelatineblättchen nicht bestimmt worden sei, und 
erwartet hier Aufschlufs von Versuchen mit Farbenblinden. — Die längere 
Dauer der Lichtempfindung in der Fovea gegenüber der Peripherie der 
Netzhaut zeigt sich bei den Nachbildern in verstärktem Maafse. — Indi- 
viduelle Differenzen ergaben sich weniger aus der Verschiedenheit des 
Farbensinns, als vielmehr der Gesichtsschärfe und des Vorstellungstypus. 
Die Nachbilder sind häufiger und dauern länger beim Normal- und Ueber- 
normalsichtigen als beim Schwachsichtigen und beim Visualiker bezw. ge- 
mischten Typus als beim Akustiker. Auch diese Unterschiede seien nicht 
auf physiologische Ursachen, sondern auf Verschiedenheiten der Aufmerk- 
samkeit und Gewöhnung zurückzuführen. 

* Die bei früheren Beschreibungen vernachlässigten „fluctuations'^, 
die Wechsel vom positiven zum negativen Charakter, wie auch das Ver- 
schwinden und Wiederauftreten seien ebenfalls psychischen Einflüssen zu- 
zuschreiben, durch deren Vermittelung auch erst die physikalischen Ein- 
griffe, z. B. die elektrische Reizung des Sehnerven (Helmholtz) wirken. 

Bezüglich der qualitativen Verschiedenheiten nach Farbe und 
Intensität erklärt F. eine Reihe von einander abweichender Hypothesen 
früherer Forscher aus deren grofsen individuellen Verschiedenheiten. 
F. selbst constatirte solche im gröfsten Maafs und fand als einzig constant 
das häufigere Auftreten negativer Nachbilder bei gröfserer Intensität und 
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Dauer des Reizes. — Fechner's Unterscheidung der Nachbilder als zwei- 
dimensional von den dreidimensionalen Phantasiebildern bestätigt F. im 
Wesentlichen; doch wirkten auch hier psychische Einflüsse modificirend. 
Betreffs üebertragung vom gereizten auf das ungereizte Auge glaubt er 
Delabarre's Ansicht, dafs es sich um eine Urtheilstäuschnng handle, be- 
stätigt zu finden. — 

Weniger w^ichtig als der experimentelle Theil der Arbeit ist der kleine 
historisch-descriptive, der eine Auseinandersetzung mit der FECHNER'schen 
Unterscheidung der Nachbilder von Phantasiebildern und „Erinnerungs- 
nachbildern" und einen geschichtlichen Ueberblick der Specialforschung 
giebt. Auch schon bei den einzelnen Abschnitten des experimentellen 
Theils sind die Forschungen und Theorien Anderer in instructivster Weise 
beigezogen. Ettlinger 'München'. 

Raymond Dodge. The ReactiOA-Time of the Eye. Psych. Bev, i^o), 477» 483. 
1899. 
Als Reaction des Auges wird die Blickbewegung angenommen, die 
nach einem dem vorher fixirten Punkte nahen neu auftauchenden Fixations- 
punkt gemacht wird. Um die Reactionszeit zu messen, läfst man gleich- 
zeitig mit dem neuen Fixationsreiz ein Licht so ins Auge fallen, dafs es 
bei der Anfangsstellung auf den blinden Fleck trifft. Die Dauer, die dieser 
Lichtreiz haben mufs, um bemerkt zu werden, giebt die Reactionszeit 
Bei 2 Beobachtern wurde dies geistreich erdachte Verfahren, das natürlich 
nur bei im Fixiren sehr geübten Personen anwendbar ist, zu Versuchen 
benutzt. Der eine merkte das Licht bei einer Mindestdauer von 150 a, bei 
167,2 (s wurde das Licht in ebenso viel Fällen bemerkt als nicht bemerkt 
(mittlere Reactionszeit). Beim zweiten Beobachter lag die mindeste Reac- 
tionszeit bei 160 <T, die mittlere bei 175,8 a. Die Resultate haben — abge- 
sehen von ihrem eigenthümlichen Interesse — noch besonderen Werth für 
die Wahl der Expositionszeit bei Leseversuchen. Diese wird nach D. am 
günstigsten = 0,1 s genommen. Cohn (Frei bürg i. B.). 

Ada Carkman. Pain and Strength Heasuremenls of 1507 School Ghildren ii 
Sagiaaw, Michigan. Am. Joum. of Fsychol. 10 (3), 392—397. 1899. 

Verfasserin untersucht bei 1507 Volksschulkindern die Schmerzschwelle 
der Schläfen und gleichzeitig mittels Dynamometers die Kraftleistung der 
Hände. Aufser gewissen Selbstverständlichkeiten, wie z. B. der Feststellung, 
dafs Mädchen schwächer und für Schmerz empfindlicher sind als Knaben, 
ferner, dafs die Kraft mit den Jahren wächst, ergeben sich aus den Tabellen 
folgende überraschende Resultate: Erstgeborene sind sensibler als Zweit- 
geborene u. 6. w., Knaben mit hellen Augen und Haaren empfindlicher als 
solche mit dunklen, Kluge empfindlicher als Dumme. Die rechte Schläfe 
zeigt eine höhere Schmerzschwelle als die linke; nur bei schwachen 
Mathematikschülern ist das Verhältnifs umgekehrt! 

Zu w^elcher Zeitvergeudung kann doch ein unverständiger Zalilen- 
cultus führen! W. Stern (Breslau). 



i 
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£d. Clafab£:d£. L68 illosions de poids ches quelques malades hypokinesthisi- 

qnes. Compt. rend. de la Soc. de Biol (18. F6vr.). 1899. 

Verf. hat die bekannte Täuschung, dafs gröfsere Gegenstände an 
Gewicht leichter erscheinen als objectiv gleich schwere kleinere, bei In- 
dividuen mit Erkrankung des sog. Muskelsinnes (z. B. bei Tabikern) unter- 
sucht Er findet, dafs die Täuschung durchaus der kinästhetischen Em- 
pfindlichkeit parallel geht, und erblickt darin mit Recht einen neuen Be- 
weis gegen die Basirung des Bewufstseins von Schwere und Anstrengung 
auf Innervationsempfindungen. Ebbin ohaus. 



C. Siegel. Entwickelüng der RanmTorstelliiDg des menschlichen Bewufstseins. 

Leipzig u. AVien, Deuticke, 1899. Ö2 S. 

Die Arbeit bildet eine geschickte Zusammenstellung der neueren Er- 
gebnisse über das Vorstellen des Räumlichen. Sie behandelt in drei Ab- 
schnitten zuerst die Gesichtsempfindung, sodann die Haut- und Bewegungs- 
empfindungen, endlich die Wechselwirkung der verschiedenen Empfindungen 
d. h. die Bildung der Raumvorstellung. Namentlich als Einführung in die 
genannten Probleme ist das Schriftchen zu empfehlen. 

GiESSLER (Erfurt). 

G. M. Steatton. The Spatial Harmony of Tonch and Sight« Mind, N. S., 8 (32), 
492-505. 1899. 

S. hat schon aus seinen früheren Experimenten über das umgekehrte 
Sehen (vgl. das SxERN'sche Referat in dieser Zeitschr. 18, 252 ff.) entnommen, 
dafs, w^enn man einen Körpertheil andauernd in einer bestimmten Lage sieht, 
schliefslich auch die zugehörigen Tastempfindungen entsprechend localisirt 
werden. Doch wurde dies bisher nur für den Fall, dafs die Richtung 
der Objecte geändert wurde, belegt, nicht aber auch für den Fall, wann die 
Entfernung geändert wird. Diesen neuen Factor führte S. durch zweck- 
entsprechende Spiegelstellungen ein und führte seine Versuche drei Tage 
lang durch. Er sah während dieser Zeit im Ganzen 24 Stunden lang und 
dann nur in der Weise, dafs er seinen eigenen Körper mit wenig Um- 
gebung wagrecht im Raum vor sich sah, den Kopf zugekehrt und die 
Füfse gerade aus am weitesten entfernt. Die Verwechslung von links und 
rechts war dabei beseitigt. Nun erfolgte ganz analog der Entwickelung bei 
den früheren Versuchen auch hier eine solche von anfänglichem Schwindel 
und Bewegungsunsicherheit zu wachsender Sicherheit. Die Hauptschwierig- 
keit lag dabei nicht in der falschen Richtung, sondern in der Unkenntnifs 
der Entfernungen. Nahe Dinge schienen hoffnungslos weit, wurden also 
unmittelbar in der gesehenen Entfernung localisirt, bis die Berührung zu 
abweichender Kenntnifs führte. Aber mit der Zeit gewann das Gesichtsbild 
an Wichtigkeit, schliefslich wurde sogar der eigene Körper in der gesehenen 
Stellung vermeint, mindestens ein Compromifs geschlossen, zumal wenn 
keine Zeit zur Reflexion blieb. Besonders fest war diese Vereinigung bei 
den unteren Körpertheilen und besonders den Händen, schwierig für Kopf 
und Schultern. Die für letztere Schwierigkeit früher gegebene Erklärung 
aus dem seltenen Anblick dieser Körpertheile ist nup aber nicht mehr 
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möglich und weicht der besseren aus dem geringeren Maafse innerer Tast- 
empfindungen und den entsprechend weniger augenfälligen (weil seltener 
bewegten) Gesichtsbildern. Diese Einsicht ist der wichtigste Erkenntnifs- 
fortschritt, den die Einführung der Entfernungsänderung ergeben mufste. 

Diese Resultate S.'s zusammen mit den früheren beseitigen jede 
nativistische Theorie für die Harmonie von Gesichts- und Tastraum. Auch 
die Beobachtungen an operirten Blindgeborenen, deren S. eine ganze Reihe 
bespricht, bestätigen (worauf schon Goblot [vgl. das Stern 'sehe Referat 
diese Zeitschr. 18, 255] hinwies) auf jeden Fall den empirischen Ursprung 
einer solchen Harmonie. S. macht mit Recht darauf aufmerksam, dafs sich 
z. B. aus dem Fehlgi*eifen nach einem vorgezeigten Gegenstand, keineswegs 
nothwendig schliefsen läfst, die Gesichts- (oder Tast-) Localisation sei noch 
unentwickelt, sondern nur, die Zusammenordnung beider sei noch nicht 
vollzogen. Es können also derartige Thatsachen nicht mehr als Argument 
gegen den räumlichen Nativismus benützt werden. 

Ettlinqer (München). 

M. W. Calkins. Time ES Related to Gausality aid to Spaee. Mifid^ N. S., 8 

(30), 216-232. 1899. 

Die metaphysische Auffassung der Zeit und die psychologische des 
Zeitbewufstseins ist, wie Verfasserin meint, deswegen bisher immer auf 
dem Holzwege gewesen, weil man Zeit in Analogie zu Raum gesetzt habe, 
während sie correcterweise mit der Causalität in Parallele zu bringen sei. 
Zeit sei eine Denkkategorie, räumliche Ausdehnung eine Sinnesqualität 
oder doch aus solchen aufgebaut. Statt der ^^Succession"* habe man in 
Analogie zur „Ausdehnung" fälschlicherweise die „Dauer" zum Wesen der 
Zeit gemacht. Zeit sei die noth wendige, nicht umkehrbare Verknüpfung 
des Unwiederbringlichen, (irreversible connexion of the irrevocable) bezogen 
auf abstracte Momente, während die Causalität dieselbe Verknüpfung, be- 
zogen auf concrete Ereignisse, ist Dementsprechend besteht das psycho- 
logische Zeitbewufstsein lediglich aus den Gefühlen der Veränderung (oder 
der Succession) und dem Gefühl der Verknüpfung. 

W. Stern (Breslau). 



J. PmLippE. La conscienca dans Tanesthisie cbirargicale. Bev, philos, 47 (5), 

506-527. 1899. 
Verf. hat diejenigen Formen von Empfindungslosigkeit studirt, welche 
durch Chloroform und Aether hervorgerufen werden. Eine Aetherisirung 
der Nerven unterdrückt zuerst die Empfindlichkeit, sodann die Muskel- 
beweglichkeit. Nur die mechanischen Functionen des Körpers leisten 
Widerstand. Unter den Wirkungen der Anästhesie sind die auf Athmung 
und Circulation zu unterscheiden. Am ersten wird die Athmung afficirt, 
durch welche die Dämpfe ins Blut dringen und somit die Nerven beein- 
flussen. Vom Beginn der Inhalation an wird der Athemrythmus be> 
schleunigter. Jedoch bewahrt er seine Regelmäfsigkeit, so lange die in- 
tellectuellen Functionen noch nicht angegriffen sind. ^ Geschieht dies 
letztere, so werden die Einathmungen unregelmäfsig, übereilen sich oder 
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stehen stiU. Es besteht keine Anstrengung mehr beim Athmen. Nament- 
lich die Ausathmnng wird passiv. Der Pulsschlag ist anfangs wenig ent- 
wickelt, mehr leicht, weil der arterielle Druck sich vermindert mit dem 
Fortschritt der Anästhesie. Die capilläre Spannung ist modificirt: Vaso^ 
constriction bei Chloroform, Vasodilatation bei Aether, dementsprechend 
Anämie in dem einen, Gongestion in dem anderen Falle. Beides hat die* 
selben Störungen in den Zellen zur Folge. Im Gehirn verlangsamen sich 
die arteriellen Pulsationen: das Gehirn wird blutlos, indem zugleich die 
Venen die Ausscheidungsstoffe weniger rasch entfernen. Die Temperatur 
sinkt mit der Zunahme der Anästhesie. Das Blut wird schwarz. Der 
Procentsatz des Hämoglobins nimmt ab, es erfolgt eine Verminderung der 
rothen Blutkörperchen zu Gunsten der weifsen : charakteristisches Zeichen 
für Anämie. Nach Simonin verliert sich zuerst die Hautempfindlichkeit, 
sodann die Feinheit der Tastempfindung, dann die Empfindlichkeit für den 
Schmerz, und lange danach die für den Druck. Demnach scheint die An- 
ästhesie zunächst diejenigen Theile des Sensiblen zu ergreifen, welche am 
wenigsten durch die Erziehung ausgebildet sind, erst später die spontanen. 
Nach den Erfahrungen desselben Forschers wird zuerst die Hand un- 
empfindlich, die TJnempfindlichkeit steigt allmählich den Arm entlang, er- 
scheint gleichzeitig an den Füfsen, dann an den Beinen bis zum Rumpf. 
Nach den Gliedern verliert der obere Theil des Thorax, darauf der Ab- 
domen seine Empfindlichkeit, allmählich auch der Hals, die Stirn, die 
linke und rechte Schläfe. Die Empfindlichkeit weicht nicht an beiden 
Seiten zugleich, sondern zuerst an der linken. Trotzdem bleiben noch 
vage Residuen von tactilen Empfindungen z. B. Kratzgefühle. Die mus- 
kuläre Auflösung, das Unabhängigwerden der Muskeln vom Willen scheint 
sich in derselben Reihenfolge zu vollziehen wie der Verlust der Empfind- 
lichkeit. Am längsten intact bleiben die Contraction der Kauwerkzeuge 
und der Pupillarreflex. Die Wiederkehr der Empfindlichkeit erfolgt nicht 
in derselben Weise wie das Entschwinden, vielmehr zuerst an den Theilen, 
w^elche am meisten vom Gehirn entfernt sind. Es fragt sich, welche 
psychologischen Phänomene den geschilderten physiologischen entsprechen. 
Verf. zieht hierüber die Beobachtungen von Gerdy, Dcfoub, Lacassagnb 
und Hebmann heran: Die Einathmung ruft einen angenehmen Geruch und 
aromatischen Geschmack hervor. Beim Fortschritt der Anästhesie hat 
man z. B. die Illusion, als ob man langsam auf einer schiefen Ebene herab- 
glitte bis zu dem Moment, wo man die Erde berührt und das Bewufstsein 
verliert. Eine angenehme Wärme bemächtigt sich unser. Der Kopf wird 
schwer, man wnrd schläfrig, gleich als w^enn alkoholische Dämpfe zum 
Gehirn und zu den Gliedern stiegen. Das Einschlafen fängt bei den Zehen 
an und schreitet allmählich zum Rumpfe vorwärts. Man hat dabei das 
Gefühl der Vibration. Die Schmerzempfindungen werden nicht mehr mög- 
lich. Man hört auf, die Form der Objecte zu unterscheiden, sodann ihr 
Gewicht, endlich ihre Temperatur. Es folgt die Unempfindlichkeit für 
Stiche. W^eiterhin beginnen nun die Vibrationen innerhalb des Gehör- 
ganges: man hört Glockengeläute, Locomotivenpfeifen, Cascadenspringen. 
Bald werden diese Vibrationen leiser, das Gehör schlaft ein. Ein leichter 
Sehleier scheint sich auszubreiten zwischen der Aufsenwelt und dem Ich. 
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Auch die anderen Sinneathätigkeiten : Geschmack, Empfindlichkeit für 
Kitzel, Geruch verschwinden. 

Die bisherige Arbeit der Anästhesie bestand darin, das Individuum 
von der Aufsenwelt zu isoliren. Jetzt dringt die Anästhesie in das eigent- 
lich Psychische vor und bewirkt eine Art Separation d'avec lui-m6me. 
Durch das Anwachsen der akustischen Erregungen verschwindet die Auf- 
merksamkeit. Die Worte entschwinden, desgleichen die Gedanken, falls 
sie nicht rasch ausgesprochen werden. Interessant ist der Moment des 
Verschwindens des Bewufstseins. Manche haben das Gefühl der ab- 
nehmenden Aufmerksamkeit, der Unmöglichkeit zu fixiren. Andere haben 
das Gefühl einer „absoluten physiologischen Unmöglichkeit '^, wie wenn 
alle Glieder fortgenommen wären und alle physischen und moralischen 
Acte auf diese Weise unmöglich geworden wären. 

Einige Forscher behaupten, dafs während der Anästhesie weder Em- 
pfindungen noch Eindrücke möglich sind, und zwar deshalb, weil im Ge- 
dächtnifs nichts davon zurückgeblieben sei. Beobachtet man jedoch die 
betreffende Person, so bemerkt man, dafs sie auf bestimmte Eindrücke 
reagirt. Die Anästhesie hat nämlich verschiedene Grade und ist verschieden 
localisirt Es giebt allgemeine Anästhesien, wo die Associationen wie im 
Wachen functioniren, bei anderen Arten setzt die Einbildung ihre Arbeit 
fort, bei anderen erscheint das Bewufstsein plötzlich, ohne dafs der Schmerz 
und die anderen Empfindungen wieder erscheinen. Ueber die Beziehung 
zwischen Bewufstsein und Gedächtnifs könnte man auf Grund zahlreicher 
Beobachtungen folgende Formel aufstellen: So oft man während der An 
ästhetisirung eine klare Bethätigung des Bewufstseins bemerkt, ist beim 
Erwachen oder einige Zeit nachher das Vergessen vollständig. Ein Patient, 
der behufs einer Zahnoperation empfindungslos gemacht worden war, schrie 
während der Operation, machte sich steif und suchte die Hand des Zahn- 
arztes aufzuhalten. Nach Rückkehr des normalen Zustandes jedoch öJSnete 
er beim Anblick des Instruments den Mund, gleich als sollte die Operation 
erst erfolgen. Hieraus folgt, dafs Bewufstsein sehr wohl vorhanden sein 
kann, ohne dafs dabei das zum Bewufstsein Gelangende vom Gedächtnifs 
in einer Weise aufgenommen wird, dafs es reproducirt werden kann. — 

Die zusammenfassende Arbeit enthält offenbar eine wesentliche Förde- 
rung des vorliegenden Gegenstandes. Verf. glaubt am Schlufs auf Grund 
seiner Beobachtungen und Ausführungen die Formel Richet's bekämpfen 
zu dürfen : das Bewufstsein setzt das Gedächtnifs voraus, kein Gedächtnifs 
ohne Bewufstsein. Meinen Erfahrungen gemäfs kann diese Formel sehr 
wohl in dem Sinne aufrecht erhalten werden, dafs jede bewufste Thätigkeit 
das Operiren mit Gedächtnifsbildern voraussetzt. Nicht aber brauchen die 
während der Thätigkeit des Bewufstseins bleibenden Gedächtnifsbilder in 
jedem Falle reproducirbar zu sein. Giessler (Erfurt). 

N. Vaschide. Recherches ezpirimentales snr les rdves. De la continaiU des 

rdves pendant le SOmmeil. Comptes rendus de Vacad. des sciences 1899, 
Die im Labaratorium des Prof. Janet angestellten Experimente führten 
zu folgenden Resultaten : 

1. Man träumt während des ganzen Schlafes, auch im Tiefschlaf. Der 
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Tief schlaf ähnelt der Bewufstlosigkeit. Das wahre psychische Leben des 
Schlafes ebenso wie das wahre Leben der Träume enthüllt sich erst, so- 
bald der Schlaf anfängt tief zu werden. 

2. Die Träume des Tiefschlafs sind chaotisch und zeigen clich^s Sou- 
venirs, die wirklichen Träume dagegen zeigen eine unbewufste Logik, sie 
werden von Aufmerksamkeit und Wille dirigirt. 

3. Je tiefer der Schlaf ist, um so mehr beziehen sich die Träume auf 
einen früheren Theil unserer Existenz, um so entfernter sind sie von der 
Wirklichkeit. Je oberflächlicher dagegen der Schlaf ist, um so mehr er- 
scheinen die täglichen Empfindungen, um so mehr reflectiren die Träume 
die Beschäftigungen und Emotionen des wachen Lebens. 

4. Nicht immer kommen im Tief schlaf Träume vor, denn wie es im 
Wachen eine Sinnesträgheit giebt, so auch im Schlafe. 

5. Diejenigen Menschen, welche behaupten nicht zu träumen, werden 
das Opfer einer Täuschung. 

6. Die Träume von mittlerer Intensität beharren mehr im Gedächtnifs, 
sind continuirlicher, dagegen verschwinden die energischen Träume rasch. 
Die intensivsten Träume charakterisiren das Erwachen und die einleitende 
Epoche des Schlafes. 

7. Die Kinder träumen mit lauter Stimme. Aehnliches findet sich 
beim natürlichen oder künstlich bewirkten Erwachen. 

8. Die wirklichen Träume sind heller, und die Helligkeit steht in Be- 
ziehung zur Tiefe des Schlafes. Bei einem Schlafe von mittlerer Tiefe sind 
die Träume beständiger, präciser und weniger flüchtig als bei oberfläch- 
lichem Schlafe. 

9. Die Träume ein und derselben Nacht zeigen eine gewisse Conti- 
nuität. Selbst die Träume von Personen, welche mehrere Male während 
einer Nacht geweckt worden waren, zeigten ein gewisses associatives 
Band. — 

Da nach den Ankündigungen des Verf. eine genauere Ausführung 
dieser summarischen Uebersicht erst noch folgen soll, so halte ich es für 
zweckmäfsig, dieselbe zu erwarten, bevor ich zu einer Elritik schreite. 

GiESSLEB (Erfurt). 

W. Weyqandt. Rom er* 8 Versache ftber Nahrung&anf nähme nnd geistige 

Leistangsfälligkeit Fsychol. Arbeiten^ hrsg. v. Kraepblin, 2 (4), 695—706. 

1899. 
Die Versuche, welche der verstorbene Dr. Römer an sich selbst machte, 
werden in ihren Resultaten wiedergegeben, verarbeitet und gedeutet. Die- 
selben erstreckten sich über acht Tage, während welcher R. Morgens ab- 
wechselnd keine Nahrung oder ein reichliches Frühstück, eine halbe Stunde 
vor Beginn des Versuches, zu sich nahm. R. stellte dann zahlenmäfsig 
fest, wieviel einstellige Zahlen er in bestimmten Zeitabschnitten, die durch 
Buhepausen unterbrochen wurden, an jedem dieser Tage fortlaufend addiren 
konnte. Aus den hierbei gewonnenen Zahlenresultaten leitet nun W, fünf 
Ergebnisse ab, von denen die zwei ersten allgemein formulirt, die übrigen 
dagegen nur als Charakterisirung der Psyche R/s ausgesprochen werden. 
Das erste Ergebnifs lautet (allerdings zunächst nur für leicht ermüdbare 
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„Abendarbeiter") : Ein reichliches Frühstück, eine halbe Stande vor Beginn 
der Arbeit eingenommen, steigert die Leistungsfähigkeit um 20 bis 30% 
und hat nicht, wie es bei der Mittagsmahlzeit beobachtet wird, xunächst 
eine Herabsetzung der Leistung zur Folge. Das zweite lautet : Die Uebung 
wird durch die wechselnden Versuchs Verhältnisse nicht beeinflufst. 

PFAifDEB (München). 



L. DuGAs. La perte de la mimoire et la perte de la conscience. Rev. phüm. 
48 (7), 43—57. 1899. 

Erinnerungsvorstellungen können materiell verloren gehen, oder es 
kann nur das Wiedererkennen ausbleiben, d. h. das Gefühl des Vertraut- 
seins. Im ersteren Füll handelt es sich nach D. um einen Krankheits- 
procefs, dessen Umsichgreifen und allmählicher Heilung man folgen kann, 
im letzteren um eine plötzlich auftretende und ebenso verschwindende 
Krise. D. analysirt einen Fall letzterer Art von Amnesie, wo die Vor- 
stellungen vergangener Erlebnisse wohl aus Analogieschlüssen materiell 
gewonnen werden, ihnen aber jede Vertrautheit mangelt. Das materielle 
Ausbleiben einer Erinnerungsvorstellung sei von keiner eigentlichen Ge- 
müthserregung, höchstens von einem Gefühl der Stumpfheit begleitet, das 
Ausbleiben des Wiedererkennens dagegen von schwerem Mifsbehagen. 

Sinnesempfindungen können ebenfalls entweder materiell verloren 
gehen, oder es fehlt nur ein sie gemeinhin begleitendes Ich-Gefühl. Dieser 
letztere Zustand findet sich im ersten Stadium des Wiedererwachens aus 
einer Ohnmacht und D. beschreibt ihn im Anschlufs an die Schilderungen, 
welche gelegentlich Montaigne und Bousseau von solchen Erlebnissen ge- 
geben haben. An die ersten unpersönlichen Empfindungen reihen sich 
rein materielle Erinnerungsvorstellungen an und führen zu einem zusammen- 
hangslosen, „kaleidoskopartigen** Bewufstseinsinhalt. Erst wenn sich den 
Sinnesempfindungen das Ich-Gefühl zugesellt hat, werden auch die Er- 
innerungsvorstellungen wiedererkannt und führen zu einem Verständnifs 
der Situation. 

Analog verhält es sich mit der Wiederaufnahme der Bewegungen: 
erst unwillkürliche, gewohnheitsmäfsige (aber doch mehr als Reflexhand- 
lungen), dann erst Willenshandlungen. 

So übt nach D. der Grundbewufstseinszustand eines Moments, der 
einem allgemeinen des gesammten Organismus entspricht, seinen EinfluCs 
auf alle Functionen aus, was mit Renouvier als „Unlöslichkeit der mensch- 
lichen Functionen" bezeichnet werden kann. 

Daraus resultirt dann die Schwierigkeit und der künstliche Charakter 
psychologischer Analyse, aber doch auch die Möglichkeit von Analogie- 
schlüssen. Dann mufs man sich also in jedem Fall Rechenschaft über das 
Ich-Gefühl geben, in dem sich alle Bewufstseinsthatbestände treffen ; es ist 
nicht nur eine Resultante, sondern ein Princip. 

Ettlinoer (München». 
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C. Bos. Ba Temps de croyaACe. Revue phüoaophique 48 (9), 271—275. 1899. 

Der Beactionszeit auf einfache Sinnesreize und der Zeit, welche ver- 
geht» his ein ühermäfsiger Sinnesreiz auch als Schmerz empfunden wird« 
die ßnmmationszeit, wie Verf. sie nennt, stellt er gegenüber die Glaubens- 
zeit, d. h. die Zeit, welche verstreicht, bis ein gehörter, gelesener Satz, 
Gedanke, Mittheilung wirklich geglaubt wird, d. h. unser Verhalten sich dem- 
entsprechend geändert hat. Diese Glaubenszeit findet er direct proportional 
dem Widerstand, welcher ein Urtheil in uns findet und der geleistet wird 
von entgegengesetzten Gedanken. Daraus erklärt sich auch, dafs die 
Glaubenszeit so verschieden ist je nach dem zu glaubenden ürtheile und 
den Personen. Die an sich ansprechenden Gredanken leiden darunter, dafs 
der Verf. vom Wesen des Glaubens keine klaren Anschauungen hat. 

Offner (München). 

F. H. Bradley. Some Remarks on Memory and Inference. Mindj N. S., 8 (30), 
14Ö— 166. 1899. 

Irgend ein Phänomen kann ich mir als vergangen vorstellen, entweder 
indem ich mich seiner erinnere, oder indem ich es erschliefse, oder indem 
ich es mir einbilde. B. sucht diese drei Verhaltungsweisen des Bewufst- 
seins zu zergliedern und gegen einander abzugrenzen. Einige Bemerkungen 
über das Verhältnifs von Erinnerung zum Glauben und über den Begriff 
der „Thatsache" sind angeschlossen. W. Stern (Breslau). 

P. Habtenberg. La pear et ie mecanisme des imotions. Bevite philosophique 

48 (8), 113—184. Paris, Alcan, 1899. 

An den Erscheinungsformen der Furcht will der Verf. Betrachtungen 
anstellen über die Theorie der Affecte im Allgemeinen. Die ältere Auf- 
fassung scheidet bekanntlich scharf zwischen Affect als rein psychischem 
Vorgang und seiner Aeufserung als einem rein physischen Folgeprocefs. 
Lange und James drehen das Verhältnifs um und lassen die psychische 
Erscheinung nur als das Bewufst werden der rein physischen Veränderung 
gelten. Wird letztere unterdrückt, so bleibt auch die psychische Erschei- 
nung, der Affect aus. Ribot endlich bezeichnet beide Auffassungen als 
dualistisch, insofern beide mit einer Ursache und einer Wirkung operiren, 
und erklärt monistisch den Affect als die psychische Seite, seine Aeufserung 
als die physische Seite eines und desselben Vorganges. An Ribot sich an- 
schliefsend, macht Hartenberg auf einen bisher nicht genügend beachteten 
Gregensatz aufmerksam, auf den Gegensatz von Grofshimrlnde, deren Pro- 
cesse von Bewufstseinserscheinungen begleitet zu sein pflegen, und dem 
übrigen Organismus sammt dem Nervensystem, wo Bewufstseinserschei* 
nungen als Begleitvorgänge nicht vorhanden sind. 

Verf. weist nun nicht immer ganz ohne hirnphysiologische Metaphysik 
an dem Affect der Furcht in der Gesammtheit seiner Erscheinungen vier 
scharf geschiedene, auf einander folgende Vorgänge nach: 

a) einen Erregungsvorgang in der Hirnrinde, der sich centrifugal als 
Bewegung verschiedener Art zu entladen strebt; 

Zeitschrift für Psychologie 23. 10 
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b) diese äuDseren Bewegungen oder Veränderangen, so bei der Furcht 
krampfartiges Zusammenziehen der Vasomotoren, deren Folge, Blässe, Frost- 
gefühl und Beschleunigung des Herzschlages sei, Zusammenziehung ge- 
wisser Muskeln, deren Folge Krämpfe in den Eingeweiden, Blässe, kalter 
Schweifs, Gänsehaut, Zittern, und endlich Verminderung der Innervation; 

c) Zurückleitung dieser Erregungen durch das sensitive Nervensystem 
nach der Grofshirnrinde ; 

d) Erregungen in den entsprechenden Grofshirnrindencentren und da- 
neben die zugehörigen Bewufstseinserscheinungen, dem einzigen psychischen 
Glied in der ganzen Reihe. So ist es also ein cerebraler Vorgang, mit 
welchem der Affect beginnt. Das ist der Punkt, wo H. mit J. Souby, dem 
entschiedenen Gegner von Lange, James und Seboi, zusammentrifft. Aber 
da jener cerebrale Vorgang rein physiologisch ist, kommt Verf. auch mit 
Lange und James nicht in Conflict, insofern ja deren Grundansicht ist, dafs 
der Affect als psychische, als Bewuistseinserscheinung auftritt, erst wenn 
er sich geäufsert hat, d. h. dafs das Bewufstwerden der Erregungsvorgänge 
im Körper den Affect als psychische Erscheinung ausmacht. Was diese 
unterlassen haben zu sagen, war, dafs diese psychischen Veränderungen 
im Körper hervorgerufen worden sind von vorausgehenden, ebenfalls rein 
physischen Veränderungen im Gehirne. So kommt H. schliefslich dazu, 
den Affect zu definiren als „inneren Erregungs Vorgang , der eine innere 
Empfindung hervorruft". Offneb (München). 

N. Vaschide. Obsenrations sur le ponls radial pendaut les imotloiis. Bevue 

phüosophique 48 (9), 276—316. 1899. 

Die physiologischen Begleiterscheinungen bei Gefühlserregungen, 
Affecten, wurden bekanntlich schon mehrfach untersucht. Verf. dieser sehr 
sorgfältigen und in ihren Schlüssen vorsichtigen Studie hat sich darauf 
beschränkt, den Pulsrhythmus in den verschiedenen Affectzuständen fest- 
zustellen, an sich und Anderen, und zwar lediglich durch Pulsgreifen an 
der Hand. Er theilt die Affecte in vier Gruppen: starke und gemäfsigte 
freudige Erregungen, starke und gemäfsigte schmerzliche Erregungen. 
Tabellen und Diagramme veranschaulichen die ausführlich berichteten 
Einzelresultate. Es genügt, auf die Gesammtergebnisse hinzuweisen. 

Starke freudige Erregung ist gekennzeichnet durch schnelle und starke 
Zunahme der Pulsfrequenz; ihr folgt eine rasche, ziemlich gleichmäfsige 
Abnahme, so dafs schon nach ö Minuten der normale Pulsrhythmus wieder 
erreicht ist. 

Starke schmerzliche Erregung zeigt eine schnelle und meist etwas 
stärkere Zunahme der Pulszahl, darauf eine raschere, ziemlich ungleich- 
mäfsige Abnahme, hierauf aber ein weiteres Sinken unter die normale 
Pulszahl, dann wieder Ansteigen bis zur normalen Pulsfrequenz. 

Nicht scharf von einander geschieden sind dagegen freudige und 
schmerzliche Erregungen mittleren Grades. Auch hier zeigt sich zuerst 
eine deutliche Zunahme der Pulsfrequenz, dann ein langsames Nachlassen; 
fünf Minuten hernach ist die normale Pulszahl w^ieder erreicht. Auch hier 
ist übrigens das Pulsmaximum in schmerzlichen Erregungen etwas höher. 
als das Maximum bei freudigen, ganz wie bei den starken, tief wirkenden 
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ErregoDgen. Die Abnahme dagegen vollzieht sich hier viel regelmäfeiger. 
Beachtenswerth ist auch, dafs bei jeder Art dieser Erregungen, falls sie 
nnr einen hohen Grad zeigt, nicht blos bei den schmerzlichen, wie manche 
behaupten, im Anfang ein auffallendes, wenn auch sehr kurzes Beharren 
des Bhythmus, z. B. auf 4 Pulsschlägen in den ersten 5 Secunden, je S 
gegenüber 12 bez. 11 in den nächsten 5 Secunden. Es setzt also die 
physiologische Wirkung des Affectes keineswegs sofort ein. 

So ergiebt sich denn, dafs der wesentliche Unterschied zwischen den 
beiden Arten der Gefühlserregung, Schmerz und Freude, psychologischer, 
nicht physiologischer Art ist — oder, um mich genauer als der Verf. aus- 
zudrücken, dafs der physiologische Vorgang der Blutcirculation bei Freude 
und Schmerz keineswegs so tiefgreifende Unterschiede zeigt, dafs diese den 
wesentlichen Unterschied zwischen Freude und Schmerz bedingen könnten. 

Offneb (München). 

H. Kashdall. Can there be a Snm of Pleasnres? Mind^ N.S., 8 (31), 357— 382. 

1899. 

R. ist zwar mit Anti-Utilitaristen wie Green, Bbadley, Mackenzie darin 
einverstanden, dafs die Erzeugung eines gröfstmöglichen Lustquantums 
nicht die richtige und adäquate Formulirung des ethischen Kriteriums sei, 
h&lt aber doch ceteris paribus das lustvoUere für das bessere und den 
hedonistischen Calcül als solchen für möglich. 

Eine Summe von Lust sei ein mögliches Object des Begehrens; 
denn man begehrt Dinge, die man noch nicht kennt, nur weil man ge- 
hört hat, sie bereiteten Lust; wenn auch eine Summe von Lust in einem 
Augenblick unmöglich ist, so begehrt man doch eine Lust von möglichster 
Intensität und Dauer. 

Das Urtheil über die Gröfse der Lust ist ein quantitatives und 
sogar zahlenmäfsig bezeichenbar ; denn eine gewisse zeitliche Dauer und 
eine gewisse Intensitätshöhe balanciren sich. 

Die Messung der Lust begegnet mehr praktischen, als theoretischen 
Schwierigkeiten; denn wenn auch eine viermal längere Lust viermal so 
grofs ist als die gleichartige Einheit, so dauern doch thatsächlich gleiche 
Bedingungen nicht in gleicher Weise lusterzeugend fort. 

Da es B. ausdrücklich ablehnt, den Begriff der Lust zu definiren» 
helfen ihm auch die einfachen Beispiele vom Essen und Trinken zu keinen 
präcisen Fragestellungen. Ettlinger (München). 

Kbistian b.-B. Aabs. Der ästhetlsclie Farbensinii bei Kindern. Zeitschr, f. 

Fädag. Fsychol 1, 173—179. 1899. 

Die Fragestellung lautet : „ob kleine Kinder (im Alter von 4 — 7 Jahren) 
die Farbenverbindungen nach den für Erwachsene geltenden Regeln werth- 
schätzen.'' Vier Farbenpapiere — roth, gelb, grün, blau — dienten zur 
Untersuchung. Bei gleicher Sättigung und Helligkeit wurden alle Einzel- 
farben und Farbenverbindungen auffallend gleich bewerthet ; nur die Neu- 
heit einer vorgelegten Farbe war dem Kinde von Wichtigkeit. 

W. Stern (Breslau). 

10* 
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B. ScHWABz. Die empiristische Willenspsycliologie und das Gesetx der relatirei 

GltteksfSrderUBg. ViertdjahrsschHft für wissenschaftliche Philosophie 23 (2), 
• 20Ö— 234. 1899. 

Nach einigen einleitenden Bemerkungen über den Unterschied zwischen 
nativistischer Willenspsychologie einerseits, und beschränkten und ex- 
tremen willenspsychologischen Empirismus andererseits, wendet sich der 
Verfasser der Besprechung des extremen Empirismus zu. Nach der älteren 
Form desselben seien die Willensregungen complexe Gebilde aus Vor- 
stellungen und Gefühlen. Die Vorstellungen geben ihnen die Richtung, 
und die Gefühle die Intensität. Der Gegensatz der Willensregungen sei 
der von Lust und Unlust. Der Verf. sucht die Irrigkeit dieser Auffassung 
nachzuweisen und erinnert, dafs manchmal während des Wollens überhaupt 
kein Ziel vorgestellt werde, und manchmal das, was vorgestellt werde, 
gerade nicht das Willensziel sei. Auch entspreche einem starken Wollen 
nicht immer ein starkes Gefühl ; manches Wollen verlaufe sogar ohne merk- 
liche Gefühlsregungen. Die empiristische Lehre in dieser Form könne 
insbesondere den Thatbestand beim mittelbaren Wollen und beim Wider- 
streben nicht erklären. In neuer Gestalt trete der extreme Empirismus 
bei V. Ehrenfels (System der Werththeorie I. Bd.) auf. Die Willens- 
regungen seien blofse Vorstellungen, die mit einer gewissen maximalen 
Stärke im Bewufstsein haften. Der Verfasser erörtert hier zunächst das 
Gesetz der relativen Glücksförderung und die vier möglichen Interpre- 
tationen desselben, und zeigt, dafs dieses Gesetz als Motivationsgesetz ge- 
dacht sei. Gegen die EuRENFELs'sche Willensdefinition, die auf dem ge- 
nannten Gesetze beruhe, bringt der Verfasser vor, dafs wir zu manchen 
Willensregungen überhaupt keine Gegenstände vorstellen können, die ihnen 
entsprechen, und dafs wir ferner zu manchen anderen die Ziele gewifs 
nicht vergegenwärtigen, die zu ihnen gehören. Auch der Gegensatz 
zwischen Begehren und Widerstreben bleibe unerklärt; denn das Wider- 
streben sei nicht ein auf Nichtsein gerichtetes Begehren (Ehbenfels). Der 
Verfasser hebt dann hervor, dafs die Geltung des Motivationsgesetzes einen 
häufigen Wandel in der Stärke des Begehrens bedingen würde, von welchem 
aber die innere Erfahrung nichts zu erkennen gebe. Auch die Thatsache 
des gleichzeitigen Vorhandenseins mehrerer Begehrungen im Bewafstsein 
könne mit dem Gesetze der relativen Glücksförderung nicht in Einklang 
gebracht werden. Der Verf. ist der Ansicht, dafs die ganze Anschauung, 

auf der sich dieses Gesetz aufbaue, eine unvollziehbare sei. Der relativen 
Glücksförderung könne, da sie nichts psychisch Actuelles, sondern die 

'Differenz zwischen einem wirklichen und einem möglichen Gefühlszustande 

sei, keine Wirksamkeit zukommen. Der Begriff jener Differenz sei kein 

scharf umschriebener; denn es wären viele Gefühlszustände möglich, mit 

'denen der gegenwärtige verglichen werden könne. Der Verf. meint, daft 

die Bezugnahme auf die physiologischen Grundlagen die Schwierigkeiten 

nicht behebe. Saxinqer (Linz). 
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Ch. V. Ehbbnfels. Entgegnung anf H. Schwan' Kritik der empiristltehei 
WUlensps jehologie nnd des Gesetses der relativen GltekafQrdening. Viertd- 

jahrssckrift für wissenschaftliche Phüosoj^ie 23 (3), 261—284. 1899. 

Der Verfasser führt zunächst an, dafs seine Theorie aus der Auf- 
Btellnng eines Motivationsgesetzes und einer Analyse des Begehrens be- 
stehe, nnd diese mit jenem stehe und falle. Er beginnt daher mit der 
Besprechung der gegen das Motivgesetz gerichteten Argumente und er- 
örtert an erster Stelle den Einwand Schwarz', dafs das Gesetz der rela* 
tiven Glocksförderung auf unvollziehbarer Anschauung beruhe. Die rela- 
tive Glücksförderung sei nicht das Agens, welches eine Vorstellung im 
Bewufstsein festhalte, sondern relative Glücksförderung falle immer mit 
gröfserer Beharrungstendenz der Vorstellung zusammen. Das Gesetz der 
relativen Glücksförderung fordere nicht mehr, als ein functionelles Ver- 
hältnifs zwischen der Leichtigkeit der Actualisirung der Vorstellungsdispo- 
sitionen und der Annehmlichkeit der actualisirten Vorstellungen. Der Verl 
sucht diesen Gedanken an einem Bilde anschaulich darzustellen. Man denk« 
sich ein Gebirgsrelief , auf dessen höchsten Gipfel ein Wasserstrahl falle« 
Das Wasser werde infolge der Schwerkraft, den Faltungen des Belief s ent* 
sprechend, den Weg nach abwärts nehmen. Das Relief bedeute die psy- 
chischen Di8i>ositionen; das Benetztwerden der einzelnen Stellen des 
Beliefs bedeute das Entstehen der psychischen Phänomene; das raschere 
oder langsamere Hinabsinken des Wassers bedeute die mit den psychischen 
Phänomenen sich einstellende positive Glücksverbesserung; die Schwer« 
kraft bedeute die Beharrungstendenz; der Höhenabstand zwischen zwei 
benachbarten Stellen, von denen die eine benetzt wird, die andere un» 
benetzt bleibt, bedeute die relative Glücksförderung. So wie sich das 
Wasser in den Bahnen des geringsten Widerstandes nach abwärts bewege^ 
so pflanze sich die psychophysische Reizwelle auf diejenigen Partien for^ 
welche sie mit gröfster Leichtigkeit aufnehmen und fortführen. 

Der Verf. weist sodann das Bedenken Schwabz*, seine Theorie könne 
mit der Thatsache des gleichzeitigen Vorhandenseins mehrerer Begehrungen 
nicht in Einklang gebracht werden, als unbegründet zurück, nnd be* 
spricht hierauf den Einwand, dafs die Geltung des Motivgesetzes einen 
häufigen Wandel in der Stärke des Begehrens bedinge. Dieser Einwand 
beruhe auf der Voraussetzung, daÜB die Stärke des Begehrens sich uns 
innerlich kundgebe. Die Stärke des Begehrens sei jedoch kein psycho* 
logisch actueller Begriff. Bei der nun folgenden Erwägung der gegen den 
descriptiven Theil der Theorie gerichteten Einwände macht der Ver- 
fasser aufmerksam, dafs die Leugnung eines psychischen Grundelementes 
im Begehren am ehesten durch geeignete Beispiele zu widerlegen wäre. 
Ein solches Beispiel glaube Schwarz im Widerstreben gefunden zu haben. 
Allein das Widerstreben sei, entgegen der Ansicht Schwarz*, ein auf Nichts 
sein gerichtetes Begehren. Zwar seien Fälle von Widerstreben zu be* 
obachten, bei welchen nur der Gegenstand selbst und nicht ein Nicht- 
sein desselben vorgestellt werde. Allein, wenn der Sprachgebrauch in 
solchen Fällen ein Widerstreben constatire, so geschehe dies auf Grund 
von Aequivocationen. Der Verf. tritt dann der Behauptung Schwarz*, dafs 
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das Wollen des Mittels und das Wollen des Zweckes verschiedene Willens^ 
xegnngen seien, entgegen, und verweist diesbezüglich auf sein Hauptwerk 
(I. Bd. Syst. der Werththeorie). Schlieüslich bekämpft derselbe die Ansicht 
Schwarz*, dafs es ziellose Willensacte gebe. Saxinger (Linz). 



B. BoBAUQUET. Social Aatomatlsm and the Imitation Theory. Mind, N. S., 8 
(30), 167—175. 1899. 

1. So wie im Individualleben das Automatischwerden willkQrlicher 
Bewegungen die Höherentwickelung des Individuums ermöglicht, so ist 
auch Bestand und Wachsthum socialen Lebens nur denkbar auf Grund 
fortwährender automatisch werdender Anpassungen der Individuen. (Bei- 
spiel: das Rechtsgehen auf der Strafse.) 

2. Wie weit sind die Menschen als sociale Wesen in ihren Handlungen 
durch „Nachahmung" einerseits, eigene Spontaneität („Erfindung") anderer- 
seits bestimmt? B. wendet sich, unter starker Bezugnahme auf BALDWiN'sche 
Schriften, gegen die Tendenz, die Nachahmung zu einem socialen Aller« 
weltsprincip zu machen. Eine menschliche Handlung ist niemals eine ein 
fache Copie einer anderen, sondern die Reaction einer bestimmten Indivi- 
dualität auf die äufseren Reize. W. Stern (Breslau). 



G. Spiller. Rontino Procoss. Mind, N. S., 8 (32), 439—466. 1899. 

S. untersucht die Entwickelung einer gewohnheitsmäfsigen Handlung 
am Beispiel des Schreibenlernens: 

Zuerst mufs eine Reihe von Thatsachen dem Gedächtnifs eingeprägt 
werden, deren Zusammenhang sich aus der Belehrung und eigenen Beob- 
achtung ergiebt. Nicht nur die Handlung selbst, sondern auch die Lösungen 
für auftretende Schwierigkeiten werden memorirt. 

Allmählich findet ein Procefs der Vereinfachung statt. Die Neben- 
Interessen (z. B. die Rücksicht auf den Lehrer) schwinden. Zeit und Mühe 
des Zweifeins, Zögerns, Erinnems werden gespart. Die anfänglichen 
Fehler, durch die Praxis nicht begünstigt, werden vergessen. Die Uebung 
erhöht die Geschicklichkeit^ d. h. die Raschheit und Richtigkeit der In- 
nervationen. 

Ein grofser Theil der Anfangs nöthigen Aufmerksamkeitsenergie, die 
Ton beschränkter Quantität ist, wird frei für andere Dinge ; aber doch nie* 
jnals die ganze, die Handlung wird nie automatisch. 

Jede gewohnheitsmäfsige Handlung stützt sich auf andere ihrer Art 
und dient wieder neuen zur Grundlage. 

Alles Gesagte gilt auch für rein seelische Processe ; es entwickeln sich 
„lines of thought". Die psychischen Bethätigungsweisen ermangeln also 
nach S. der Verständlichkeit vom psychologischen (?) Standpunkt aus; sie 
Icönnen nur „organisch", im Licht der Vergangenheit erklärt werden. 

Weil die ursprünglichen Lehren in der Entwickelung vergessen 
werden, ist es schwer, eine Gewohnheit zu beeinflussen. Daher mafs schon 
frühzeitig mit einer rationalen Erziehung begonnen werden. 
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Die Terminologie des Verf. ist eine sehr unklare. Er gebraucht z. B. 
lant Beiner Titelanmerkung die Ausdrücke „organic reaction, org. trend, 
organised activity, routine process, habif* als gleichbedeutend. Gemeinhin 
führt eine Analyse zur Differenzirung der Termini. 

Ettlinoer (München). 



P. Sollieb. Cinesthiflle ciribrale et mimoire. Eet7.pAilo«.48(7],32— 43. 1899. 

S. hat bereits in seinen Untersuchungen über die Natur der Hysterie 
zeigen wollen, dafs die Anästhesie der Hysterischen kein psychisches 
Phänomen ist, sondern einem Erschlaffungszustand des Gehirns entspricht. 
Zugleich mit der Wiederherstellung der peripherischen Sensibilität ver- 
schwinde die Anästhesie des hinteren Schädeltheils , mit dem Wieder- 
erwachen des Gedächtnisses die Anästhesie der Stirnpartien. 

Die als charakteristischer Beleg ausführlichst mitgetheilte Kranken- 
geschichte eines jungen Hysterikers ist keineswegs überzeugend. 

Ettlinoeb (München). 

Chbistpried Jacob. Atlas des gesnnden and kranken Herrensystems nebst 
finrndrlfs der Anatomie, Pathologie and Therapie desselben. Mit einer Vor- 
rede von Professor Dr. A. von Stbümpell. 2. umgearbeitete Auflage. 
München 1900. Lehmann^s medicinische Handatlanten IX. Preis Mk. 14. — . 

Der Verlag von J. F. LEHMAKN-Münohen hat mit seinen medicinischen 
Handatlanten nebst kurzgefafsten Lehrbüchern, deren Zahl bisher, beiläufig 
bemerkt, 21 beträgt, einen aufserordentlichen buchhändlerischen Erfolg 
gehabt. Das beweist» dafs auch für den medicinischen Unterricht, ins- 
besondere den Selbstunterricht die Anschauung und die bildliche Dar- 
stellung von einem fast unersetzlichen Vortheile sind. 

Das Gesagte gilt für den vorliegenden Band umsomehr, „als die innige 
Vereinigung zwischen der klinischen Pathologie einerseits und der normalen 
und pathologischen Anatomie andererseits kaum auf einem anderen Gebiete 
so deutlich und ununterbrochen hervortritt, wie in der Neuropathologie". 

Die Abbildungen des gesunden und kranken Nervensystems füllen 
nicht weniger denn 84 Tafeln ; sie entsprechen zum Theil makroskopischer, 
zum Theil mikroskopischer Betrachtung, sowohl am ungefärbten wie am 
geerbten (Wsiobbt Nissl) Präparat. Man wird Strümpell beipflichten, der 
in dem Vorwort zu der Arbeit seines Schülers hervorhebt, dafs die Ab- 
bildungen alles leisten, was man von ihnen erwarten darf. 

Ein kurzer, im Vergleich zu dem Reichthum an Illustrationen fast zu 
kurzer Abrifs giebt eine knappe Uebersicht über die Morphologie und 
Entwiekelung des Nervensystems, die Anatomie und Physiologie der 
wichtigsten Nervenbahnen, über die allgemeine sowohl wie die specielle 
Pathologie und Therapie der Erkrankungen des Nervensystems. 

Der Versuch Jacob*s, der Neuropathologie, die der Mehrzahl der 
Stndirenden und Aerzte in ihrem Wesen fremd und ungeniefsbar bleibt, 
diesen bedauerlichen Horror zu nehmen und sie dem ärztlichen Vor« 
s^Uungskreise näher zu bringen, hat die erste Probe bereits glänzend 
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bestanden; nach vier Jahren war das Erscheinen dieser zweiten Auflage 
nöthig. 

Da der Preis für das gleich den anderen Atlanten gut ausgestattete 
Buch ein auffallend geringer ist, so kann man dem Buche getrost eine 
günstige Aufnahme und weitere Verbreitung voraussagen. 

Ebnst Schultze (Andernach). 

Emil Kräpelin. Die psychiatrischen Aafgaben des Staates. Jena, Gustav 

Fischer, 1900. 52 S. 

Das Irren wesen interessirt die weitere Allgemeinheit, indem der 
Geisteskranke nicht nur eine Gefahr für sich oder seine Umgebung be- 
deutet, sondern auch als hülflose Person eines Schutzes und einer Für- 
sorge bedarf. 

Es ist daher berechtigt, die Frage aufzuwerfen : Welche Aufgaben er- 
wachsen der Oeffentlichkeit aus dieser eigenartigen Stellung der geistig 
kranken Personen ? Die Antwort auf diese Frage giebt nun K. in der vor- 
liegenden Arbeit, die weit über den Kreis der Irrenärzte hinaus sich auch 
an die wendet, „die durch Beruf oder Neigung Anlafs haben, sich mit den 
öffentlichen Aufgaben der Irrenfürsorge zu beschäftigen". 

Auch hier gilt der Satz, dafs die Verhütung mehr Erfolg verspricht 
als die Behandlung der schon ausgebrochenen Krankheit; von diesem 
Gesichtspunkt aus bespricht K. kurz die Bedeutung der Trunksucht und 
der Lues. Er hebt ausdrücklich hervor, dafs die Anstalten, in denen un- 
bemittelte Geisteskranke, auch Epileptiker, Idioten, Trinker untergebracht 
werden, welche mehr oder weniger einer Freiheitsbeschränkung bedürfen, 
nur vom Staat versorgt werden sollen. 

In anziehender Weise erörtert er die Bedeutung der heute noch ra 
wenig gewürdigten Stadtasyle, einzelne Fragen aus der Irrengesetzgebung 
(vor allem die Voraussetzungen für die Annahme der Nothwendigkeit einer 
Anstaltsbehandlung, das Aufnahme- und das Entlassungs verfahren), das 
Verhältnifs von Irrenkliniken zu Irrenanstalten und die Stellung der Irren- 
ärzte. Kückhaltslos deckt er die Schäden und Mängel auf, die ihm hierbei 
aufgestofsen sind. Und dafs solche in der That bestehen, dafs nicht alles 
in der Irrenfürsorge vollkommen ist, das weifs Niemand besser als der 
Irrenarzt selber. An ihm allein liegt es aber auch sicherlich nicht, wenn 
die wünschenswerthe Besserung noch nicht eingetreten ist. Eine solche 
vermag nicht zum Wenigsten zu erzielen die „Heranziehung und Erhaltung 
eines tüchtigen und zuverlässigen irrenärztlichen Standes^. 

Ernst Schultze (Andernach). 

Knaüeb. Die Vision im Lichte der Cnltnrieschichte. — Der DämoA des Sokrates. 

Eine natnrgeschichtlich-psychiatrische Studie. Leipzig, Verlag v. W.Friedrich. 

222 S. 
Der Verf. spricht in der Vorrede die Hoffnung aus, dafs die kleine 
Arbeit draufsen im Grewühle der menschlichen Thätigkeit nur einen Theil 
der Anregung schaffen möge« den ihm, von seinem Gesichtspunkte aus, 
das Studium gewährt habe, und er sucht einer schärferen Kritik von vorn- 
herein dadurch die Spitze abzubrechen, daCs er weder Anspruch auf Voll- 
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kommenheit in der Behandlung des Stoffes, noch in der culturellen Cha* 
rakterisirung der einzelnen Zeitläufe erheben will. 

Und in der That sind es Lesefrüchte, die uns der Verf. hier vorsetzt, 
Lesefrüchte in der Art des mehrfach von ihm angeführten Aulüs Gelliüs, 
die auch das mit einander gemeinsam haben, dafs bei beiden die Kritik 
eine ziemlich bescheidene Bolle spielt. 

Denn bei aller Achtung vor dem Biesenfleifse Lombboso's, vor dem 
dichterischen Grenius eines Schillbb und auch Jban Paul's, so wird man 
sie doch wohl kaum als historische Quellen gelten lassen, und ob dies bei 
Stbacke's deutscher Geschichte in höherem Maafse der Fall ist, wäre auch 
erst zu beweisen. 

Bei einem Stoffe aber, wo die Legende so ganz und gar allmächtig 
ist, wäre ein Körnchen kritischen Geistes sicherlich an seinem Platze ge« 
Wesen, und manche Vision würde vor ihm in ihr Nichts zurückgesunken 
Bein. Aehnlich verhält es sich mit dem Dämon des Sokbates, da Knaübb 
zuzugeben geneigt ist, dafs Sokbates an Trugwahrnehmungen mehrerer 
Sinne gelitten habe. 

Sind wir zu dieser Annahme berechtigt? Alles was wir davon wissen, 
wissen wir aus den Mittheilungen X£nophon*8 und Plato's. Beide aber 
geben nur ihre eigene Ansicht und nicht die des Sokbates, und beide sind 
in ihrer Ansicht nicht einig. Plato speciell ist Dichter und Philosoph, und 
Sokbates sagt selber von ihm: dieser junge Mann läfst mich eine Menge 
Dinge sagen, die ich nie gesagt habe. 

SoKRATES nennt seinen Dämon eine innere Stimme, das gewohnte 
Zeichen, das ihm den Willen der Götter offenbare. Aber nichts zwingt 
ims, in diesem Zeichen eine wirkliche Hallucination, oder gar eine Vision 
zn sehen. Sokbates sucht als Kind seiner Zeit seine innere geniale Kraft 
der Combination, sein ihm selber als übernatürlich imponirendes Wissen 
als eine höhere Offenbarung, als etwas Göttliches zu erklären. 

Weit williger folgen wir dem Verfasser auf seinen Spaziergängen 
durch die Poesie, obwohl wir auch hier nicht überall mit ihm einverstanden 
sind. Dafs Daudet's unsterblichste Schöpfung, der berühmte Tartarin, die 
Verkörperung des Südfranzosen, geistesschwach sein soll, will uns ebenso 
wenig in den Kopf, wie wir aus der Unterredung Hamlet's mit Poloniüs 
(Akt B . 2) zu der Anschauung gelangen können, dafs Hamlet offenbar 
Illusionen des Gesichtssinnes gehabt habe, und dafs in dieser Schilderung, 
die ein Cabinetsstück der Verstellung ist, eine Illusion enthalten sei. 

Weshalb der Verf. an einigen Stellen eine Uebersetzung der lateini- 
schen Texte giebt, an anderen nicht, während er die ungleich schwierigeren 
griechischen Gitate unübersetzt gelassen hat, ist nicht recht erfindlich. 

Vielleicht stellt er hier bei Gelegenheit einer späteren Ausgabe eine 
Gleichheit her, und zu demselben Zwecke möchte ich ihn auf das viel- 
besprochene Amulet Pascal 's aufmerksam machen, sowie darauf, dafs 
Bwedenbobo wirklich geisteskrank gewesen ist. (Maubbley, «7. ofMent. Sc. 15.) 

Dafs das Buch der Hoffnung des Verf.'s entsprechend, auch so wie es 
ist, nach mancher Seite hin Anregung und Genufs bringen wird, ist bei 
dem Vielen, was es bringt, gewifs. Pblmak. 
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A. Gramer. Gerichtliche Psychiatrie. Ein Leitfaden ffir Hediciaer and Jnrittea. 

Zweite mit besonderer Berücksichtigung des Bürgerlichen Gesetzbuchi 
für das Deutsche Beich vermehrte und verbesserte Auflage. Jena, 
Gustav Fischer, 1900. 301 S. 

Dafs die günstige Prognose, die dem CRAMER'schen Leitfaden bei dem 
Erscheinen der ersten Auflage gestellt wurde, durchaus berechtigt war, 
ergiebt sich schon aus dem Umstand, dafs ihr die zweite Auflage bereits 
jetzt, nach etwa 2*/a Jahren, gefolgt ist. 

Die neue Auflage berücksichtigt naturgemäfs in besonderer Weise das 
Bürgerliche Gresetzbuch und erörtert weiterhin des genaueren neue oder 
strittige, in letzter Zeit wieder lebhafter discutirte Fragen wie die der ge- 
minderten Zurechnungsfähigkeit. Auch der specielle Theil weist mannig» 
fache Veränderungen und Verbesserungen auf. 

Bei der klaren, übersichtlichen Darstellung und bei der zweckmäMgen 
Verwerthung reicher eigener Erfahrung wird sich Grahsr*s Leitfaden 
zweifellos auch in dieser veränderten Form als ein brauchbarer, empfehlena« 
werther Rathgeber bewähren. Ernst Schültze (Andernach). 



Wu/HELu Weyoandt. Ueher die Hischznstände des manisch-depressiven Ine- 
seins. Ein Beitrag zur klinischen Psychiatrie mit vier Abbildungen und 
einer lithographischen Tafel. München, J. F. Lehmann, 1899. 63 S. 
Mk. 2.—. 

Schon seit langer Zeit werden sowohl für die Manie wie die Melan- 
cholie ganz bestimmte. Störungen auf affectivem, associativem wie psycho* 
motorischem Gebiete ald charakteristische Zeichen angesprochen. Bei der 
Manie handelt es sich nämlich um gehobene Stimmung, Ideenflucht, psycho- 
motorische Erregung, bei der Melancholie aber, dem Spiegelbilde der erst- 
genannten Krankheit, um deprimirte Stimmung, Denkhemmung, psycho» 
motorische Hemmung. 

Diese drei Gruppen von Störungen erfreuen sich einer ziemlich weit- 
gehenden Selbständigkeit, sind in gewissem Grade von einander unab- 
hängig und können in ihrer Intensität sowohl wie Qualität einem grolsea 
Wechsel unterliegen. So kommt es, dafs man in einem manischen Anfalle 
des circulären oder manisch depressiven Irreseins Störungen findet, die 
dem Krankheitsbilde der Melancholie angehören und umgekehrt. Solche 
aus den Kardinalsymptomen entgegengesetzter Phasen zusammengesetzte 
Mischzustände können nicht nur vorübergehend auftreten, sondern für 
längere Zeit das Krankheitsbild beherrschen, ja geradezu einen Anfall de« 
circulären Irreseins ersetzen oder wenigstens in seiner längsten Zeit aus- 
füllen. Es kommen alle möglichen Combinationen vor. Am meisten In« 
teresse aber wegen der Häufigkeit des Vorkommens, der längeren Dauer 
und der Leichtigkeit der Verkennung beanspruchen der manische Stupor 
(charakterisirt durch heiteren Affect, psychomotorische Hemmung, Denk- 
erschwerung), die agitirte Depression (depressiver Afi^ect, Ideenflucht, 
psychomotorische Erregung) und die unproductive Manie (heiterer Afiect, 
Denkhemmung, psychomotorische Erregung). 
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W. belegt seine Ausführungen durch prägnante Krankengeschichten 
und schliefst differentialdiagnostische Erörterungen an. Er betont des 
öfteren und mit Kecht in seiner lesenswerthen klinischen Studie, dafs diese 
auch einen nicht zu unterschätzenden praktischen Zweck habe, weil sie 
dem Arzte eine sichere Prognostik ermögliche. 

Ernst Schtjltze (Andernach). 

R. VON Kbafft-Ebino. Die sweifelhaften Geistesinstände vor dem Ci?ilrlchter 
des Deatschen Reiches nach Einftthning des Bfirgerlichen Gesetsbnchs. 
Zweite Auflage. Separatabdruck aus des Verf.'s Lehrbuch der gericht- 
lichen Psychopathologie. Dritte Auflage. 2. Ausgabe. Stuttgart, Ferdinand 
Enke, 1900. 36 S. 

Eine klare und übersichtliche Darstellung aller der Gesichtspunkte 
die bei der Beurtheilung von civilrechtlichen Streitfällen demnächst, wenn 
das Bürgerliche Gesetzbuch in Kraft getreten sein wird, für den Richter 
sowohl wie für den sachverständigen Arzt von Belang sein werden. 

Ernst Schültze (Andernach). 



Ottokab Lorenz. Lehrbnch der gesammten wissenschaftlichen Genealogie. 
Stammbanm nnd Ahnentafel in ihrer geschichtlichen, sociologischen nnd 
naturwissenschaftlichen Bedentnng. Berlin, Verlag von M. Hertz, 1888. 

489 8. 

Wenn ein Buch, das anscheinend abseits vom Wege gelegen, mehr 
durch Zufall in unsere Hände kommt, dann zu einer Quelle der Anregung 
und des Grenusses wird, so sind wir diesem Zufall dankbar. Auf gleiche 
Dankbarkeit glaube ich rechnen zu dürfen, wenn ich diesmal die Rolle des 
Zufalles übernehme, und den Leser mit dem vorliegenden Buche bekannt 
mache. Denn das Lehrbuch verdient in der That, in weiteren Kreisen be- 
kannt zu werden. Bisher hatte die Geschichtswissenschaft von der Lehre 
von der Vererbung erworbener Eigenschaften wenig Notiz genommen, und 
dafs EjOBSNz diese Frage als Erster nicht nur aufgeworfen, sondern in einer 
Reihe von gründlichen Untersuchungen die technischen Grundlagen gelegt 
hat, auf denen eine Lösung des Problemes allein möglich erscheint, das 
müssen wir ihm zum Verdienste anrechnen. 

Indem er die Beziehungen der Genealogie mit den anderen Wissen 
Schäften und insbesondere mit den Naturwissenschaften behandelt, eröffnet 
er nach allen Richtungen hin unverhoffte Ausblicke und neue Bahnen, 
nnd wenn er sich auch vorsichtig innerhalb der Grenzen seiner engeren 
Wissenschaft zu halten sucht, so liefert er doch allen anderen Wissen- 
schaften ein massenhaftes Material zu neuen Arbeiten, und gar manches, 
das mehr oder weniger als feststehend galt, werden wir auf Grund seiner 
Ausführungen einer neuen Prüfung und wahrscheinlich auch einer neuen 
Bewerthung unterziehen müssen. Dies gilt vor Allem von der liehre von 
der Erblichkeit, nnd wenn er weiter nichts gethan hätte, als dafs er dem 
6e0|>en8te der erblichen Uebertragung geistiger Störungen einen tüchtigen 
Btoft versetzt^ so würde das allein schon ein grofses Verdienst bedeuten« 
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Dabei machte erst der hohe Stand der heutigen Naturwissenschaft 
auch für die genealogische Forschung einen ganz anderen Grad der Sicher- 
heit und des Verständnisses möglich, als dies frtther der Fall war. 

Lorenz begrüfst von dem Standpunkte des Genealogen die neuere 
Anschauung von der Gleichwerthigkeit der beiden, von den geschlechtlich 
verschiedenen Individualitäten ausgehenden, Keimkeme mit Genugthuung, 
da er für die väterliche und mütterliche Ahnenreihe ebenfalls volle Gleich- 
berechtigung fordern und sie als die Grundelemente aller Betrachtungen 
des Individuums sowohl, als der Familie, des Stammes und des Volkes be- 
trachten mufs. 

Dabei legt er seinen Untersuchungen die Ahnentafel zu Grunde, das 
heilst, er steigt von unten nach oben in die Ascendenz hinauf, wobei er 
beide Geschlechter berücksichtigt. Selbstverständlich verdoppelt sich hier- 
bei die Zahl der Ahnen in jeder Reihe, so dafs aus den beiden der zweiten 
Reihe, aus Vater und Mutter, in der zehnten schon 512, in der zwölften 
gar 2048 geworden sind. 

Beim Stammbaum ist dagegen die Darstellung der Descendenz die 
Hauptsache, er geht von oben nach unten und berücksichtigt im Wesent- 
lichen nur die männliche Descendenz. Bewegen wir uns aber bei unseren 
Untersuchungen von dem Standpunkte der Ahnentafel aus, so gelangen 
wir bei der Abwägung des erblichen Einflusses zu sehr von unseren 
jetzigen abweichenden Anschauungen. Der Urgrofsvater kann seinem 
Enkel wohl Namen, Geld und Stellung hinterlassen, bei der Bemessung 
der Vererbungsmasse dagegen tritt er nur mit ^/le in die Berechnung. Bei 
Onkel und Tanten wird man bis zum gemeinsamen Urquell der Vererbung 
in die Höhe zu steigen haben, und kann hier der Nachweis nicht erbracht 
werden, dann hat die Aehnlichkeit kaum einen anderen Werth als den des 
Zufalles. Ueberhaupt sollte man sich bei seinen Untersuchungen daran 
gewöhnen, den Werth nicht darauf zu legen, welche Art selbstverständ- 
licher Aehnlichkeiten sich in einer Familie hier und da finde, sondern 
welche Abweichungen sich in der Ahnenreihe nachweisen lassen, denn 
dafs er keine Aepfel hervorbringe, lehre schon jeder Birnenbaum. Bei der 
Besprechung der Vererbung pathologischer Eigenschaften geht der Verf.» 
wenn auch mit aller Beschränkung auf sein Fach, so doch mit grofser Ent- 
schiedenheit gegen ihre vielfach übertriebene Werthschätzung vor, und er 
verlangt die Revision des Begriffes der erblichen Belastung. 

Am meisten hätten sich noch die Psychiater mit genealogischen 
Studien beschäftigt, aber auch ihnen giebt er den Rath, sich vor Ueber* 
treibungen zu hüten, da die Ergebnisse der Forschung an der Hand der 
genealogischen Ahnentafeln weit beruhigendere seien. Und in der That 
sind die Schlüsse, die er aus den Ahnentafeln der Habsburger und anderer 
vorlegt, ganz andere, als wir sie bisher für die Nachkonimen der wahn- 
sinnigen Johanna zu ziehen gewohnt waren. Gleicherweise, wie die erb- 
liche Belastung, bedürfe auch der Begriff der Inzucht eine Klarstellung. 

Die Indogermanen seien deshalb die vollkommenste Rasse, weil sie 
sich nur unter einander vermischen, und jede Abweichung hiervon räche 
sich durch Minderwerthigkeit. Und ist hierfür wohl* ein stärkeres Beispiel 
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denkbar, als die Ahnentafel der Ptolomäer, die es in einer allerengsten 
Inzucht von mehr als 200 Jahren zu einer Kleopatra brachten? Hier 
wirkte die Inzucht veredelnd, wie sie dies überall da thun wird, wo die 
ähnlichen Erzeuger zugleich die Träger hervorragender Eigenschaften sind. 

Das Vorliegende ist nur eine kurze Andeutung dessen, was das Werk 
uns bietet 

Die Studien des Verf.'s liegen so weit ab von der breiten Heerstrafse 
der sonstigen Forschung, dafs es schon deshalb von Interesse ist, sie zu 
verfolgen. Nicht nur dem Psychiater, sondern dem wissenschaftlichen 
Forscher auf jedem Gebiete sei deshalb das Buch des Jenenser Historikers 
empfohlen. Er wird es nicht ohne Belehrung aus der Hand legen. 

Pelman. 

G. Palantb. L'esprit de corps: remarques soeiologiqnes. Revue phüosophiqrie 
48 (8), 135— 14Ö. 1899. 

Verf. giebt hier eine ansprechende social-ethische Plauderei über den 
sog. Corps-Geist. Darunter versteht er das Gefühl der Zusammengehörig- 
keit, der eine durch gleiche berufliche Interessen, also gleichen Lebens- 
willen vereinigte Körperschaft beseelt und zu gemeinsamem Erweitern des 
Wirkungskreises und der Bedeutung sowie gemeinsamem Schutz gegen 
Störungen von innen wie von aufsen zusammenhält. Während der Klassen- 
geist über die gemeinsame Vertretung rein wirthschaftlicher Interessen 
nicht hinausgeht, übt der Corpsgeist strenge Controle über Haltung und 
Auftreten der Glieder und rächt Verstöfse, welche dem Ansehen des 
Ganzen schaden könnten, aufs strengste, sofern es ihm nicht gelingt, die- 
selben zu verdecken. Während Dobneb und Dübkheim den Corpsgeist für 
ein werthvolles Mittel ansehen, um die Kluft zwischen Staat und Indi- 
viduum zu überbrücken, findet Verf. darin eine schwere Schädigung des 
Individuums. Auf eine tiefergehende Begründung dieses ethischen Urtheils 
geht Verf. nicht ein, noch viel weniger auf eine psychologische Erklärung 
dieses Zusammengehörigkeitsgefühles. Vielleicht glaubt er durch den von 
8cH0PBNHAüBB herübergenommonen Begriff des CoUectiv willens zum Leben 
das Problem schon gelöst. Aber freilich Schlagwörter machen eine Be- 
gründung keineswegs überflüssig. Offnbb (München). 

HsBMAim Seuffebt. AnarchiimiU und Straftrecht Berlin, Otto Liebmann, 
1899. 219 S. Mk. 4.50. 

Die vorliegende Abhandlung ist auf Veranlassung der schauerlichen 
That in Genf entstanden, der die Kaiserin von Oesterreich zum Opfer fiel. 

S. berichtet zunächst über das Wesen des Anarchismus, seine theo 
retischen Begründungen und seine Organisation. Dabei theilt er mit, was 
wir über die Lebensgeschichte Lucheni*s, jenes Mörders in Genf, wissen. 
£s ist leider nur sehr wenig, und es ist zu bedauern, dafs wir uns bezüg« 
lieh der Genese der anarchistischen Gresinnung von Lüchbni nur Ver- 
muthungen hingeben dürfen. Diese gehen dahin, „daüs das Zusammen- 
wirken der jammervollen Kindheit, ein leidenschaftliches Verlangen nach 
besseren Verhältnissen, die Lektüre anarchistischer Schriften und eine 
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starke Dosis von Eitelkeit zasammen den verbrecherischen Plan erzeugt 
haben.*' Die Aufforderung zum Ungehorsam und zum Verbrechen hat 
eben für manche Leute etwas Bedenkliches, ja geradezu Anreizendes, die 
mit sich und ihrem Schicksale unzufrieden, nie gelernt haben zu ge- 
horchen. Die Quellen des Anarchismus, Verarmung, Noth, Unzufriedenheit» 
wird man mit verständiger, gerechter Politik in allen Zweigen des öffent- 
lichen Lebens unterbinden können. Diese genügt aber nicht zur Be- 
kämpfung des Anarchismus selbst. 

Nach einer Berücksichtigung der französischen, italienischen und 
spanischen Gesetzgebung gegen den Anarchismus erörtert S. des genaueren, 
inwiefern das Strafgesetzbuch für das Deutsche Reich und das Sprengstofi- 
gesetz in den Dienst dieser Sache gestellt werden können. 

Wer S.'s Ansichten über den Zweck und die Bedeutung der Strafe 
kennt, die er vor Kurzem noch in seiner Rectoratsrede („Was will, was 
wirkt, was soll die staatliche Strafe? Bonn 1896) niedergelegt hat, der wird 
nicht erwarten, dafs sich S. von der Handhabung unserer gesetzlichen Vor- 
schriften viel verspricht. In einer Kritik, der er die einschlägige Gesetz- 
gebung unterwirft, hebt er die Mängel hervor, die ihr seiner Ansicht nach 
anhaften ; dafs er diese auch des Genaueren begründet, ist selbstverständlich. 

So tadelt er u. A. die grundsätzlich mildere Behandlung des Versuchs 
gegenüber der Vollendung bei anarchistischen Verbrechen; ein derartiges 
Mordattentat beweist sattsam die Rücksichtslosigkeit und die Feindselig- 
keit gegen die menschliche Gesellschaft, auch dann, wenn es nicht ge- 
lungen ist. Er bemängelt ferner, dafs bei den gemeingefährlichen Ver* 
brechen, bei dem Raube und dem raubgleichen Verbrechen die Verhängung 
der schwersten Strafe von dem Eintritte eines gewissen Erfolges abhängig 
gemacht wird; er verurtheilt die mildere Bestrafung der Hülfeleistung 
gegenüber der Thäterschaft und Mitthäterschaft, da hier ein principieller 
Unterschied kaum bestehe; er ist nicht einverstanden mit der grundsätz- 
lichen Straflosigkeit der Vorbereitung von Mord, Raub und gemeingefähr- 
lichen Verbrechen, der Verabredung von solchen, der Eingehung von Ver- 
bindungen zur Verübung von solchen und wünscht die Zulässigkeit der 
Verfolgung von Auslands verbrechen. 

Unsere Strafgesetzgebung ist aber, und zwar nicht nur mit Hinsicht 
auf die hier zu verfolgenden Zwecke, einer umfassenden Reform bedürftig. 
Indess ist die Zeit für solche weitgehende, grundsätzliche Neuerungen 
noch nicht gekommen, um so weniger, als die Ansichten über die Auf- 
gaben der Straf rechtspflege die Kriminalisten in zwei sich scharf gegen- 
überstehende Lager spaltet. 

Daher redet S. einem besonderen Gesetz zur Bekämpfung der Gewalt- 
thaten des Anarchismus das Wort ; seinen Entwurf theilt er uns mit. Dafs 
er aus ihm die Todesstrafe entfernt hat, war von ihm zu erwarten, der ein 
Gegner der Todesstrafe ist, und er beruft sich darauf, dafs selbst bei einem 
so trotzigen und frechen Charakter, wie dem Lucheni's, die Strafe des 
lebenslänglichen Zuchthauses schon wirkte, bevor mit deren Vollzuge be- 
gonnen war. Nur da möchte S., nebenbei gesagt, den Scharfrichter wirken 
sehen, wo eine Augenblickswirkung erzielt werden soD, wie im Kriege 
oder bei der Revolution. Soll der Versuch nicht in grundsätzlichen Gegen- 
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gatz zur vollführten Handlang gestellt werden, so bedarf es aller Vorsicht 
und der Vermeidung von Uebertreibungen, um nicht das widerwärtige und 
g:efthrliche Denunciantenthum zu züchten und um zu verhüten» dafs ein 
ÜDSchuldiger wegen einer harmlosen Aeufserung, einer unbedachten Hand- 
lang auf die Anklagebank kommt. 

Wichtig ist bei der Handhabung dieses 6pecialgesetzes eine genaue 
Definition dessen, was unter „Anarchismus" verstanden werden soll, zumal 
selbst unter den anarchistischen Schriftstellern viele sich mit Abscheu von 
den Gewaltthaten lossagen; jener Begriff tri^ dann zu, wenn der Thftter 
bei dem Verbrechen unmittelbar oder mittelbar die Beseitigung jeder staat- 
lichen Ordnung — nicht die gewaltsame Veränderung der Verfassung des 
Reiches oder eines Bundesstaates — bezweckte. 

Ebnst Schültze (Andernach). 

C. Stböhmbbbg. Die Prostitatioii. Ein Beitrag sar Öffentlichen Sexnalhygiene 
und xor staatlichen Prophylaxe der Gescbleohtskrankheiten. Eine social- 

mediclnische Studie. Stuttgart, Ferdinand Enke, 1899. 218 S. 

Als eine der wichtigeren Errungenschaften des zu Ende gehenden 
Jahrhunderts darf man sicherlich die Fortschritte in der Erkenntnifs der 
Bedeutung der Syphilis, ihrer verderblichen Wirkung auf alle Organe, 
insbesondere das Centralnervensystem, auf die Arbeitsfähigkeit, auf die 
Gesundheit der Nachkommen] nicht nur, sondern ganzer Geschlechter an- 
sprechen. Darin sind sich alle einig, dafs die Prostitution die Grund- 
ursache der weiten Verbreitung dieser Seuche ist, welche die Gesundheit 
der Einzelnen nicht minder als das Wohlergehen der Völker schädigt. Und 
dafs die Gonorrhoe durchaus nicht die harmlose Krankheit ist, als welche 
sie vielfach früher angesehen wurde, dafs sie vielmehr oft genug das 
Siechthum der mit ihr inficirten Frauen nach sich zieht, das haben uns 
ebenfalls die Forschungen der letzten Jahrzehnte gelehrt. So ist es er- 
klärlich, wenn sich weitere Kreise wie der in diesem Jahre (1899) in Brüssel 
zusammengetretene internationale Congrefs zur Prophylaxe der Syphilis 
nnd der venerischen Krankheiten mit diesen Fragen beschäftigen; der 
Congrefs ist der äufsere Anlafs, dem das Buch seine Entstehung verdankt. 

Immer wieder betont Verf. in seiner flüssig geschriebenen Studie, 
dafs die Prostitution eine biologisch und anthropologisch bedingte sociale 
Krankheitserscheinung sei. Die Prostituirten sind durch eine grofse Reihe 
von charakteristischen Eigenschaften gekennzeichnet, vor allem neben der 
Arbeitsunlust durch die absolute Unfähigkeit der Aneignung des Keusch- 
heitsbegriffes. Eine tiefe, unüberbrückbare Kluft trennt diese degenerirten 
Individuen von der normalen Frau. Es ist mithin ein Zeichen völliger 
Verkennung der Sachlage, eine durchaus unbegründete und übel ange- 
brachte Sentimentalität, wenn sich Frauen der Prostituirten annehmen, 
indem sie in ihnen nur die unschuldigen Opfer der Lüsternheit und der 
Geschlechtslust verdorbener Männer erblicken. Wer solche Anschauungen 
hat, bedenkt nicht, dafs die Prostituirten nicht anders wollen, weil sie 
nicht anders können; er weifs nicht, dafs die Prostituirten nichts weiteres 
sind als Parasiten der menschlichen Gesellschaft, als weibliche Vertreter 
des arbeitsscheuen Vagabundentbums. 
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Han kann mit Verf. die Pnwtitnirten eintheilen in die indolenten, 
psMTen nnd die aetiven, und bei der zweiten Gmppe weiterhin unter- 
scheiden je nach der Neigung oder Abneigung zu antisocialen Handlungen 
active criminelle nnd active nichtcriminelle ; die Zahl der letzteren ist die 
bei weitem geringere. 

Bei der Unheilbarkeit der angeborenen Defecte ist die geringe Aus- 
sicht der Profltitnirten auf Besserung oder gar Heilung durchaus begreif- 
lich; dem entspricht auch das weitere Schicksal der Prostituirten. Man 
darf sich nicht viel Erfolg yon einer Bek&mpfung der Prostitution an sich 
versprechen; am meisten wird man noch erreichen können, wenn man eine 
Verminderung der Nachfrage durch Uebung und Förderung der Männer- 
keuschheit anstrebt. 

Es ist aber eine ernste Pflicht des Staates, der weiteren Verbreitong 
der venerischen Krankheiten entgegenzutreten, so wie er auch zu ver- 
hindern hat, da(s unheilbare Geisteskranke anderen oder sich Schaden zn- 
fügen. Es bedarf unbedingt einer allen berechtigten Forderungen gerecht 
werdenden staatlichen Controle. Bückhaltlos deckt Verf. die M&ngel au^ 
die der bisher vielfach ausgeübten Controle anhaften, zeigt, wie man jene 
umgehen oder vermeiden kann, ohne in unnöthiger Weise die Freiheit der 
Prostituirten einzuschränken, und beweist, daCs so doch bessere Resultate 
erzielt werden können, als man vielfach annimmt. Hierbei darf man frei- 
lich nicht unterschätzen den Vortheil einer zweckentsprechenden Belehrung 
der Volksmasse über alle die verschiedenen einschlägigen Gesichtspunkte. 

Das Buch wird manchem Arzte, der sich mit dieser Materie beschäftigt 
hat, nicht viel Neues bringen; aber die Prostitution geht naturgemäün 
weitere Kreise an und diesen insbesonders kann das Buch als ein zweck- 
dienlicher und geeigneter Führer empfohlen werden. 

Erkst Schvltze (Andernach^ 



(Aus dem Physiologischen Institat zu Freiburg i. Br.) 

Weitere Mittheilungen über die functionelle Sonder- 
stellung des Netzhautcentrums. 

Von 

J. VON KjtiES und W. A. Nagel. 

In Bezug auf die Functionsunterschiede zwischen dem Netz- 
hautcentrum und den benachbarten Theilen gehen die der letzten 
Zeit angehörigen Angaben, wie bekannt, auseinander. Während 
einige Autoren gewisse Eigenthümlichkeiten der Function, die 
peripher vorhanden sind, dem Centrum vollkommen absprechen, 
gehen die Erfahrungen anderer, allgemein gesagt, etwa dahin, 
dafs zwischen Centrum und Peripherie zwar quantitative, aber 
keine qualitativen Unterschiede nachweisbar seien. In dieser 
Richtung sind vornehmlich zu erwähnen Tschermak ^ und Sheb- 
MAHN.* Eine erneute Prüfung der Frage erschien uns, in Er- 
gänzung unserer früheren Angaben^ hauptsächhch aus zwei 
Gründen erwünscht. Erstlich hatten sich unsere Beobachtungen 
damals auf mäfsige Adaptationszeiten beschränkt, 30 bis vielleicht 
60 Minuten. Da insbesondere Tschermak angiebt, dafs die centrale 
Adaptation aufserordenthch langsam erfolge, so war es geboten, 
die gleichen oder ähnUche Versuche auch mit sehr viel längerer 
Adaptationsdauer zu wiederholen. Sodann war es, wie auch 
mehrfach hervorgehoben wurde, nicht gelungen, den jener 
Functionsweisen ermangelnden Bezirk mit der Genauigkeit zu 



^ A. TsoHEBMAK. üeber die Bedeutung der Lichtstärke und des Zu- 
Standes des Sehorgans für farblose optische Gleichungen. Pflüosb's Arch. 
70, 297. 

* Shebmann. Ueber das PuRKiNjE'sche Phänomen im Centrum der Netz- 
haut. Wundt's Fhilos. Studien 13, 434. 

' J. V. Kries u. W. Nagel. Ueber den Einflufs von Lichtstärke und Ad- 
aptation auf das Sehen des Dichromaten (Orünblinden). Ztsckr. f. Psychol 12, 1. 
Zeitsehrift für Psychologie 83. 11 
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umgrenzen, die man hätte wünschen können. Auch m dieser 
Beziehung erschien es also geboten, nach der Möghchkeit einer 
Ergänzung zu suchen. 

Bei einer abermaligen Bearbeitung des Gegenstandes fanden 
wir zweckmäfsig, in mehreren Hinsichten von dem Verfahren 
der anderen vorhin erwähnten Autoren abzugehen. Wir konnten 
nicht für rathsam halten, die Versuche an einem centralen Felde 
von solcher Ausdehnung anzustellen, wie nach den zur Zeit vor- 
liegenden histologischen Angaben die Grölse des stäbchenfreien 
Bezirks geschätzt wird. Denn erstlich kann man wohl darüber 
im Zweifel sein, wie weit diese Angaben für den Einzelfall als 
maafsgebend zu betrachten sind. Sodann ist zu beachten, dafs, 
wenn man dem Felde eine Gröfse giebt, die das stäbchenfreie 
Gebiet gerade deckt, eine vielleicht nie zu realisirende absolut 
strenge Fixation erforderlich wird und die geringste Blick- 
schwankung das Ergebnifs fälschen kann. Auch dies spricht 
zunächst für die Benutzung kleinerer Felder. Aufserdem. aber 
mufs man es doch wohl auch für wünschenswerth erachten, die 
Untersuchung von bestimmten theoretischen Voraussetzungen 
einigermaafsen abzulösen. Stellt man zunächst ohne theoreti- 
schen Ausblick die Frage einfach dahin, ob überhaupt ein 
centraler Bezirk existirt, der irgendwelche Functionseigenthüm- 
lichkeiten oder Functionsmängel darbietet, so erscheint es ohne 
Zweifel richtiger, die Prüfung zunächst an einem noch erheblich 
kleineren Felde vorzunehmen. War die Frage zu bejahen, so 
bot sich dann erst als weitere Aufgabe die, die Gröfse jenes 
Bezirkes mit möglichster Genauigkeit zu bestimmen. Natürlich 
mufste dabei Bedacht genommen werden, die Sicherheit der Be- 
obachtung durch die Reduction des Feldes nicht herabzusetzen. 
Um in dieser Beziehung möglichst günstige Verhältnisse zu ge- 
winnen, erschien es nützlich auch hier auf die Methode des 
„Flecks" zu recurriren, d. h. das eine der zu vergleichenden 
Felder rings von dem anderen umschlossen darzustellen. Dies 
haben wir in der später noch genauer zu beschreibenden Weise 
gethan und dabei dem eingeschlossenen kreisförmigen Fleck eine 
Ausdehnung von nur V41 ii^ anderen Versuchsreihen von 7a Grad 
gegeben. 

Im Uebrigen war eg natürlich angezeigt, die ganze Frage 
auf einem Gebiete in Angriff zu nehmen, auf dem in sonstiger 
Beziehung die Chancen für ihre Beantwortung die günstigsten 
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sind. Von allen den Erscheinungen nun, die den Gedanken 
eines selbständigen ^Dunkelapparates^^ nahegelegt haben, ist 
weitaus die auffälligste die Abweichung der Dämmerungswerthe 
von den Hellwerthen, wie sie der Dichromat, vornehmlich der 
Deüteranop, beobachtet und das Fehlen dieser Erscheinung im 
Gentrum ist demgemäfs auch von allen den functionellen Sondert 
Stellungen, die diesem zukommen, die am schärfsten charakteri« 
sirte und greifbarste- . Wir haben bereits früher mitgetheüt, dafs 
für den Einen von ims, sowie für andere Deuteranopen, leicht 
zwei farblose, helläquivalente Lichter, ein homogenes und eine 
Roth-Blau-Mischung hergestellt werden . können, deren Dämme- 
rungswerthe sich so stark unterscheiden, dafs der eine das Sechs- 
bis Achtfache des anderen beträgt Mit Bezug auf derartige Ver- 
gleiche haben wir denn auch früher angegeben^, dafs die Hell- 
gleichungen auf kleinen centralen Feldern gültig bleiben, . auch 
wenn die Bedingungen des Dämmerungssehens, Abschwächung 
der Lichter und Dunkeladaptation, eingeführt werden. Unsere 
damaligen Erfahrungen gaben aber für die hier zu behandelnde 
Frage einen noch weit günstigeren Modus an die Hand. Es 
besteht nämlich hier keinerlei Nothwendigkeit, sich auf farblose 
Lichter oder Lichtniischungen zu beschränken. Im weniger 
brechbaren Theile des Spectrums nun finden sich helläquivalente 
Lichterpaare, deren Dämmerungswerthe noch sehr viel stärker 
verschieden sind (1 : 100 und noch mehr -). Wir beschlossen 
daher in erster Linie zu prüfen, ob bei einer Hellgleichung von 
dieser Art auch für das Netzhautcentrum die Ungleichheit der 
Dämmerungswerthe bemerkbar werde. 

In einer Beziehung konnte der Versuch gegenüber früheren 
vereinfacht und zugleich verschärft werden. Es kann nämHch 
wohl als sichergestellt gelten, dafs für das helladaptirte Centrum 
die Gleichungen durch proportionale Intensitätsvariirung keine 
Beeinträchtigung erfahren. Man kann daher hier auf diese 
Variirung überhaupt verzichten und sich darauf beschränken, 
den Einflufs der Adaptation zu prüfen. Die Wahl der absoluten 
Lichtstärken ist dabei zunächst willkürlich. Wie wir in dieser 
Beziehung verfuhren, wird später noch anzuführen sein. 

Wir schicken der speciellen Mittheilung unserer Versuche 
noch einige Bemerkungen über das benutzte Verfahren für 

* Zeitschr. f. Psychol 9, 97; 12, 26 f. 

* Zeitschr. f. Psychol. 12, 17 f. 

11* 



164 J' wm Ena und W, A. Na^. 

Dunkeladaptation voraus. Das Verfahren des Occlusivyerbandes 
ist in mancher Hinsicht ja das bequemste und am wenigsten 
belästigende. Die Anforderung aber, dals beim Aufenthalt im 
hellen Raum keine Spur von Licht in das Auge gelangen kaim, 
ist überhaupt nicht ganz leicht, noch schwerer so zu erfüllen, 
dalis das Auge dabei keinen seine Functionen beeinträchtigen- 
den Druck erfährt Dem Einen von uns (N.) gelang es nach 
längerem Probiren und Einüben, sich ein Verfahren herzustellen, 
das in beiden Beziehungen tadellos war. Demgemäls konnte 
dann mit dem Dunkelauge unmittelbar nach der Abnahme des 
Verbandes beobachtet werden, was namentlich werthyoll war, 
wenn es auf einen unmittelbaren Vergleich mit dem anderen 
helladaptirten Auge ankam. Der Andere von uns (EL) empfand 
Yon dem SchluTsverband auf die Dauer stets leichte Belästigung, 
und es war daher nöthig, den Endtheil der Adaptationszeit ohne 
Verband im völlig verdunkelten Zimmer zuzubringen. Für sehr 
lange Adaptationszeiten haben wir beide die Nacht benutzt In 
der Zeit der langen Nächte kann man leicht des Morgens, ehe 
die Augen Licht erhalten haben, das eine mit dem Schlufsverband 
zudecken. Dieser bleibt dann entweder bis unmittelbar vor der 
Anstellung der entscheidenden Beobachtungen mit dem Dunkel- 
auge liegen, oder er wird im ganz verdunkelten Zimmer entfernt, 
um das Auge noch einige Zeit ganz von Druck befreit zu halten, 
wie dies der Eine von uns (K.) vorzog. 

L 

In einer ersten Reihe von Versuchen wurde der gerad- 
sichtige Spectralapparat benutzt, der in der Arbeit von Polimanti ^ 
beschrieben ist Der Beobachter sieht hier, in der gewöhnUchen 
Weise durch einen Spalt blickend, die Objectivlinse von einem 
beliebig zu wählenden homogenen Licht erheUt Man kann nun, 
ganz wie es Polimanti bei seinen Versuchen that, vor der Linse 
eine Scheibe mit einem Loch anbringen, die von vorn her be- 
leuchtet wird. Das spectrale Licht erscheint dann als Fleck in 
demjenigen, welches von der Vorderfläche jener Scheibe diffus 
reflectirt wird, und auch dieses letztere kann natürlich durch 
Benutzung eines farbigen Papiers, sowie durch Anwendung 
farbiger Beleuchtung nach Belieben hergestellt werden. Es war 

*) O. PoLiMANTi. Ueber die sogenannte Flimmerphotometrie. Zeitschr. 
f. Psychol 19, 263. 
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am yortheilhaftesten, das umgebende licht roth, das spectraJe 
des Flecks grüngelb zu machen« Die Scheibe wurde demgemäXs 
aus dem rothen Papier der BoxHE'schen Sammlung hergestellt 
und mittels eines Auerbrenners beleuchtet, der in einer mit 
rothem Glas verschlossenen Laterne, wie sie für photographische 
Zwecke benutzt wird, eingeschlossen war. Das gelbgrüne Licht 
des Spectroskops wurde danach so kurzwellig gewählt, wie dies 
mit der Anforderimg einer vollkommenen Gleichung für das 
helladaptirte Centrum vereinbar war. 

Hierbei zeigte sich, dafs für die Einstellung der Gleichungen 
die Methode des Flecks auch bei centraler Beobachtung zum 
mindesten subjectiv sehr angenehm ist und das Gefühl einer 
grofsen Sicherheit giebt. Jedoch ist zu bemerken, dafs es im 
Allgemeinen nicht gelingt, den Fleck wirklich ganz unsichtbar 
zu machen, wie dies bei Peripheriebeobachtungen möglich ist. 
Bei der hohen Sehschärfe des Centrums bleibt eine Andeutung 
des Umrisses meist stellenweise sichtbar und zwar selbst bei 
sorgfältigster Behandlung der die Oeffnung begrenzenden Ränder. 
Dies gilt, wie hier sogleich bemerkt sei, auch für die in den 
folgenden Abschnitten mitgetheilten Versuche, auch für die- 
jenigen, bei denen die Uebereinanderlagerung von Fleck und 
Grund mit dem LuMMEB'schen Würfel gemacht wurde. Der 
Grund liegt wohl vornehmlich in der Farbenzerstreuung des 
Auges, durch welche, beim Aneinanderstofsen objectiv ver- 
schiedener und nur subjectiv gleich erscheinender Lichter, die 
Grenzlinie stets eine Abweichung bieten mufs. Bei geringen 
Lichtstärken erreicht man allerdings, dafs der Rand nur stellen- 
weise und für Augenblicke bemerkbar wü-d. Jedenfalls ist die 
Vergleichung der Felder nach Helligkeit und Farbe eme sehr 
vollkommene, sicherer als bei der Benutzung zweier aneinander 
grenzender Felder mit deutlichen Grenzlinien, wie sie z. B. die 
Farbenmischapparate sonst darbieten. So weit sich nach dem 
subjectiven Eindruck ohne directe Bestimmung des mittleren 
Fehlers u. dgl. urtheilen läfst, dürfte dieser Vortheil der Anord- 
nung die Erschwerung durch Reduction der Feldgröfse reichlich 
aufgewogen haben. Selbstverständlich bleibt zu beachten, dafs 
Vergleiche, die auf eine bestimmte Netzhautstelle beschränkt 
sind, also mit fixirtem Auge ausgeführt werden müssen, stets 
an Grenauigkeit weit hinter denjenigen zurückbleiben, bei denen 
die verlangte Gleichheit für alle Netzhautstellen gültig ist und 
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daher mit bewegtem Auge beobachtet werden kann. Dies gilt 
umsomehr, wenn thatsächlich kleine Blickschwankungen schon 
genügen, um das Verhältnifs von Fleck imd Umgebung sehr 
zu modificiren. — Als eine zu beachtende Fehlerquelle sei hier 
noch erwähnt, dafs sich bei kleinem Fleck das Ergebnifs der 
Vergleichung zwar nur wenig, aber doch deuthch von der 
Accommodation abhängig zeigte, was bei der Ungleichheit der 
Zerstreuungsbedingungen für die Lichter des Flecks und des 
Grundes verständlich ist. Wir haben aus diesem Grunde Sorge 
getragen, erheblichen Wechsel des Accommodationszustandes in 
allen Versuchen thunlichst zu vermeiden. 

Was die absolute Helligkeit «mlangt, bei der die Versuche 
auszuführen waren, so haben wir es für richtiger erachtet, sie 
nicht auf die ganz geringen Lichtstärken zu beschränken, die in 
den vorhin erwähnten Versuchen von Nagel und Stabk zur Ver- 
wendung gekommen waren. In der That nämUch kann man ja 
wohl daran denken, dafs geringe Spuren des Dunkelapparates 
im Centrum gerade bei ganz schwacher Reizung unter der 
Schwelle der Wirksamkeit bleiben möchten, das in der Peri- 
pherie bestehende Verhältnifs sich also umkehren könnte. Es 
wurden daher im Allgemeinen zwar geringe, aber doch nicht 
der Grenze der Sichtbarkeit sich annähernde Lichter verwendet^ 
Aus diesem Grunde wurde es möghch, uns in einem Punkte 
der Anordnung Tschermak's anzuschliefsen, nämlich ein dunkles 
Fixirzeichen zu benutzen. So wenig es uns auch glaublich 
erschien, dafs das in jenen Versuchen verwendete winzige 
Lichtpünktchen eine etwaige Adaptation der Fovea hätte zer- 
stören sollen, so war natürlich doch die Verwendung des 
dunkeln Zeichens vorzuziehen, sobald eine hinreichende Sicher- 
heit der Fixation auch mit ihm voraussichtlich zu erreichen 
war. Es wurde also vor die Scheibe ein schwarzer Faden 
gespannt, der ein kleines, als Fixirmarke dienendes Knöt- 
chen trug. 

Bei der Anordnung der Versuche mufste selbstverständlich 
Sorge getragen werden, dafs das Auge des Beobachters vor dem 
Lichte der Spectroskoplampe vollkommen geschützt war, was 
sich durch passende Schirme leicht erreichen liefs. Auch von 



^ Eine bestimmtere Angabe Über die Lichtstärken ist hier leider nicht 
möglich, wird aber bei der folgenden Versnchsreihe gegeben werden. ' 
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dem rothen Lichte zerstreute sich nur wenig im Zimmer, so dafe 
das zum Versuche benutzte Auge die entscheidende Beobachtung 
unmittelbar nach der vollständigen Verdunkelung machen konnte 
und auch bei der Beobachtung selbst keine anderen als die zu Yer- 
gleichenden Lichter ins Auge drangen. Ein gewisser Uebelstand 
war bei diesen Versuchen der, dafs die beiden zu Tergleichenden 
Lichter von zwei verschiedenen Lichtquellen geliefert würden» 
demgemäfs eine Aenderung in deren Helligkeit auf die 
Gleichungen von Einflufs sein mufste. Solche Aenderungen 
sind zwar in kurzen Zeiten nicht zu constatiren, müssen aber 
bei Erstreckung über längere Zeiten immer als möglich in 
Rechnung gezogen werden. Es war aus diesem Grunde sehr 
werthvoU, dafs die Beobachtungen nach Belieben mit beiden 
Augen ausgeführt werden konnten, und dafs, wie eine Reihe 
Ton Vorversuchen zeigte, die Gleichungen des rechten und 
linken Auges im helladaptirten Zustande keine bemerkbare 
Differenz ergaben. Hiernach gestaltete sich denn der Gang eines 
Versuches folgendermaafsen. Das eine Auge, in einigen Fällen 
das rechte, in anderen das linke, wurde in den Zustand hochgradiger 
Dunkeladaptation versetzt. Die Adaptationszeiten betrügen dabei 
in verschiedenen Versuchen zwischen zwei und zwölf Stunden. 

Nach dieser Vorbereitung wurde, wobei dieses Auge noch 
verdeckt blieb, die Gleichung mit dem anderen, helladaptirten 
Auge aufs Sorgfältigste eingestellt Nachdem dies geschehen, 
wird das Dunkelauge von seinem Verband befreit und die 
Gleichung von diesem geprüft. Schliefslich kann die Gleichung 
nochmals von diesem controlirt werden, nachdem es seiner 
Dunkeladaptation durch einen Aufenthalt im hellen Zimmer be- 
raubt worden ist Das Ergebnifs dieser Versuche war nun dies: 
In dem Augenblick, wo das Dunkelauge geöffnet wird und ehe 
es sich auf den Fixirpunkt gerichtet hat, erscheint der Fleck 
ungemein stark hell, man könnte sagen leuchtend, auf dunkler 
Umgebung. Dies Verhältnifs ist aber in dem nämhchen 
Momente verschwunden, in dem der Blick auf die Fixirmarke 
gerichtet ist Die für das helladaptirte Centrum geltende 
Gleichung erscheint stets auch für dasjenige, welches stunden- 
lang dunkeladaptirt war, zutreffend. 

Ueber die Gröfse des Bezirks, für welchen diese Regel zu- 
trifft, wurden bei dieser Versuchseinrichtung einige Beobachtungen 
gemacht Dieselben waren in einigen Hinsichten technisch un- 
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vollkommen und sollen hier nicht des Genaueren mitgetheilt 
werden. Sie lieferten aber ein beachtenswerthes und auch in 
den folgenden Reihen bestätigtes Ergebnifs. Bei dem wiederholt 
gemachten Vergleich nämlich einer relativ kurzen (^/g — 1 stündi- 
gen) und einer sehr langen (3 — 10 stündigen) Dunkeladaptation 
zeigte sich, dafs die Grenzen nicht merkUch verschieden 
gefunden werden; in dem gleichen Abstände von dem Fixir- 
punkte beginnt der Fleck sich vom Grunde zu unterscheideiK 
Die Grenze scheint aber durch die sehr lange Adaptation be- 
deutend an Schärfe zu gewinnen; das Ungleichwerden tritt 
plötzlicher auf, der Unterschied, der beim Ueberschreiten der 
Grenze zu bemerken ist, ist weit stärker und augenfälliger. Wir 
werden auf diesen Umstand noch zurückzukommen haben. 

IL 

Trotz des vollständigen Verzichts auf prismatische Zer- 
legung waren die messenden Versuche einer zweiten Reihe 
wesentlich vollkommener und vollständiger als die eben be- 
schriebenen. Aus verschiedenen Gründen schien es zweckmäTsigi 
auch hier auf das bereits vielfach als sehr gut erprobte Ver- 
fahren Hering's zu recurriren und die Versuchseinrichtung an 
der Thür zwischen zwei Dunkelzimmern anzubringen. Im Ein- 
zelnen gestaltete sich das Verfahren f olgendermaafsen : Die 
Thüre, welche, wie wir es nennen wollen, das Beobachtungs- 
und das Nebenzimmer trennt, war mit einer OefEnung von 
ca. 5 cm Durchmesser versehen. Diese wurde auf der Seite des 
Nebenzimmers mit Milchglas und mit einem Absorptionstroge 
bedeckt, der mit der von dem Einen von uns beschriebenen^ 
gelblichgrünen Flüssigkeit gefüllt war. Im Abstände von etwa 
1 m wurde eine Auerlampe aufgestellt und es erschien alsdann 
die OefEnung vom Beobachtungszimmer aus gesehen als eine 
mit annähernd homogenem gelbgrünem Licht gleichmäfsig er- 
leuchtete Fläche. Dicht vor dieser Oeffnung auf der Seite des 
Beobachtungszimmers war nun wieder eine rothe und mit 
rothem Licht zu beleuchtende Scheibe angebracht ; in dieser erst 
befand sich das kleinere, für die Beobachtung eigentlich in Be- 
tracht kommende Loch, in der Regel von 2,5 mm Durchmesser, 
entsprechend einem Gesichtswinkel von V* **• Beleuchtet wurde 
die rothe Scheibe von der Seite des Beobachtungszimmers aus 

^ W. A. Nagel. Ueber flüssige Strahlenfllter. BioU>g. CentraWL 18, 619: 
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durch eine mit Rubinglas verschlossene Dunkelzimmerlampe, die 
auf einer Photometerbahn beweglich aufgestellt war. Der Beob- 
achter konnte sie von seinem Platze aus bequem schieben und 
auf diese Weise die Herstellung der Gleichung bewirken. Um 
zu einer ganz befriedigenden Gombination zu gelangen, ist 
hier einiges Probiren sowohl beztighch der die Farbe des Flecks 
bestimmenden Absorptionsflüssigkeit, wie bezüglich des rothen 
Papiers und der für die Laterne zu wählenden Gläser erforder- 
lieh. Wir gelangten indessen zu einer sehr befriedigenden, für 
das Centrum gültigen Gleichvmg mit Lichtem, deren Dämme- 
rungswerthe sich immer noch wie 1 : 40, in einigen Fällen sogar 
wie 1 : 80 verhielten.^ — Als Fixirzeichen diente auch in diesen 
Versuchen — von einigen zu erwähnenden Ausnahmen abge- 
sehen — ein schwarzes, das mittels eines sehr dünnen Fadens 
vor dem Beobachtungsobject angebracht war. 

Die eben beschriebene Anordnung der Versuche bot zunächst 
die Möglichkeit einer Prüfung, auf die wir glaubten Werth legen 
zu müssen. Man kann nämlich gegen die in der gewöhnlichen 
Weise angestellten Beobachtungen, auch gegen unsere vorhin mit- 
getheilten, immer das Bedenken haben, dafs eine, vielleicht äufserst 
geringfügige Adaptation des Centrums bei Belichtung sehr schnell 
zerstört werde ; wenn auch der Fleck bei Fixation der Marke ver* 
schwinde, so sei es doch jedenfalls sehr schwer zu sagen, ob er 
wirklich sofort oder erst nach einer kurzen Fixationsdauer der 
Umgebung gleich erschienen sei. Um in dieser Hinsicht eine 
noch gröfsere Sicherheit zu erlangen, richteten wir den Versuch 
folgendermaafsen ein. Vor der oben erwähnten rothen Scheibe 
wurde noch eine ganz ebensolche, jedoch ohne Oeffnung, eine 
Deckscheibe, angebracht und zwar an einem beweglichen 
Arm. Das Beobachtungsobject war daher zunächst durch ein 
ganz gleichmäfsig rothes Feld ersetzt und konnte in einem be- 
liebigen Augenblicke durch einen einfachen Handgriff eines Ge- 
hülfen für ganz kurze Zeit aufgedeckt werden. Die Fixirmarke 



* Für das Verhftltnifa der Dämmerungswerthe wurde nur ein Mmimal- 
werth ermittelt ; dies geschah so, dafs das gelbgrüne Licht durch einen im 
Nebenzimmer hinter der Qeffnung aufgestellten Episkotister abgeschwächt 
wurde, und zwar so weit, dafs bei mäfsig excentrischer Beobachtung der 
Fleck noch deutlich hell erschien. Bei den hier mitgetheilten Versuchen 
war dies noch der Fall, wenn das grüngelbe Licht auf Vio resp. Vbo ^^es f Qr 
Hellftquivalenz erforderlichen Werthes reducirt wurde. 
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befand sich natürlich vor der Deckscheibe, war also auch vor 
der Aufdeckung des eigentUchen Objects sichtbar. Der Versuch 
gestaltete sich demnach so, dafs zuerst die central gültige 
Gleichung mit dem Hellauge eingestellt und die dafür erforder- 
liche Stellung der Lampe auf der Photometerbank abgelesen 
wurde. Es wurden zu diesem Behufe stets fünf Einstellungen 
gemacht Danach wurde dann sogleich die Deckscheibe vorge- 
schoben. Nachdem dann das Dunkelauge von seinem Verbände 
befreit war, wurde immer bei geschlossenem Auge der Kopf in 
die richtige Stellung gebracht. Auf ein Avertissement des (Je- 
hülfen (Jetzt!) wurde das Auge geöffnet und sofort der Blick 
auf die Marke gerichtet. In diesem vorbereitenden Zeitraum 
wurde das Auge, wie wichtig ist zu beachten, nur von einem 
rein rothen Licht von verschwindend geringer „Weifsvalenz" ge- 
troffen. Gleich darauf (die Pause wird nur gerade so lang ge- 
macht, als es für die sichere Einstellung der Blickrichtung er- 
forderlich scheint) deckt der Gehülfe durch Entfernung der 
Deckscheibe das eigentliche Beobachtungsobject für zwei bis 
drei Secunden auf. Der Beobachter, der natürUch dabei die 
Fixation streng festzuhalten hat, giebt an, ob er den Fleck über- 
haupt und ob er ihn hell oder dunkel im Vergleich zu seiner 
Umgebung gesehen hat. — Dieser Modus der Beobachtung (wir 
nennen die betr. Versuche „Aufdeckungsversuche") bot überdies 
noch den Vortheil, dafs er gestattete, jeden Verdacht einer 
suggestiven Beeinflussung des Beobachters auszuschliefsen. Der 
Gehülfe hatte zu diesem Zwecke nur die Stellung der Lampe in 
einer dem Beobachter nicht bekannten Weise zu verändern. Der 
Beobachter wufste demgemäfs nicht, ob ihm eine richtige Hell- 
gleichung vorgezeigt wurde, oder ob die gezeigte Einstellung in 
dem einen oder anderen Sinne hiervon abwich. Der Versuch 
dieser Art wurde in der Regel einige Male wiederholt, sodann 
wurden in der gewöhnlichen Weise einige Gleichungen für das 
Dunkelauge eingestellt, wobei mit möglichster Raschheit ver- 
fahren wurde; schliefshch wurde dann noch das Dunkelauge 
durch einen Aufenthalt von ca. 10 Minuten im hellen Zimmer 
in den Zustand der Helladaptation übergeführt und nochmals 
fünf Einstellungen gemacht. In einigen Fällen wurden auch 
eine Anzahl Aufdeckungsversuche mit dem helladaptirten Auge 
vorausgeschickt, um ein gewisses Maafs für die Sicherheit dieser 
Beurtheilung zu haben. Die Ergebnisse sind in den nachfolgenden 
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Tabellen enthalten. Und zwar sind die zunächst erhaltenen 
Zahlen alle so umgerechnet, dafs sie die Beleuchtungsstärke des 
umgebenden rothen Feldes (in einer willkürlichen Einheit) an- 
geben. Nach der für paracentrale Theile geltenden Regel hätte 
das Dunkelauge den grüngelben Fleck in stark vermehrter 
Helligkeit sehen müssen. Es hätte also gröfsere Lichtstärken 
für das Feld fordern, resp. die dem Hellauge richtigen für zu 
dunkel erklären müssen. Die als Einstellung aufgeführten Zahlen 
sind stets das Mittel aus fünf Einstellungen. 

5. Februar 1899. 

Einstellung des linken helladaptirten Auges: 183. 
Beurtheilungen des gleichen Auges in Aufdeckungsversuchen: 

Helligkeit des Feldes Das Feld erscheint 

172 Gleich 

207 Hell 

190 Gleich 

155 Dunkel 

Beurtheilung des rechten dunkeladaptirten Auges in Aufdeckungs- 
versuchen : 

Helligkeit des Feldes Das Feld erscheint 

189 Hell 

206 Hell 

174 Gleich 

160 Dunkel 

Einstellung des rechten dunkeladaptirten Auges: 185. 
Einstellung des gleichen Auges nach Helladaptirung : 185. 



6. Februar 1899. 

Einstellung des rechten helladaptirten Auges: 205. 

Beurtheilung des linken dunkeladaptirten Auges in den Aufdeckungs- 
versuchen : 

Helligkeit des Feldes Das Feld erscheint 

206 Hell 

189 HeU 

174 Dunkel (Spur) 

Einstellung des dunkeladaptirten Auges: 204. 
Einstellang des gleichen Auges nach Helladaptirung: 213. 
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7. Februar 1899. 

Einstellang des linken helladaptirten Auges: 186. 

Benrtheilnng des gleichen Auges in Aufdeckungsversachen: 

Helligkeit des Feldes Das Feld erscheint 

172 Gleich 

155 Gleich 

207 Hell 

155 Dunkel ? : 

227 Hell 

139 Dunkel (stark) 

Beurtheilung des rechten dunkeladaptirten Auges in den Aufdeckunge 
versuchen : 

HeUigkeit des Feldes Das Feld erscheint 

189 Gleich 

215 Hell 

174 Dunkel 

206 Hell? 

Finstellungen des dunkeladaptirten Auges: 184. 
Einstellung des gleichen Auges nach Helladaptirung : 191. 

9. Februar 1899. 

Einstellung des linken helladaptirten Auges: 85. 

Beurtheilung des gleichen Auges in Auldeckungsrersuchen : 

Helligkeit des Feldes Das Feld erscheint 

73 Dunkel 

98 Hell 

92 Gleich 

Beurtheilung des rechten dunkeladaptirten Auges in den Aufdeckongs- 
versuchen : 

Helligkeit des Feldes Das Feld erscheint 

92 Hell 

87 Gleich (Hell?) 

82 Gleich 

Einstellungen des rechten dunkeladaptirten Auges: 75,5. 
Einstellung des gleichen Auges nach Helladaptirung: 74,3. 

Die Betrachtung der Tabelle lehrt, dafs die vom Dunkelauge 
gemachten Einstellungen von denjenigen des Hellauges keine 
deutüche Abweichung zeigen. Ebenso ergeben die Aufdecknngs» 
versuche, dafs die für das Hellauge hergestellten Gleichungen 
für das Dunkelauge zutreffen, dafs bei einer Steigerimg der 
FeldhelUgkeit um ca. 10 7o, wie sie ausreicht, um dem Hellauge 
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die Gleichung (im Aufdeckungsversuch) als unzutreffend er- 
scheinen zu lassen, auch das Dunkelauge sofort das Feld zu hell 
sieht Wir hätten noch hinzuzufügen, dafs auch eine Farben- 
differenz (verminderte Sättigung des Flecks) niemals bemerkt 
wurde.^ Die Versuche zeigten also mit voller Entschiedenheit, 
dafs auch hier trotz der enormen Differenz der Dämmerungs- 
werthe die Gleichungen central durch langen Dunkelaufenthalt 
nicht modificirt werden. 

Bei diesen Versuchen können wir auch eine Angabe über 
die benutzten Lichtstärken machen, die ihre annähernde Re- 
producirung für andere Beobachter ermöglicht. Bei der als 207 
bezeichneten Beleuchtung nämlich erschien das rothe Feld gleich 
dem rothen Papier der RoTHE*schen Sammlung, wenn dieses von 
einer Amylacetat-Lampe aus 64 cm Entfernung beleuchtet wurde. 
Dies ist eine Helligkeit, welche die Fixirung selbst einer sehr 
kleinen schwarzen Marke noch mit Sicherheit gestattet. 

IIL 
Dafs es ein centrales Feld giebt, für welches die bei Hell- 
adaptation eingestellten Gleichungen selbst nach der längsten 
Dunkeladaptation gültig bleiben, und zwar auch bei der enormen 
Differenz der Dämmerungswerthe, die hier zur Verwendung kam, 
schien uns hiemach in zweifelloser Weise festgestellt. Die dem- 
gemäfs nun anschliefsenden Versuche über die Ausdehnung 
dieses Feldes wurden in der folgenden Weise angestellt. Die 
oben erwähnte mit der Oeffnung versehene rothe Scheibe war 
auf einem starken Träger befestigt, der seinerseits an dem für 
die Verschiebung bestimmten Apparat angebracht war. Im 
Wesentlichen bestand dieser aus einem starken Messingstabe, 
der mittels einer Tangentenschraube um eine Axe gedreht 



^ In einigen Yorversuchen schien allerdings eine kleine Sättigungs- 
differenz bemerkbar zu ^nrerden. Stets aber stellt sich als Grund der Er- 
scheinung der Fehler heraus, dafs schon die Hellgleichung nicht voll- 
kommen zutreffend war. Bei dem kleinen Felde und unmittelbar nach 
dem Verweilen im hellen Licht ist die Empfindlichkeit gegen Sättigungs- 
differenzen keine sehr grofse. Es war daher zweckmäfsig, die Helläquivalenz 
der Lichter (qualitativ) auf etwas gröfserem Felde und nach einem Dunkel- 
aufenthalte von einigen Minuten zu prüfen. Nachdem die Absorptions- 
flüssigkeit und die Beleuchtungsart des Papiers unter Beobachtung dieser 
Vorsicht geregelt waren, hat sich eine Sättigungsdifferenz für das dunkel- 
adaptirte Centrum nie beobachten lassen. 
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wurde und dessen Drehungen an einer Kreistheilung abzulesen 
waren« Der Apparat konnte in verschiedener Lage benutzt 
werden, sowohl mit verticaler Drehungsaxe, somit horizontaler 
Schiebung des Beobachtungsobjects , als mit horizontaler — 
natürlich frontaler — Axe, also verticaler Schiebung des Objects. 
Natürlich war Sorge zu tragen, dafe die Verlängerung der betr. 
Axe durch das beobachtende Auge ging, was durch den ver- 
wendeten Kopfhalter mit grofser Annäherung garantirt wurde. — 
Wie nach den vorhin erwähnten Vorversuchen zu erwarten, ge- 
lang die Grenzbestimmung nach langer Adaptation mit verhält- 
nifsmäfsig grofser Sicherheit Das genauere Verhalten war dabei 
das folgende. Indem der Fleck langsam vom Fixationspunkt, 
natürlich bei streng festgehaltener Fixation, entfernt wurde, fand 
sich ein bestimmter Punkt, bei dessen Ueberschreitung der Fleck 
anders als die Umgebung auszusehen begann. Er erschien dann 
zugleich heller und weifslicher. Bei den relativ geringen Ab- 
ständen vom Centrum ist die Sehschärfe noch grofs genug, um be- 
merken zu lassen, dafs dieses Aussehen zuerst am Rande des Flecks 
auftritt und dann erst bei noch weiterer Abschiebung desselben 
seine ganze Ausdehnung ergreift. Jedesmal wurde nun der 
äufserste Abstand gesucht, bei dem der ganze Fleck noch der 
Umgebung vollkommen gleich erschien. Bei einigermaafsen 
raschem Verfahren liefs sich dies mittels weniger Hin- und Her- 
bewegungen der Schraube gut einstellen und es zeigte sich ins- 
besondere, dafs die Resultate nicht in dem Maa&e, wie man im 
Voraus hätte befürchten können, durch die natürlich im Ver- 
laufe des Versuches zurückgehende Adaptation beeinträchtigt 
werden. Vielmehr gelang es immer, vier bis fünf Einstellungen 
zu machen, die gut unter einander übereinstimmten und kein 
Hinausrücken der Grenze erkennen liefsen. Hinzuzufügen ist 
aber noch, dafs bei weiterer Entfernung des Flecks von der 
Fixirmarke nochmals ein Punkt bemerkbar wurde, in dem sich 
mit einer annähernd ähnlichen Schärfe das Aussehen des Flecks 
fast plötzlich änderte. Die matt weifsliche Erscheinung desselben 
erfuhr hier eine rapide Veränderung durch das Auftreten einer 
sehr beträchtlichen Helligkeitssteigerung, so dafs man von einem 
förmlichen Aufleuchten des Flecks reden kann. 

Die Ergebnisse dieser Versuche sind in der nachstehenden 
Tabelle zusamraengefafst Die Zahlen sind sämmtlich Mittel- 
werthe aus fünf Einstellungen und geben in Winkelminuten die 
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äufserste Stellung an, bei der Fleck und Umgebung vollkomlnen 
gleich erschienen. Die Bezeichnungen Nasal und Temporal be- 
ziehen sich auf das Gesichtsfeld (nicht die Netzhaut). 
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Um die Ausdehnung desjenigen Bezirks zu berechnen, der 
der hier in Betracht kommenden Function ermangelt, ist zu 
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berücksichtigen, dafs die Verschiebungen in entgegengesetzten 
Richtungen von demselben Punkte aus (Lage der Fixirmarke in 
der Mitte des Flecks) gerechnet sind, und dafs, wie erwähnt, die 
äufserste Einstellung gesucht wurde, bei welcher anzunehmen 
war, dafs der Fleck noch ganz auf dieses Gebiet fiel Der 
Summe der gemessenen Verschiebungen ist somit noch die 
Breite des Flecks mit 0,25 ^ hinzuzuzählen. Wir erhalten so für 
die horizontale Ausdehnung 107 ' im rechten, 88 ' im linken Auge, 
im verticalen Durchmesser (für das rechte Auge) 81'. 

Der Bezirk ist, wie man sieht, relativ klein, nicht kreisrund, 
sondern horizontal von gröfserer Ausdehnung als verticaL Be- 
achtenswerth ist die Lage des Fixationspunktes in dem betr. 
Bezirk : sie ist keine centrale. Das Gleiche ist auch bei analogen 
Beobachtungen schon bemerkt worden.^ Während sich aber 
damals zunächst die Anschauung darbot, dafs hier ein symmetri- 
sches Verhalten vorläge und der betr. Bezirk sich beiderseits 
temporal weiter erstrecke als nasal, ist hier die Abweichung eine 
gleichUegende. Man könnte sich also vorstellen, dafs annähernd 
identische Bezirke rechter- und linkerseits des Dunkelapparats 
ermangeln, dafs aber nicht gerade mit der Mitte dieses Bezirks 
fixirt wird. Eine bestimmte Regel läfst sich natürlich umso- 
weniger aufstellen, als die Erstreckung hier in beiden Augen 
ungleich erscheint. 

Wir haben uns bemüht dem Versuche eine Form zu geben, 
in der er nicht gar zu umständlich ist, so dafs seine Ausführung 
durch eine etwas gröfsere Zahl von Personen einigermaafsen 
durchführbar erscheint. Zu diesem Zwecke wurde in Aquarell- 
farben ein Gelbgrün hergestellt, welches einem rothen Papier 
der RoTHE'schen Sammlung für den Deuteranopen genau gleich 
erschien und zwar bei Kerzenbeleuchtung. Auch so konnten 
helläquivalente Farben gewonnen werden, deren Dämmerungs- 
werthe ungemein stark verschieden waren. Von^em grüngelben 
Papier wurden kleine runde Scheiben ausgestanzt und auf den 
rothen Grund aufgeklebt. Aus einer Entfernung von ca. 80 cm 
beobachtet erschien das grüne Scheibchen unter einem Gesichts- 
winkel von etwa ^/g Grad. Das Object wurde in einen Rahmen 
geschoben, dergestalt, dafs sich vor ihm ein schwarzer Seiden- 

^ Vgl. J. V. Kries. Ueber die absolute Empfindlichkeit der verschiedenen 
Netzhauttheile im dunkeladaptirten Auge. Zeitschr. f. Psychol. 15, 327 und 
Samojloff. Zur Kenntnifs der nachlaufenden Bilder. Zeitschr, f, P8ychol.2fl, 124. 
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faden befand mit einem als Fixirmarke dienenden Ejiötehen. 
Die von dem Einen von uns hergestellte Gleichung erwies sich 
stets als auch für andere Deuteranopen mit gröfster Annäherung 
zutreffend. Es war daher nur noch zu ermitteln, ob diese 
Gleichung auch nach langer Dunkeladaptation zutrifft. Dies 
kami verhältnifsmäfsig leicht geprüft werden, da es nur noth* 
wendig ist, während der Nacht einmal eine Kerze zu entzünden 
(natürlich imter den selbstverständlichen Vorsichtsmaafsregeln, 
um die gewonnene Adaptation nicht zu beeinträchtigen) und zu 
prüfen, ob die Gleichung alsdann zutrifft. Der Versuch ist in 
dieser Weise von zwei anderen Deuteranopen gemacht worden. 
Auch diese konnten constatiren, dafs für das Dunkelauge der 
Fleck bei peripherer Betrachtimg ungemein hell erscheint. Bei 
Fixation der Marke sahen aber auch sie diese Differenz voll- 
kommen verschwinden. Der Eine gab an, dafs der Fleck ver- 
schwinde, der Andere meinte ihn sogar central etwas dunkler zu 
sehen. Kann auch die Bedeutung derartiger Versuche nicht 
mit der von messenden verglichen werden, so zeigen sie doch 
sicher, dafs auch hier von PuKKiNJE'schem Phänomen nichts zu 
bemerken war, unter Bedingungen, die für seine Beobachtung 
gewifs noch viel günstiger waren, als sie beim Trichromaten 
überhaupt erreicht werden können. 

IV. 

Wiewohl die Bedingungen für die analogen Prüfungen beim 
Trichromaten aufserordentlich viel ungünstiger als beim Di- 
chromaten liegen, erschien es doch geboten, die betr. Versuche 
auch anzustellen, schon im Hinblick auf die positiven Befunde, 
die hier angegeben worden sind. Die Beobachtungen dieser 
Art hat der Aeltere von uns ausgeführt und zwar in der folgen- 
den Weise. Da hier auf die Benutzung spectraler Lichter jeden- 
falls nicht verzichtet werden durfte, anderseits bei der erforder- 
lichen Kleinheit der Felder die Verwendung der Fleckmethode 
auch höchst wünschenswerth erschien, so war für die gestellte 
Aufgabe das gegebene Verfahren dies, dafs der HfiLMHOLTz'sche 
Farbenmischapparat mit einem LimMEn'schen Würfel versehen 
wurde. Dieser, nach unseren Angaben von der Firma Schmidt 
A Haeksch angefertigt, versetzte einen kleinen von dem Lichte 
des einen Collimators erleuchteten Kreis in die Mitte eines von 
dem Lichte des anderen Collimators erhellten Feldes. Fleck und 

Zeitschrift fnr Psychologie 28. 12 
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Umgebung stoCseu dabei in der dem LuMMEB'schen Würfel 
eigenthümlichen tadellosen Weise aneinander. Der Durchmesser 
des inneren Feldes betrug hierbei 0,5®. Dem umgebenden riog- 
förmigen Felde konnte bei den Dimensionen des Apparates eine 
Gröfse von etwa 2^ gegeben werden. Die Einrichtung wurde 
endlich noch durch ein an der Irisblende angebrachtes Faden- 
kreuz vervollständigt, welches die Fixationsmarke zu geben 
hatte. 

Die sonst benutzten Einrichtungen wurden aufserdem noch 
in einer wichtigen Beziehung modificirt Es ist, wie wiederholt 
bemerkt worden ist, bei allen längerdauernden Versuchen aa 
Farbenmischapparaten eine sehr lästige Schwierigkeit, dafs die 
beiden Collimatoren ihr Licht von verschiedenen Lampen be- 
kommen. Da man nun der Constanz der Lichtquellen, resp. 
worauf es wesentlich ankommt, eines constanten Verhältnisses 
zwischen beiden nicht sicher ist, so kommt auch in die 
Gleichungen eine Unsicherheit hinein, deren Nachtheile immer 
durch besondere Verfahrungsweisen unschädlich gemacht werden 
müssen. Im gegenwärtigen Falle konnte, da keine grofsen Hellig- 
keiten erfordert wurden, die gleiche Lichtquelle zur Erleuchtung 
beider Collimatoren verwendet werden. Zu diesem Behufe 
wurde ein Auerbrenner mit Milchglasglocke in ein Gehäuse aus 
Eisenblech eingeschlossen, das mit zwei Oeffnungen versehen 
war, so dafs das Licht auf zwei vor den beiden Collimatoren 
des Farbenmischapparates aufgestellte Spiegel fiel. Die Menge 
des im Zimmer zerstreuten Lichtes war hierbei immer noch 
gering; ein am Ocularrohr angebrachter innen geschwärzter 
Pappkasten schützte den Beobachter sehr vollständig vor dem- 
selben. 

Die ersten Versuche, die mit dieser Einrichtung angestellt 
wurden, betrafen die Vergleichung eines homogenen Natrium- 
Gelb mit einem aus Roth (Lithium) und Gelb-Grün (Thallium) 
gemischten Gelb. Es ist schon früher angegeben worden, dafs 
solche Lichter, wenn sie Jielläquivalent sind, erheblich ungleiche 
Dämmerungswerthe besitzen. Das Verhältnifs kann nach einer 
Ueberschlagsberechnung (die freilich die Maculapigmentirung 
aufser Acht lassen mufs) auf 1 : 6 veranschlagt werden. 

Die Versuche dieser Art wurden mit zweistündiger Adap- 
tationsdauer gemacht. Da hier die Beobachtungen mir mit 
dem linken Auge angestellt werden konnten, so enthalten 
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die nachfolgenden Zusammenstellungen immer die unmittelbar 
vor der Dunkeladaptation gemachten Einstellungen, sodann die 
von dem dimkeladaptirten Auge gemachten und schliefshch die 
von dem gleichen Auge erhaltenen, nachdem es wieder für 
ca. 10 Minuten für Hell adaptirt worden war. 



Dem homogenem Gelb gleich erscheinende Menge 

des Roth-Grün-Gemisches. 



L (11. October 1899.) 

Helladaptirt vorher 



72,1 



Dunkeladaptirt 



71,3 
67,2 
68,5 
71,6 
71,2 



Mittel : 70,0 



Helladaptirt nachher 70,5 

IL (12. October 1899.) 

67,2 

67,7 

66,0 

67,3 ' . 

Helladaptirt nachher 65,2 



Dunkeladaptirt 



Mittel : 66,8 



. III. (16. October 1899.) 

HeUadaptirt vorher 

66,1 
69,0 



65,7 



Dunkeladaptirt { 68,8 

68,1 
64,2 

HeUadaptirt nachher. . 



Mittel : 67,2 



IV. (16. October 1899.) 

HeUadaptirt vorher . 

71,4 



72,4 



71,6 



Dunkeladaptirt < 



68,6 
71,2 
^ 71,8 



Mittel : 70,4 



Helladaptirt nachher.' 



70,1 



18» 



Dankeladaptirt < 
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V. (19. October 1899.) 

Helladaptirt vorher 66,6 

i 65,5 

66,2 

65,1 Mittel : 66,5 

68,8 
^ 67,0 
Helladaptirt nachher 67,9 

Im Sinne der für die Peripherie geltenden Regel wäre es 
gewesen, wenn die für die Roth -Grün -Mischung hergestellten 
Spaltweiten durch die längere Dunkeladaptation heruntergegangen 
wären. Es liegt, wie man sieht, in den Zahlen keinerlei Hin- 
deutung auf ein solches Verhalten. 

So wenig es auch wahrscheinlich war, dafs durch noch 
längere Bemessung des Dunkelaufenthaltes noch etwas zur Be- 
obachtung kommen würde, wovon nach zwei Stunden keine Spur 
zu entdecken war, so wurde doch auch noch in einigen 
weiteren Versuchen die Adaptation auf ganz lange Zeiten 
(ca. 10 Stunden) in der vorher bereits erwähnten Weise (Nacht- 
adaptation) erstreckt. 

Ein Versuch dieser Art, bei dem gleichfalls homogenes und 
gemischtes Gelb zu vergleichen war, lieferte folgendes Resultat, 
für dessen tabellarische Darstellung nur zu beachten ist, dafs 
hier der Fleck mit dem Gemisch, der Ring mit dem homogenen 
Gelb erleuchtet war, demzufolge hier die Lichtstärke des letzteren 
variirt und eingestellt wurde. Nach der für paracentrale Theile 
geltenden Regel hätte sie durch Dunkeladaptirung ansteigen 
müssen. 

Menge des einer constanten Roth-Grün-Mischung 
gleich erscheinenden homogenen Gelb. 

4. Januar 1900. 

Helladaptirt vorher 37,3 

/ 36,0 
38,8 

irÄr.) »7,0 m^: 37,6 

36,9 
^ 39,5 
Helladaptirt nachher. ...... 37^4 
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Dunkeladaptirt 



Es wurden schliefslicii noch Versuche mit zwei verschiedenen 
Weifsmischimgen (Roth-Blaugrün und Gelb-Blau), gleichfalls mit 
Nachtadaptation, gemacht, ein Verfahren, das zwar im Voraus 
noch weniger Chance bot, das wir aber nicht übergehen wollten, 
da es gerade das von Tschermak benutzte ist. In zwei Versuchen 
fand sich hier Folgendes : 

Mengen des Gelb-Blau-Gemisches, 

das einem constanten aus Both und Grün 

gemischten Weifs gleich schien. 

I. (3. Januar 1900.) 

Helladaptirt vorher 33,1 

33,0 

34,6 

32,0 Mittel : 33,3 

32,2 

34,4 

Helladaptirt nacher (nach längerem 
Aufenthalt im Freien) 33,8 

IL (2. Januar 1900.) 

Beleuchtetes Papier statt der Spiegel. Lichtstärke der Felder sehr gering. 

Helladaptirt vorher 140,6 

139 

140 

163 (?) 

150 

129 

138 

138 

149 

121 (?) 

151 
Helladaptirt nachher 146,7 

Wir wollten, nachdem wir in den Besitz dieser in vieler Be- 
ziehung den früher benutzten Anordnungen überlegenen Ein- 
richtung gekommen waren, nicht unterlassen, sie auch zu Beob- 
achtungen über das dichromatische Sehorgan zu benutzen. Eine 
Hessung des Bezirks war hier allerdings nicht wohl ausführbar» 
Dagegen gestattet der Apparat, zwei beliebig zu wählende 



Dunkeladaptirt 



Mittel; 141,8 
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spectrale Lichter nach der Fleckmethode zum Vergleich zu 
bringen^ mid so komiten demi helläqaivalente Lichter mit noch 
erheblich stärkerem Unterschied der Dämmenmgswerthe, als in 
den früheren Versuchen, benutzt werden. 

Wir wählten hierzu die Combination von Lithium-Roth mit 
einem Grelbgrün von etwa 540 ^uu. Dieses Lichterpaar giebt bei 
centraler Beobachtung und helladaptirtem Auge noch eine tadel- 
lose Gleichung; nimmt man die Intensitäten ziemlich gering, so 
gelingt es, den gelbgrünen Fleck auf dem rothen Grunde fast 
zum völligen Verschwinden zu bringen. Ueber das Verhältnifs 
der Dämmenmgswerthe zweier solcher Lichter können wir keine 
numerische Angabe machen, da der Dämmerungswerth des 
Li-Roth so gering ist, dafs er sich nicht mehr bestimmen liefs.^ 
Er dürfte aber wohl sicher weniger als den 200sten Theil von 
dem des Gelbgrün betragen; dem dunkeladaptirten Auge er- 
scheint daher die Anordnung wie ein leuchtender Fleck auf tief- 
dunkelm Grunde. Auch hier, wo die Gegensätze so sehr als mög- 
lich auf die Spitze getrieben sind, wurde die bei Helladaptirung 
gemachte Einstellung wiederholt nach längerer und kürzerer 
Dunkeladaptation geprüft und stets bei Fixation des Faden- 
kreuzes die Gleichung zutreffend gefunden.* Die Ausdehnung 
des Flecks betrug hier, wie vorher erwähnt, 0,5®. 

V. 

Das Ergebnifs der obigen Mittheilungen kann kurz dahin 
zusammengefafst werden, dafs von der hier zum Gegenstand der 

* Vgl. J. V. Kbies und W. Nagel. Zeitschr. f. Psychol. 12, S. 57. 

* Die einzige Ausnahme, die bemerkt worden ist, soll, wiewohl sie auf 
einem Versuchsfehler beruht haben dürfte, nicht unerwähnt bleiben. Ein- 
mal nämlich sah, nach Nachtadaptation, das Dunkelauge den Fleck in ver- 
minderter Sättigung. Die Controlbeobachtung mit dem anderen Auge zeigte 
aber, dafs auch dieses den Fleck blasser sah. Da in diesem Falle auch das 
letztere Auge in der Frühe eines dunkeln Wintertags nur geringe Mengen 
von Lampenlicht, Tageslicht so gut wie gar nicht erhalten hatte, so haben 
wir uns die Frage vorgelegt, ob die Verdunkelung auch des anderseitigen 
Auges etwa von Einflufs auf die Erscheinung sei. Die Wiederholung des 
Versuchs mit der Vorsicht, dafs das eine Auge in der gewöhnlichen Weis^ 
vollständig vor Licht geschützt war, das andere auch nur minimale Mengen 
erhielt, ergab aber nur die Gültigkeit der Gleichung für beide Augen. Das 
Auftreten des Sättigungsunterschiedes ist also ein vereinzelter Fall ge- 
blieben, den wir mit der Adaptation in keine erkennbare Beziehung bringen 
konnten. 
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Untersuchung gemachten Erscheinung in einem kleinen centralen 
Netzhautbezirk in der That auch nicht die geringste Spur nach- 
gewiesen werden konnte. Erwägt man, dafs es sich dabei um 
eine Erscheinung handelt, die peripher von einer so augen- 
fälligen Deutlichkeit ist, dafs sie selbst bei sehr reducirtem Be- 
trage nicht übersehen werden könnte, so wird man nicht leugnen 
können, dafs die Thatsachen auf irgend eine im Centrum voll- 
kommen fehlende Besonderheit hinweisen, mag nun diese in 
einem anatomischen Gebilde, einer chemisch definirten Substanz 
oder worin sonst immer zu suchen sein. Für die allgemein von 
uns vertretene Anschauung, dafs der Mangel der Stäbchen und 
des Purpurs in dieser Thatsache zum Ausdruck komme, und 
dafs andererseits die purpurhaltigen Stäbchen die Organe des 
central vermifsten charakteristischen Dämmerungssehens seien, 
wird man 'hierin wohl zunächst bestätigt finden dürfen. Da- 
gegen dürften die Thatsachen vorderhand noch nicht genügen, 
um diese Auffassung in speciellerer Weise auszuführen und ge- 
wisse schon mehrfach von uns als noch offen bezeichnete Fragen 
zu entscheiden. Denkbar erscheint es ohne Zweifel, dafs aufser- 
halb jener engen in den Tabellen dargestellten Grenzen einzelne 
versprengte Stäbchen aufzutreten beginnen, und dafs die weitere 
Begrenzung, jenseit deren ein „Aufleuchten" des gelbgrünen 
■Flecks bemerkt wurde, den Beginn einer regelmäfsigen Gruppi- 
rung der Stäbchen um die Zapfen (Stäbchenkränze) bezeichnet 
Man wird zugeben müssen, dafs nach dem, was zur Zeit bekannt 
ist, die geringe Gröfse des gefundenen Bezirks einigermaafsen, 
-wenn auch gewifs nicht entscheidend, gegen diese Auffassung 
spricht. In der That giebt Koster die Gröfse des ganz stäbchen- 
freien Bezirks auf etwa 2^ an, während wir horizontal nur 1,4 
resp. 1,8, vertical noch w^eniger finden. Doch ist wohl das 
Material sowohl auf der anatomischen wie auf der physiologi- 
schen Seite noch zu spärlich, als dafs dieser Abweichung sehr 
gröfse Bedeutung beigemessen werden könnte. — Neben dieser 
ersten Auffassung wird aber zur Zeit jedenfalls auch die andere, 
von dem Einen von uns schon mehrfach angedeutete Möglich- 
keit im Auge zu behalten sein, dafs für das Dämmerungssehen 
nicht sowohl die Stäbchen als der Sehpurpur die unerläfsliche 
Bedingung sei. Die objectiv feststellbaren Thatsachen lehren 
ja, dafs zweierlei Dinge, die Sehpurpurbildung und die 
Stäbchen, central fehlen; nehmen wir an, dafs der Purpttr 
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im Wesentlichen dazu bestimmt ist, als Sehstoff in den Stäbchen 
zu functioniren , so wird man danach wohl erwarten können, 
dafs die innere Grenze der Purpurbildung mit derjenigen der 
Stäbchen annähernd zusammentrifft, ohne doch eine ganz genaue 
Coincidenz als selbstverständlich postuliren zu können. Stellt 
man sich also vor, wofür ja manche Erscheinungen sprechen, 
dafs ein aufserhalb der Stäbchen befindUcher Sehpurpur auch 
auf Zapfen erregend einwirke, so könnte man wohl daran denken, 
dafs die innere Grenze durch das centrale Fehlen der Purpur- 
bildung gegeben sei und in einem etwas gröfseren Abstände 
vom Centrum das Auftreten der ersten Stäbchen das ,. Auf- 
leuchten" bewirke. Es wäre ohne Zweifel verfrüht, diese Vor- 
stellungen gegenwärtig eingehender zu verfolgen, umsomehr als 
sich hoffen läfst, dafs wir von anatomischer Seite über die Gröfse 
des stäbchenfreien Bezirks, von physiologischer über die Gröfse 
des Feldes, in dem ein Fehlen des Dunkelapparates anzunehmen 
wäre, noch Weiteres erfahren werden. 

Kommen wir nach unseren Befunden nochmals auf die An- 
gaben von TsGHEBMAK zurück, so wird zu sagen sein, dafs unsere 
Erfahrungen auch für jene scheinbar abweichenden ein gewisses 
Verständnifs eröffnen. Bei centraler Fixation eines Feldes von 
2^ Durchmesser mit verticaler Trennungslinie würde ein Ueber- 
greifen des Objectes über den des Dunkelapparats ganz er- 
mangelnden Bezirk zu erwarten sein, auch wenn wir annähmen, 
dalB die Gröfse dieses Bezirks und die Lage des Fixationspunktes 
in ihm, für T. genau die gleiche wäre wie für N. Es erscheint 
in der That recht denkbar, dafs T. durch „Compromifs-Ein- 
stellungen", vor denen Hering selbst so nachdrücküch gewarnt 
hat, getäuscht worden ist Man wird danach eine Wiederholung 
seiner Versuche mit kleineren Feldern und nach der Fleck- 
methode sehr wünschen müssen. SelbstverständUch aber er- 
scheint, namentlich bei der zweiten der vorhin erwähnten Auf- 
fassungen, wonach eine Spur der Dunkelfunction durch den 
Purpur auch ohne Stäbchen gegeben sein könnte, das Vor- 
kommen erheblicher individueller Unterschiede nicht ausge- 
schlossen. Solche zu erörtern wird indessen erst angezeigt sein, 
wenn sie sicher nachgewiesen sind, was unseres Erachtens gegen- 
wärtig noch nicht gesagt werden kann. 

Es sei ims aber hier zum Schlüsse gestattet, noch eine all- 
gemeine Bemerkung über die Auffassung und Deutung der 
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hierhergehörigen Erscheinungen anzuknüpfen. Es wäre unseres 
Erachtens verkehrt, aus jeder Inconstanz der optischen Valenzen 
oder jeder Beeinflussung von Mischungsgleichungen durch die 
Adaptation auf ein combinirtes Eunctioniren zweier Apparate 
schliefsen zu wollen. Man wird vielmehr wohlthun zu beachten, 
dafs eine absolute Constanz der Valenzen überhaupt nicht als 
Postulat irgend einer theoretischen Anschauung gelten kann. 

Die Gewohnheit, in einem völlig abstracten Sinne von Seh- 
substanzen und Valenzen zu reden, ist wohl nicht ohne Einflufs 
darauf gewesen, wenn man geglaubt hat, eine solche erwarten 
zu dürfen. Auf dem Boden einer solchen, die realen Ver- 
hältnisse doch wohl weniger als zweckmäXsig berücksichtigenden 
Anschauung hat man gelegenthch eine Veränderung der Valenzen 
geradezu einer Veränderung der Atomgewichte vergUchen. 
TßCHERMAK hat mit Recht darauf hingewiesen, dafs bei gefärbten 
Stoffen schon die Abhängigkeit der Absorptionsverhältnisse von 
der Concentration zu beachten ist; wird ein Lichterpaar so ab- 
geglichen, dafs bei einer bestimmten Concentration von beiden 
gleiche Energiemengen absorbirt werden, so kann es sein, 
dafs dies bei einer anderen Concentration des absorbirenden 
Körpers nicht mehr zutrifft Macht man sich einmal klar, dafs 
das, was wir Valenz nennen, ein Ergebnifs immer sehr zahl- 
reicher verschiedener Factoren ist, so wird man auch die Con- 
stanz der Valenzen für den trichromatischen Apparat nicht ohne 
Weiteres als eine absolute postuUren wollen. Für die Dämme- 
rungswerthe liegen die Dinge ähnUch. Auch hier ist zwar eine 
Constanz derselben in erster Annäherung gefunden worden, aber 
ob diese Constanz wirklich als eine absolute genommen werden 
darf, das kann doch mit gutem 6r\mde bezweifelt werden. Die 
Bedeutung einer physikalischen Constanten im strengen Sinne 
des Wortes kann naturgemafs ein derartiger physiologischer 
Werth nicht haben. 

Man wird vielleicht fragen, ob denn nicht durch eine solche 
Vorstellung den Argumenten, auf die die Stäbchentheorie über- 
haupt gestützt wurde, der Boden entzogen wird. Wir glauben aber 
nicht, dafs man dies sagen kann. Denn es wird eben immer 
ein fundamentaler Unterschied bleiben, ob die Verhältnifs- 
zahlen physiologischer Aequivalenz sich um einige Procente 
ändern oder ob sie in eine ganz andere Gröfsenordnung 
rücken, wie dies in denjenigen Fällen geschieht, wo uns der 
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Schlafs auf das Eintreten eines anderen Apparates gerechtfertigt 
erscheint 

Wer die Erscheinungen nur aus den relativ geringen An- 
deutungen kennt, in denen sie meist beim Trichromaten beob- 
achtet werden, der wird immer in Gefahr sein, sich hiervon 
eine durchaus unzutreffende Vorstellung zu machen. Eine solche 
wird noch näher gelegt durch die sehr unbestimmte Formulinmg, 
dafß zwischen dem Xetzhautcentrum und der Peripherie ein nur 
quantitativer Unterschied bestehe. Denn gesetzt auch, dafs dies 
richtig wäre (wir haben uns ja vorderhand nicht davon über- 
zeugen können <. so wird man eben doch berücksichtigen müssen, 
von welchem Betrage solche quantitative Unterschiede sind. 
Blut und Wasser zeigen, wenn man so will, in ihrer Fähigkeit 
-Sauerstoff aufzunehmen auch nur quantitative Unterschiede. 
Man wird aber wohl im Allgemeinen die Berechtigung aner- 
kennen müssen, aus quantitativen Unterschieden eines Erfolges 
auf einen qualitativen Unterschied in den Bedingungen zu 
schliefsen. 

(Eingegangen am H. Mai 1900.) 



Ueber objective Eefnictioi^.sbestimmurgeii iiiittcls 
meines retlexloseii Aiigeiispiegels. 

Von 

Walther Thorner. 

In Band XX dieser Zeitschrift Seite 294—316 habe ich einen 
Apparat beschrieben, der ein reflexfreies Bild des Augenhinter- 
grundes in der Vergröfserung des aufrechten Bildes und mit 
einem Gesichtsfeld von 37^ ergiebt. Am Schlüsse dieser Ab- 
handlung hatte ich die Erwartung ausgesprochen, dafs mit 
diesem Instrumente ebenso wie sonst mit dem Augenspiegel die 
objectiven Refractionsbestimmungen vorgenommen werden 
könnten, und ich will nun die Resultate der Versuche, die ich 
über diesen Punkt angestellt habe, in Folgendem darlegen. 

Wenn man die Netzhaut eines emmetropischen Auges mit 
einem Objecte vergleicht, das in unendlicher Entfernung liegt, 
da ja bei beiden die von den einzelnen Punkten ausgehenden 
Strahlen imter sich parallel sind, so mufs man die Netzhaut 
eines myopischen oder eines hypermetropischen Auges als ein 
Object ansehen, das in endUcher Entfernung hinter oder vor 
dem Beobachter hegt. Die objective Refractionsbestimmung 
stellt nun nichts Anderes dar, als die Messung der Entfernung 
von einem bestimmten Nullpunkte aus, in der dieses Netzhaut- 
bild hegt, denn an demselben Orte liegt auch der Fernpunkt 
des Untersuchten ; imd ebenso, wie man das Beobachtungssystem 
jedes Augenspiegels mit einem Ferm*ohr vergleichen kann, so 
kann man jede zur objectiven Refractionsbestimrnung dienende 
Vorrichtung als einen Entfernungsmesser ansehen. 

Die Methoden, die zu diesem Zwecke im Gebrauch sind, 
suchen im WesentUchen den Ort des Netzhautbildes durch scharfe 
Einstellung entweder auf die Netzhaut des Patienten direct oder 
durch Entwerfen des scharfen Bildes eines Gegenstandes auf der 
Netzhaut des Patienten zu bestimmen. Wir wollen dieses Princip 
der Kürze halber im Folgenden als das Princip der scharfen 
Emstellung bezeichnen. Eine besondere Stellung nimmt die 
Skiaskopie ein, insofern hier der Bildort durch möglichst un- 
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scharfe EinstelluDg erkannt wird. Ein Object wird dann am 
wenigsten klar erkannt, wenn das Bild desselben ungefähr in 
der Irisebene des Beobachters liegt Liegt es vor derselben, so 
scheint es aufrecht, liegt es hinter derselben, umgekehrt zu sein. 
Diu*ch die Bewegungen des Spiegels überzeugt man sich nur in 
bequemer Weise, ob man es mit einem aufrechten oder um- 
gekehrten Bilde zu thun hat, d. h. ob die eigene Irisebene hinter 
oder vor dem Netzhautbilde hegt 

Betrachten wir die Entfernungsmesser, die zu terrestrischen 
oder astronomischen Zwecken dienen, so wird das Princip der 
scharfen Einstellung dort am wenigsten verwandt, und zwar 
gewöhnlich nur da, wo wegen ungünstiger Verhältnisse, z. B 
Mangel an Raum, keine der feineren Methoden benutzt werden 
können. Die beiden Methoden, die hier die besten Resultate 
ergeben, sind die Messung der Bildgröfse eines bekannten Ob- 
jectes, das in dem zu messenden Punkte aufgestellt wird, und 
die Verwendung einer Basis zur Bestimmung des Unterschiedes 
der Winkel, den die Visirünien von den Endpunkten der Basis 
nach dem zu messenden Punkte mit der Basis selbst einschliefsen. 
Die erstere Methode mufs leider ganz für die Refractions- 
bestimmungen ausscheiden. Denn wir besitzen im menschlichen 
Augenhintergrunde keine Objecte, deren Gröfse constant genug 
wäre, um aus den geringen Unterschieden, die durch die ver- 
schiedene scheinbare Entfernung derselben in der Gröfse des 
Bildes entstehen, einen sicheren Schlufs auf die Refraction zu 
ziehen. Dagegen scheint die Methode der Verwendung einer 
Basis eher Aussicht auf Erfolg zu haben ; und ich habe mit dem 
oben beschriebenen Apparat folgenden Versuch in dieser Richtung 
angestellt: Vor der halbmondförmigen OefEnung des Oculars, in 
welcher sich die halbe Pupille des untersuchten Auges abbildet, 
brachte ich ein rhombisches Prisma von 4 mm Seitenlänge so 
an, dafs es seinerseits wieder das Bild der halben Pupille in ein 
oberes und unteres Viertel theilte. Den aus dem unteren Viertel 
kommenden Strahlen wurde der directe Durchtritt durch das 
rhombische Prisma ermöglicht, indem an die dem Ocular zu* 
gewandte schräge Fläche desselben, deren Silberbelag gitter- 
förmig durchbrochen war, ein dreiseitiges Prisma angekittet 
wurde, dessen nach dem Ocular zu liegende Kathetenfläche 
parallel der Austrittsfläche des rhombischen Prismas am Auge 
des Beobachters lag. Die aus dem oberen Viertel der Pupille 
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austretenden Strahlen werden dagegen bei dieser Vorrichtung 
durch zweimalige Reflexion so gebrochen, dafs sie parallel mit 
sich selbst um 4 mm nach unten verschoben werden, so dafs 
auch diese Strahlen aus dem unteren Viertel der Pupille aus- 
zutreten scheinen. Treffen auf dieses Prisma genau parallele 
Strahlen auf, so erscheint der Punkt, von dem dieselben aus- 
gehen, als einfach, da bei Parallelstrahlen eine parallele Ver- 
schiebung eines Theiles derselben keinen Unterschied bewirkt. 
Jedes convergente oder divergente Bündel wird dagegen in zwei 
Theile zerlegt, die von zwei Punkten auszugehen scheinen, 
welche um 4 mm von einander entfernt stehen. Man hat also 
das Beobachtungsrohr so einzustellen, dafs der betrachtete Punkt 
als einfach erscheint. Die Empfindlichkeit dieser Vorrichtung 
ist nun für aufserhalb des Auges liegende scharf begrenzte Ob- 
jecte, wie z. B. eine kreisförmige leuchtende Scheibe, eine ziem- 
lich grofse, besonders wenn man den Bildern eine geringe Seiten- 
distanz giebt, so dafs statt auf das Zusammenfallen der beiden 
Bilder auf eine gleiche Höhe derselben eingestellt wird. Man 
kann dann schon mit Sicherheit Vi« Dioptrie unterscheiden. 
Wendet man aber diese Methode auf den Augenhintergrund an, 
so leistet sie lange nicht dasselbe. Die Objecte, die hier zur 
Verfügung stehen, sind nicht so scharf begrenzt und stehen vor 
allen Dingen nicht ruhig genug, wie es für diese Methode er- 
forderlich wäre, 'und man erhält nicht so genaue Resultate, wie 
nach der Methode der scharfen Einstellung, trotzdem bei dieser 
die Accommodation nicht ausgeschaltet wird. Der Nutzen der 
Verwendung einer Basis ist beim Auge auch nur ein schein- 
barer. Wenn ein Basisinstrument durch ein einfaches Femrohr 
ersetzt wird, dessen Objectiv ebenso grofsen Durchmesser besitzt, 
als die Länge der Basis beträgt, so werden die Zerstreuungs- 
kreise nicht unendHch entfernter Objecte in der Brennebene 
ebenso grofs, als die Distanz der von den beiden Standpunkten 
des Basisapparates visirten Bildpunkte, wenn ein unendlich weit 
entfernter Punkt in beiden Bildern zur Deckung gebracht wird, 
beträgt. Man verwendet nur in WirkUchkeit solche Objective 
wegen ihrer Gröfse nicht. Beim Auge aber haben wir diesen 
Fall. Jede Basis mufs innerhalb der Pupille fallen, und wir er- 
reichen dieselbe Empfindlichkeit durch die Betrachtung der 
Zerstreuungskreise als diu:ch die Betrachtung der beiden Theil- 
bilder. Der Vortheil bestände nur in der Ausschaltung der 
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Accommodation, dagegen besteht der Nachtheil, dafs das Bild 
viel lichtschwächer wird. 

Was nun die Methode der scharfen Einstellung betrifft, so 
wird dieselbe in zwei Formen angewandt. Entweder nur im 
Beobachtungssystem, dann wird die Netzhaut möghchst diffus 
beleuchtet, und ein scharfes Bild der Netzhaut des Untersuchten 
auf der Netzhaut des Beobachters erzeugt, oder gleichzeitig im 
Beleuchtungssystem. Zu diesem Zwecke wird das Bild einer 
scharf begrenzten Figur, z. B. einer elektrischen Glühschlinge 
oder eines leuchtenden Gitters auf der Netzhaut des Untersuchten 
entworfen. Bei dieser Methode mufs gleichzeitig auch stets die 
Netzhaut des Untersuchten wiederum scharf auf der Netzhaut 
des Beobachters abgebildet werden, so dafs das Princip eigent- 
lich zweimal in Anwendung kommt, wenn auch das Wesentliche 
in der Verwendung im Beleuchtungssystem liegt. Der Vortheil 
dieser Anordnung besteht in der vollständigen Ausschaltung der 
Accommodation des Beobachters, da ein Bild, das einmal un* 
scharf auf der Netzhaut des Untersuchten entworfen ist, nicht 
wieder durch Accommodation des Beobachters scharf gesehen 
werden kann. Um diese Methode praktisch an dem reflexlosen 
Augenspiegel zu erproben, habe ich das Beleuchtungsrohr des- 
selben so umgeändert, dafs es aus zwei Convexlinsen von 10 cm 
Brennweite und 20 cm Entfernung von einander bestand. Im 
Brennpunkte der einen befand sich die halbmondförmige Blende, 
welche vor der Lichtflamme stand, im Brennpunkte der anderen 
die Pupille des untersuchten Auges. Als Object diente ein 
photographisch hergestelltes -Diapositiv von Sehproben, und zwar 
eine 50 fache lineare Verkleinerung derselben. Dieses Diapositiv 
wurde zwischen die beiden Convexlinsen eingefügt und liefs sich 
durch Verschiebung auf die verschiedenen Refractionen einr 
stellen. Da das Bild durch eine ConvexUnse von 10 cm Brenn- 
weite vom Untersuchten betrachtet wurde und 50 fach verkleinert 
war, so mufste es unter demselben Gesichtswinkel erscheinen, 
als wenn er die wirkhchen Sehproben in 5 m Entfernung be- 
trachtete, und es konnten auch deutlich von demselben die mit 
5 bezeichneten Schriftzeichen erkannt werden. Der Beobachter 
dagegen, welcher bei der Vergröfserung des aufrechten Bildes 
das Bild der Sehproben auf dem untersuchten Augenhinter- 
grunde unter demselben Gesichtswinkel wie der Untersuchte 
selbst erbückt, sieht nur die mit 36 bezeichneten Proben sich 
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erkennbar abbilden, während alle kleineren Zeichen sich voll- 
ständig verwischen. Der Grund liegt darin, dafs der Augen- 
hintergrund wegen seines Lichtabsorptionsvermögens und seiner 
körnigen Oberfläche keinen geeigneten Projectionsschirm dar- 
stellt, um solche reellen Bilder zu betrachten. Hierunter leidet 
Äuch wesentlich die Empfindlichkeit dieser Methode, und trotz 
des Vortheils der Ausschaltung der Accommodation des Beob- 
achters gab sie nicht so gute Resultate, als die einfache scharfe 
Einstellung im Beobachtungsrohre. 

Diese einfachste und nächstliegende Methode, welche genau 
der Befractionsbestimmung im aufrechten l^ilde entspricht, giebt 
vollständig sichere Besultate und gestattet ein sehr schnelles 
ürtheil über die Refraction. Es ist nur nöthig, auf den Punkt, 
dessen Refraction man kennen will, scharf einzustellen, und zwar 
das Beobachtungsrohr soweit wie möglich auszuziehen, ohne dafs 
das Bild anfängt \mklar zu werden, um an einer am Apparate 
angebrachten Scala sofort die Refraction in Dioptrien abzulesen. 
Ich habe mich durch vielfache Versuche überzeugt, dafs bei 
einiger Uebung die Fehler in den Beobachtungen unterhalb 
.Vi Dioptrie liegen, und es ziemlich leicht auch für Ungeübtere 
gelingt, die Accommodation auszuschalten , und zwar wird dies 
durch das langsame Ausziehen des Rohres leichter gemacht, als 
durch das Vorschalten der verschiedenen Gläser an den Refrac- 
tionsaugenspiegeln, die immer nur sprungweise die Einstellung 
.ändern. Als Object dienen am besten die feinen Gefäfse der 
Macula-Gegend. Die Refraction in der Gegend der Papille ist 
immerhin um 1 — 2 Dioptrien abweichend, so dafs man das für 
diese Gegend gefundene Resultat nicht ohne Weiteres auf die 
.Macula anwenden kann. Bei Astigmatismus geschieht die Be- 
stimmung in bekannter Weise, indem auf ein Gefäfs scharf einge- 
-stellt wird, das senkrecht zu dem Meridian verläuft, dessen 
Refraction man kennen will. Auch hier zeigt sich der gleichen 
Methode im aufrechten Bilde gegenüber der Vortheil des grofsen 
Gesichtsfeldes, da man stets in gröfserer Menge Gefäfse über- 
blickt, die in der gewünschten Richtung verlaufen, während man 
im aufrechten Bude oft lange nach einem solchen Gefäfs suchen 
mufs. Endlich sei noch als Vorzug gegenüber der Bestimmung 
im aufrechten Bilde die Leichtigkeit der Ausführung, selbst für 
Ungeübtere, und die Möglichkeit, auch für hohe Grade von 
Myopie bis zu 30 Dioptrien mit etwa derselben Empfindlichkeit 
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wie bei geringen Graden derselben die Refraction festzustellen, 
erwähnt. 

Wenn wir die Skiaskopie mit dieser Methode vergleichen, 
so zeigt sich ein wesentlicher Unterschied. Bei der Skiaskopie 
ßieht bekanntlich der Beobachter ein scharfes Bild der Pupille 
des Untersuchten, während von der Netzhaut desselben ein naög- 
lichst unscharfes Bild auf der Macula lutea des Beobachters ent- 
worfen wird, da gerade bei der richtigen Einstellung das Bild 
der untersuchten Netzhaut im Pupillargebiet des Beobachters 
liegen soll. Der Beobachter bekommt also auf der eigenen Stelle 
des centralen Sehens Licht von allen denjenigen Netzhautpunkten, 
die sich auf seiner Pupille abbilden. Man sieht also, wenn man 
die Bewegung des Schattens verfolgt, denselben stets nur durch 
einen eng begrenzten Theil der untersuchten Pupille, während 
man die Brechkraft des ganzen Pupillargebiets kennen will, und 
man sieht die Refraction eines gröfseren Netzhautgebietes an 
Stelle derjenigen eines bestimmten Netzhautpunktes. Die Skiaskopie 
wird also in den Fällen ein unrichtiges Resultat ergeben, wo 
Verschiedenheiten in der Brechkraft des Pupillargebietes oder in 
der Refraction der beobachteten Netzhautpunkte bestehen. 
Ersteres kann bei weiter Pupille leicht vorkommen, das zweite, 
wenn sich die Punkte der beobachteten Netzhaut in verschiedenen 
Tiefen befinden, wie dies besonders leicht eintritt, wenn die 
Exkavation des Sehnerven in der beobachteten Netzhautpartie 
liegt. Bei der oben besprochenen Methode aber liegen die Ver- 
hältnisse umgekehrt. Es wird ein möglichst unscharfes Bild der 
untersuchten Pupille auf der Netzhaut des Beobachters ent- 
worfen, da sie sich auf der Pupille desselben abbildet, man also 
stets durch die volle Hälfte hindurchsieht. Da aber die Net«- 
haut des Beobachteten sich auf der Netzhaut des Beobachters 
abbildet, so kann die Refraction jedes Punktes gesondert be- 
stimmt werden. 

Es bleibt nun noch die Frage zu erledigen, welcher Punkt 
als Nullpunkt der Dioptrien-Scala gelten soll, von dem aus die 
Entfernungen gerechnet werden. Principiell ist die Lage dieses 
Punktes ziemlich gleichgültig, derselbe raufs nur für alle Be- 
stimmungen constant bleiben. Wo man denselben auch an- 
nehmen mag, stets ergiebt die Anzahl der Dioptrien dasjenige 
Brillenglas, welches in diesem Punkte angebracht dem Auge 
Parallelstrahlen zuführt und es so zu einem emmetropischen 
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macht Zwei Punkte verdienen nun besondere Beachtung und 
sind für derartige Berechnungen* im Gebrauch : 1. der vordere 
Knotenpunkt des Auges, 2. derjenige Punkt, in welchem sich die 
Brillengläser vor dem Auge zu befinden pflegen, da man dann 
stets dasjenige Glas bei der Refractionsbestimmung erhält, 
welches als Brille getragen das Auge des Patienten zu einem 
«mmetropischen macht. Als durchschnittliche Lage des vorderen 
Knotenpunktes habe ich einen 7 mm hinter dem Hornhaut- 
scheitel liegenden Punkt angenommen und darauf die Einteilung 
der Scala des Apparates bezogen. Die Werthe, die für den 
«weiten Punkt gelten, können aus einer einfachen Tabelle von 
^/i zu V4 Dioptrie abgelesen werden, dieser zweite Punkt wurde 
10 mm vor dem Hornhautscheitel angenommen. Ueber die 
richtige Entfernung des Auges des Patienten kann man sich 
leicht durch den Sucher des Apparates orientiren, da gerade 
wenn das Auge 10 mm mit dem Homhautscheitel von der Front- 
fläche des Apparates entfernt ist, im Sucher das Gesichtsfeld 
mit dem Rande der erweiterten Pupille abschneidet. Eine geringe 
Aenderung dieser Entfernung ist nicht von Bedeutung, da nicht 
die Aenderung der Entfernung des Auges vom Apparate um 
etwa 3 mm dieselbe Bedeutung hat, wie eine Aenderimg des 
Auszuges des Beobachtungsrohres um die gleiche Strecke ; sondern 
erst bei den höchsten Graden von Myopie würde die Aenderung 
der Entfernung um solche geringe Strecken einen Unterschied 
in der Beobachtung der Refraction ergeben. 

Wenn der Nullpunkt der Dioptrien-Scala genau in dem 
Brennpunkt der feststehenden Linse des Beobachtungsrohres 
liegt, so ist für jede Dioptrie mehr oder weniger die Aenderung 
des Auszuges des Beobachtungsrohres die gleiche, und zwar 

= ryr^ mm, wenn f die in Millimetern ausgedrückte Brennweite 

dieser Linse ist. Dies würde also bei dem vorliegenden Apparate 

75 75 
A^ = 5,625 mm ergeben. Aus praktischen Gründen mufste 

eine geringe Verschiebung des Knotenpimktes zu diesem Brenn- 
punkte um 5 mm eintreten, so dafs sich die Empfindlichkeit 
um geringe Werthe ändert, Sie beträgt bei -\- 12 D etwa 6 mm» 
bei — 30 2) etwa 4 mm für jede Dioptrie. 

{Eingegangen am J29, März 1900.) 
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Einige empirio-kritische Bemerkungen über die neuere 

Gehimphyßiologie. 

Von 

Dr. J. KoDis (St. Loxiis). 

Seit Kurzem wird eine neiie Richtung in der Physiologie 
des Grehims und der Sinnesorgane bemerkbar. Man ist gegea 
die alten Begriffe und Methoden mifstrauisch geworden und will 
sie mit Hülfe der Experimente kritisch prüfen. In dieser Bich* 
tung haben sich speciell Jaqües Loeb und Bethe sowohl durch 
ihre gelungenen und originellen Experimente, wie durch die 
Kühnheit ihrer Ideen hervorgethan. Loeb hat sogar versucht» 
seine darauf bezüghchen Ideen zu systematisiren, und hat ein 
auch für die Philosophen sehr interessantes Büchlein: „Ein- 
leitung in die vergleichende Gehirnphysiologie und die vei> 
gleichende Psychologie" geliefert. 

Unseres Wissens stellt dieses Buch den ersten Versuch von 
Seiten der Physiologen vor, das sogenannte centrale Nerven- 
system seines metaphysischen Charakters zu entkleiden und in. 
irgend einer Weise begreiflich zu machen. 

Wie kommt es, dafs das centrale Nervensystem, d. h. be- 
stimmte Ganghen und NervenzeUen die Beaction des Organis- 
mus auf die äuTseren Reize übernehmen? Bedürfen sie dazu 
irgendwelcher specieller Eigenschaften, die dem ganzen Organis- 
mus nicht zukommen und Kraft deren die Nerven den Leib 
regieren können ? Keineswegs. Durch sinnvolle, jedoch zur ent- 
scheidenden Aufstellung der These wohl noch ungenügende 
Experimente beweist Loeb, dafs die Nerven dieselben Eigen- 
schaften wie das Protoplasma besitzen, und dafs sie ihr Ueber- 
gewicht nur durch die MögUchkeit einer schnelleren Action er- 
halten. Ueberhaupt: wo mehrere concurrirende Factoren sich 
an einer Erscheinimg betheiligen, da gewinnt derjenige, welcher 
die betreffende Reaction am schnellsten liefert, die Oberhand 
über alle Anderen und hebt deren Thätigkeit entweder auf oder 
zwingt sie, sich in seinem Tempo zu bewegen. Es giebt keine 
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«pecielle, den Nerven innewohnende Fähigkeit, Reize zu leiten: 
Das kann nach Loeb schon im Voraus behauptet werden, da 
auch das pflanzliche Protoplasma die Reize leiten kann. Lo£b 
hat aber noch directe Versuche an Thieren angestellt. So be- 
weisen seine Experimente mit Actinien, dafs die Reizbarkeit 
nicht an die normal gebildeten Mundtentakel dieser Thiere ge- 
bunden ist Die Analogie mit der Reizbarkeit der Pflanzen läfst 
sich auch weiter in der thierischen Biologie verfolgen. Ebenso 
wie das pflanzliche Protoplasma ist auch das thierische ver* 
Bchiedenen „Tropismen" unterworfen, welche die bisher nöthige 
Einführung in die Physiologie der psychologischen Begriffe „In- 
telligenz", „Seele", „Instinct" u. s. w. überflüssig machen. Sogar die 
Sinnesorgane sind keine Nothwendigkeit für die Reaction auf 
Reize, die wir in der menschUchen Physiologie als Resultate der 
Binneswahrnehmung betrachten. Planarien, Tritonen und Regen- 
würmer reagiren z* B. auf Licht auch ohne Augen u. s. w. Wo 
man im Centralnervensystem eine Coordination auftreten sieht^ 
da ist diese einfach als ein „bequemer Reizleiter" zu betrachteuw 
80 kann z. B. Loeb bei niederen, segmental gebauten Thieren 
nachweisen, dafs auch im Falle des Ausschliefsens der Nerven- 
coordination die Einrichtungen der Peripherie im Stande sind, 
die coordinirten Bewegungen zu ermöglichen. Bei den Seg- 
mentalthieren ist jedes einzelne Segment als „ein einfaches 
Reflexthier" anzusehen, nur mit dem Unterschied, dafs sich die 
Erregung von einem Segment auf das andere fortsetzt. Zu deii 
Wirbelthieren tibergehend, stellt Loeb der Centrenlehre die 
Segmentaltheorie gegenüber. Das Gehirn soll als aus Segmenten 
zusammengesetzt betrachtet werden. Infolge ihrer verschiedenen 
rSumlichen Lage, der verschiedenen Orientirung ihrer Elemente 
and auch ihrer verschiedenen protoplasmatischen Verbindungen 
ergeben diese Segmente das Resultat verschiedener Functionen. 
Eine Localisation verschiedener „psychischer Functionen", wie 
^Instinct", „Gedächtnifs"u.s.w., ist vollkommen unnöthig, um die 
damit verbundenen Erscheinungen zu erklären. 

Was folgt nun aus dieser Theorie für die Physiologie der 
Sinnesorgane und des Gehirns, und folglich für die Psychologie? 
LoEB und Bethe ' antworten : „Dafs die niederen Thiere bis auf 



* Zur Zeit, wo ich diesen Aufsatz geschrieben hab^, war mir noch die 
neuere Umgestaltung von Bethe*s Ideen unbekannt. In seinem Aufsatz, „Noch 
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diejenigen, welche „associatives Gedächtnifs" besitzen, kein ,.Bee 
wufstsein" haben, mithin als „blofse Mechanismen^ betrachtet 
werden müssen." 

Dieses Ergebnifs, welches uns bis auf Descabtes zurück- 
bringt, ist jedoch keine nothwendige Schlufsfolgerung aus den 
von den beiden Autoren gegebenen Prämissen. Es beweist, dab 
ihr Kriticismus aufhörte, sobald sie auf dem physiologischen 
Boden den psychologischen Begriffen begegneten. Eigentlicfa 
braucht man sich darüber auch gar nicht zu wundem, weil es 
auch in der Psychologie erst zu dämmern beginnt, wie man sich 
den alten metaphysischen Ueberlieferungen gegenüber zu ve^ 
halten habe. Es sei uns hier gestattet, einige dieser Begriffe 
näher zu betrachten. 

Vom Mittelalter ist uns die feste Ueberzeugung von der 
Zweiheit der Natur überliefert worden. Laut dieser Ueberzeugung 
steht es fest, dafs wir einen Leib und eine Seele, eine äufseie 
und eine innere Erfahrung besitzen, dafs die Welt in eine 
physische und eine psychische zerfällt. Indem nun der allmäh- 
liehe Fortschritt der Naturkunde die Frage aufwarf, wie denn 
eigentlich die Seele auf den Leib wirken könne, so hat sich 
nach vielen Erklärungsversuchen schüefshch die Lehre Bahn 
gebrochen, dafs die Seele in dem ganzen Nervensystem oder in 
einem Theile desselben wohne und von da aus den Leib be* 
herrsche. Dafs statt der Seele - Einheit am Ende eine Mehr- 
zahl der sogenannten Seelenfimctionen angenommen imd in das 
Gehirn verlegt wurden, ist vom philosophischen Standpunkte 
von untergeordneter Bedeutung. Im Princip bleibt es dasselbe, 
d. h. : die Seele wohnt im Nervensystem. 

Nun, die neuzeitliche Entwickelung der Biologie lehrt uns, 
dafs verschiedene „Functionen", die als „seelische" bezeichnet 
werden, ohne das Gehirn oder überhaupt ohne das centrale 
Nervensystem ausgeführt werden können. Psychologisch ist es 
nun ganz begreiflich, dafs man daraus folgert: wenn kein 
Nervensystem bei einer solchen Function betheiügt ist, so ist 
dieselbe auch ganz „mechanisch", ohne „Mitwirkung der Seele" 
zu Stande gekommen. Obwohl man hierbei statt der „Seele" 
das „Bewufstsein" sagt, so meint man eigentüch jedoch das- 
selbe, wie wir bald erkennen werden. 

einmal über die psychischen Qualitäten der Ameisen" Pflüoer's ArcK VI 
(lu, 2), vertritt er Ideen, welche den meinigen viel näher kommen. 
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Aus Obigem ersehen wir, dafs die neuen Theorien in de* 
Gehimphysiologie in der alten, überiieferten Weise mit zwei 
Principien, dem physischen und psychischen, operiren. Es 
handelt sich im Grunde genommen noch immer um dieselbe 
Frage nach der Selbständigkeit und Begrenzung der beiden 
Principien; hier endigt das Eine und dort beginnt das Andere. 
Das Eine ist verantwortlich nur für soviel und soviel, das Andere 
ist verantwortlich für das Uebrige, das „Höhere". Und wie 
früher, so unterscheiden sich die Menschen heute noch dadurch 
von den Thieren, dafs sie neben ihrer „physischen" Natur noch 
die „Seele" oder meinetwegen das „Bewufstsein" besitzen. 

Man kann uns hier entgegnen, dafs gerade^ die Naturforscher 
der Gregenwart in den meisten Fällen den Dualismus der Natur 
verneinen. Sie behaupten, dafs das Psychische als eine Prä- 
formation des Physischen entstehe. Aber selbst wenn man das 
Psychische als eine Art Secret der Gehirnzellen betrachtet, so 
ijt damit der Dualismus nicht aus der Welt geschafft Er bleibt 
solange bestehen, wie die Natur des Psychischen als grund- 
verschieden von der Natur des Physischen aufgefafst wird. Dafs 
man ein causales Verhältnifs zwischen Physischem und Psychi- 
schem aufstellt, hilft uns bei unseren jetzigen Begriffen über die 
Causalität durchaus nicht über diese Schwierigkeit hinweg. Wir 
wissen nämlich, dafs die Causahtät keineswegs die Identität des 
Inhaltes beider Erscheinungen umfafst, wie wir es z. B. aus der 
Thatsache, dafs Wärme durch mechanische Arbeit erzeugt wird, 
sehen können. Andererseits wissen wir, dafs „Ursache" praktisch 
gewöhnlich nichts weiter bedeutet als die letzte Complementär- 
bedingung zu einem ganzen System von Bedingungen, wie 
solche einer bestimmten Erscheinung zeitlich vorangehen. 

Demnach bleibt der Dualismus fortbestehen, so lange wir 
das „Psychische" als „immateriell" und das „Physische" als 
„materiell" betrachten, ungeachtet der causalen Beziehungen der 
beiden Principe. Nun wird aber auch die Annahme der Cau- 
salität zwischen dem Physischen und Psychischen unhaltbar, 
sobald man sich über die Natur dieser beiden Begriffe klar wird. 

Also kann das Bewufstsein überhaupt nicht die Ursache der 
Bewegungen werden? Nein! — und das aus zwei Gründen: 
erstens, weil es kein Bewufstsein als reale Kraft giebt,. und 
zweitens, weil es, wenn es vorhanden wäre, mit der ihm zuge- 
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echriebenen Beschaffenheit unmöglich die physikalischen Er- 
scheinungen verursachen könnte. 

Es giebt kein „Bewuistsein", das wir als Naturkraft ansehen 
könnten, eben so wenig wie es „Schönheit" oder „Güte« als 
Naturkräfte giebt. Das sind nur allgemeine Namen für be- 
stimmte QuaUtäten der menschlichen Erfahrung; die als 
Charaktere der Erfahrung, nicht aber als Elemente zu betrachte 
sind. Schon STEiNTHAii hat seinerzeit vorgeschlagen, das Sub- 
stantivum „Bewufstsein" ganz aus dem Wörterbuche zu streichen 
und dafür das bequeme deutsche Wort „Bewufstheit", das zwar 
auch ein Substantivum ist, aber keine Substanz voraussetzt, ein- 
zuführen. Unsere Erfahrungen sind „bewufst" oder „nicht be- 
wufst", sie besitzen den Charakter der Bewufstheit oder besitzen 
ihn nicht, wie sie den Charakter der Schönheit besitzen oder 
nicht besitzen. Die Elemente dieser Erfahrungen aber werden 
dadurch nicht im Mindesten beeinträchtigt. Wenn wir uns nur 
beschreibend verhalten, so erkennen wir, streng genommen, dafs 
hinter dem Charakter der Bewufstheit nichts weiter steckt als 
das Abgehobensein einer Erfahrung. Eine Erfahrung, die sich 
von anderen abhebt, nennen wir bewufst, eine solche, die sich 
nicht abhebt, unbewufst. Es würde aber Niemandem einfallen, 
der Bewufstheit, welche ein Charakter unserer Erfahrung ist, die 
Rolle eines Elementes spielen zu lassen. Bei unserer jetzigen 
philosophischen Bildung kommt es uns nicht in den Sinn, z. B. 
die Schönheit als ein Element der Natur zu betrachten ; z. B. wir 
stellen die Schönheit nicht neben die Härte und die Farbe einer 
Statue. Wir wissen, dafs die Schönheit einer Statue eine Function 
der Beziehung der Gesammtheit der betreffenden Erfahrungs- 
elemente zu unserem Nervensystem ist. Wir können weiter 
untersuchen, welcher Art diese Function ist, können sie aber 
nicht ohne Weiteres mit den Elementen der Erfahrung zusammen- 
stellen. 

Dasselbe gilt auch für die Bewufstheit. Ja, wir können 
sogar auf experimentellem Wege, durch bestimmte Gliederung 
eines Erfahrungsinhaltes, die Aussagen des „zum Bewufstsein- 
kommens" des einen oder anderen Theiles dieses Erfahruugs- 
Inhaltes erlangen. Das bedeutet eben, dafs sich der eine oder 
andere Theil eines solchen Erfahrungsinhaltes für ein betreffen- 
des Menschen-Individuum abhebt, aber auch weiter nichts. Dem- 
nach ist es klar, dafs die Bewufstheit bisher in der Gehirn- 
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Physiologie ganz tinberecbtigter Weise als ein zu den anderen 
Elementen hinzugehöriges Element betrachtet worden ist 

Natürlich hat das Wort „Bewufstsein" aufser der erwähnten 
Boch viele andere Bedeutungen. Was hat man nicht Alles unter 
diesem Worte zusammengeworfen ! So bedeutet das Bewufstsein 
für manche Philosophen nicht etwa das Substratum für die 
psychischen Werthe, wie z. B. ein elektrisches Fluidum das 
Substratum für die elektrischen Erscheinungen ist, sondern den 
Gesammtnamen für diese psychischen Werthe selbst, analog der 
Theorie, nach welcher jetzt die Phänomenologen das elektrische 
Substratum verwerfen und den Namen der Elektricität als den 
Gesammtnamen für alle elektrischen Erscheinungen behalten. 
Wir wollen daher, statt Bewufstsein zu sagen, lieber den be- 
stimmteren Ausdruck „psychische Werthe" für den betreffenden 
Fall anwenden. Wir wollen untersuchen, was unter diesem ge- 
bräuchlichen Begriffe „psychische Werthe" eigentlich gemeint ist. 

Was nennen wir psychisch? Die Frage soll hier nicht im 
üblichen metaphysischen Sinne, wo entweder alles oder nichts 
als psychisch betrachtet wird, beantwortet werden, sondern 
im gewöhnlichen wissenschaftlichen Sinne. Unsere ganze Er- 
fahrung kann in zweifacher Weise getheilt werden: erstens, in 
Charaktere und Elemente, und zweitens in Sachen und Gedanken, 
wobei unter den Sachen auch „sinnliche Gefühle", unter den Ge- 
danken auch „nichtsinnliche Gefühle" zu verstehen sind. 

Andererseits theilt man die Erfahrung auch oft ein in Em- 
pfindungen, Vorstellungen und Wahrnehmungen. Wie es mit 
dieser Klassifikation bestellt ist, werden wir später sehen. 

Untersuchen wir zuerst die Eintheilung unserer Erfahrung in 
Charaktere und Elemente ! Als Elemente bezeichnet man Qualitäten 
der Erfahrung, die in Abhängigkeit von der specifischen Beschaffen- 
heit der Sinnesorgane auftreten, wie Süfse, Härte, Farben, Töne 
u. s. w. Als Charaktere bezeichnet man Werthe wie Intensität, Gröfse, 
Schönheit, Bedeutung u. s. w. Weder das Eine noch das Andere 
kann entweder als physisch oder als psychisch betrachtet werden. 
Das Theilungsprincip steht hier über dem Gegensatz des Physi- 
schen und Psychischen. Zwar giebt es eine ganze Reihe von 
Untersuchungen, die in den Elementen das Physische vom Psychi- 
schen zu scheiden trachten, ja die Wissenschaft selbst hat in 
der mechanisch-materialistischen Hypothese einen grofsartigen 
Versuch einer derartigen Scheidung durchgeführt, aber schon 
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seit langem hat sich in der Philosophie und in letzter Zeit auch 
in der Wissenschaft die Ueberzeugung Bahn gebrochen, dafe 
eine derartige Scheidung keine reelle Bedeutung besitzt, daTs sie 
höchstens ein Hülfsmittel der Untersuchung sein kann. Die 
Ausdehnung und die Materie sind um nichts reeller als FarbeUt 
Licht, Töne u. s. w. Bei der Bildung aller dieser Erfahrungen 
sind immer Umgebungsbestandtheile und lebende menschliche 
Organismen in gleicher Weise implicirt Das Zerreifsen dieser 
Erfahrungseinheit, die als abhängig von diesen Factoren auf- 
tritt, ist ja immer nur eine künstUche. Es ist ebenso unrichtig 
zu behaupten, dafs diese Elemente psychisch sind, wie die Be- 
hauptung falsch ist, dafs sie physisch sind, eben weil psychisch 
und physisch correlative Begriffe sind und bis zu einer gewissen 
Grenze die Bedeutung des Einen von der Bedeutung des Anderen 
abhängt. 

Dasselbe läfst sich in Bezug auf die Charaktere sagen. 
Intensität, Bekanntheit, Bewufstheit u. s. w. können weder als 
psychisch noch als physisch bezeichnet werden. Die Zerreifsung 
der einheitlichen Erfahrung ist auch hier unmöglich. 

Steht es aber besser mit der Klassifikation der Erfahrung 
in Sachen und Gedanken? Sind etwa Sachen physisch und Ge- 
danken psychisch ? Wenn wir nur ein wenig nachdenken, müssen 
wir uns eingestehen, dafs auch diese Trennung nicht aufrecht 
erhalten werden kann. „Sache" und „Gedanke", als Erfahnmgs- 
werthe betrachtet, haben beide, was ihren Inhalt anbetrifft, den- 
selben Ursprung. Wie bei der Entstehung der Erfahrung 
„Sache", so kommen auch bei der Entstehung der Erfahrung 
„Gedanke" ein Umgebungsbestandtheil und ein lebendiger 
Organismus als Bedingungen mit ins Spiel. Dieser Umgebungs- 
bestandtheil und dieser lebendige Organismus können anderer^ 
seits als Complexe von Elementen und Charakteren betrachtet 
werden, wobei nur der eine Unterschied ins Gewicht fällt, dajs 
der Organismus eine gröfsere Mannigfaltigkeit derselben darstellt 
als der unbelebte Umgebungsbestandtheil. Wenn wir die Be- 
ziehungen, in welchen diese beiden Erfahrungsarten zu einander 
stehen, ausschliefsen, so besteht der Unterschied zwischen beiden 
hauptsächlich in der Abschwächung des Inhaltes der Erfahrung 
bei dem Gedanken und in dem zeitlichen Abstände, in welchem 
derselbe zu der ihn bedingenden Sache steht. Mach hat trefflich 
bemerkt, dafs ja Begriffe (als eine Art von Gedanken) auch 
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reell sind, nur dafs ihr Dasein ein physiologisches ist Es ist 
auch kein Grand vorhanden, warum wir ein Gefühl, z. B. das 
Schmerzgefühl, entweder als psychisch oder als physisch be- 
trachten sollten. Es ist in unserer Anschauung zwar mehr mit 
dem lebenden Organismus verbunden als z. B. der Werth 
,,Buch", aber dennoch ist „Schmerz" genau eine solche QuaUtät 
wie Ton, Farbe, Härte u. s. w. 

Man könnte uns entgegnen: „Ja, gewifs, die Sache „Buch'* 
ißt nicht psychisch, sondern physisch, während aber die Vor- 
stellung oder Wahrnehmung „Buch" psychisch ist." Demnach 
wären Sachen und Gedanken physisch, Wahrnehmungen imd 
Vorstellungen aber psychisch. Eine derartige Trennung der Er- 
fahrung ist aber logisch unberechtigt, weil sie auf einem doppelten 
Theilungsprincipe beruht. Wir können die uns umgebende Welt 
entweder absolut betrachten und erkennen, ohne der Beziehungen 
der Erscheinungen zu unserem Organismus gewahr zu werden, 
wie es z. B. Physik und Chemie thuen, oder wir können die 
Erscheinungen in ihrer Abhängigkeit von unserem oder unserer 
Mitmenschen Organismus erkennen. In letzterem Falle bezeichnen 
wir gewöhnlich Sachen als Wahrnehmungen, Gedanken als Vor- 
stellungen. Im Grunde genommen treffen die Worte Vorstellung 
und Wahrnehmung die charakteristischen Merkmale der Sachen 
und Gedanken, da ja eine Sache wahrgenommen und ein Ge- 
danke vorgestellt wird. Bei der Erfahrung „Sache" oder „Ge- 
danke" sind bestimmte Organgefühle des lebendigen Menschen- 
Individuums implicirt , die bei der relativen Betrachtungsweise 
in den Vordergrund treten.^ Fassen wir also besonders die 
Relation der Erfahrungen zu dem menschlichen Organismus 
(speciell zu den Sinnesorganen) ins Auge, so können wir natür- 
lich die ganze Erfahrung in Vorstellungen und Wahrnehmungen 
classificiren. Diese Klassifikation aber mit dem Klassificirten vom 
absoluten Standpunkte aus zusammenwerfen zu wollen, ist ein 
logischer Irrthum. 

Wie dieser Irrthum entstanden ist, wie wir dazu gekommen 
sind, den Sachen und Gedanken vom absoluten Standpunkte 
aus die Wahrnehmungen und Vorstellungen zu substituiren, ist 
i» höchst geistvoller Weise von R Av:ßNARius beschrieben worden. 



* Siehe meinen Aufsatz „Der Empfindungsbegriff **, Vierteljahrsschr. f. 
viss. Philos. 1897. 
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Seit seiner genialen Entdeckung der Introjection sollte es eigent- 
lich nicht mehr vorkommen, dafs dieser Fehler gemacht wird. 
Da die Introjection die Schuld trägt an der dualistischen Welt- 
auffassung, an der Scheidung der Erfahrung in eine „innere" 
und eine „äufsere^^ und an der Bildung der meisten meta- 
physischen Begriffe (zu welchen auch der Begriff der Psyche 
mit seinen Modificationen wie Gemüth, Bewufstsein, Intelligenz 
gehört), so wollen wir uns mit ihr noch etwas länger beschäftigen. 

Wenn einer von uns die ihn umgebende Welt voraussetzungs- 
los betrachtet, so findet er zuerst darin Sachen und, obwohl in einer 
anderen Weise, auch auf diese bezügliche Gedanken. „Psychisch" 
und „Physisch", „Inneres" und „Aeufseres" existirt ftir ihn noch 
nicht. Die Erfahrung ist vom absoluten Gesichtspunkte erkannt 
und bleibt einheitlich. Die Sachlage ändert sich, sobald er sich 
über das Verhalten seiner Mitmenschen oder anderer belebter, 
ihm ähnlicher Wesen Aufschlufs geben will. Dann hat er näm- 
lich in seiner Betrachtung nicht nur einen bestimmten Umgebungs- 
bestandtheil , sondern auch einen Menschen, der wiederum als 
ein Umgebungsbestandtheil betrachtet werden kann. Nun will 
er wissen, in welcher Relation dieser Umgebungsbestandtheil zu 
diesem Menschen steht. Er erkennt die Abhängigkeit, in welcher 
die Bildung der „Erfahrung" dieses bestimmten Umgebungs- 
bestandtheils zu den Sinnesorganen des Mitmenschen steht u. s. w. 
Er sagt : „Der Mensch nimmt den Umgebungsbestandtheil wahr." 
In einer derartigen Aussage aber mufs man zweierlei unter- 
scheiden, den empirischen und den hypothetischen Theil der 
Behauptung. Empirisch erkennen wir nur Bewegungen (Sprache 
ist auch Bewegung) des Mitmenschen, hypothetisch ist aber die 
amechanische Bedeutung, die wir diesen Bewegungen zuschreiben, 
indem wir annehmen, dafs diese Erfahrungen gleichbedeutend 
mit unseren eigenen Erfahrungen sind. Wir können nicht um- 
hin, diese Hypothese zu machen, und es liegt uns näher, sie zu 
niachen, als z. B. alle lebendigen Wesen mit Ausnahme des „Ich" 
als blofse Mechanismen zu betrachten. Diese Hypothese aber 
kann als richtig angesehen werden, wenn sie keine Momente ent- 
hält, zu deren Annahme wir nicht logisch und empirisch aus unserer 
eigenen Erfahrung berechtigt wären. Dies ist aber gewöhnlich 
nicht der Fall mit unseren erkenntnifstheoretischen Hypothesen. 

Statt einfach zu erklären, dafs jeder Mensch Sachen und 
Gedanken vorfindet, dafs er Erfahrungen macht, wie wir, dafs 
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er gewissermafsen als Centrum zur Bildung der Erfahrungen 
angesehen werden kann, legen wir ihm irrthümlicherweise die 
Erfahrungen bei, wir introjiciren die Erfahrungen zwischen den 
Mitmenschen uöd die Sachen. Wir sagen: der Mensch hat 
Wahrnehmungen von den Sachen. Dadurch verdoppeln wir den In- 
halt der Erfahrung der Sache und bekommen neben der „Sache" ^ 
noch eine Wahrnehmung derselben. Der nächste Schritt auf dem 
falschen Wege ist der, dafs wir uns selbst an den Platz des Mit- 
menschen stellen, ohne dabei zu bedenken, dafs wir in einem 
derartigen Fall auch unsere eigene Erfahrung als relativ be- 
trachten müssen. Wir sagen folglich, dafs wir Wahrnehmungen 
und nicht Sachenin unserer Erfahrung haben. Damit 
wird die Wahrnehmung, die als abhängig von der Sache und 
unserem Organismus auftrat, an Stelle der Sache absolut be- 
trachtet. Wir wechseln hier unseren räumlichen Standpunkt des 
Beobachters mit dem des Beobachteten, ohne den ersten ver- 
lassen zu wollen. Consequent könnten wir nur hier behaupten, 
dafs wir die Sachen auch von dem Standpunkte unserer Mit- 
menschen aus wahrnehmen, dafs diese das, was sie als Sachen 
absolut betrachten, in Bezug auf uns als Wahrnehmungen be- 
zeichnen, nicht aber, dafs wir statt der Sachen Wahrnehmungen 
besitzen. 

Die weitere Vermischung der Begriffe kommt dadurch zu 
Stande, dafs wir „par dessus le marche", die Erfahrungen, be- 
ziehungsweise Wahrnehmungen, Vorstellungen etc., in den 
menschhchen Leib einschliefsen, dafs wir sie diesen Leib be- 
wohnen lassen. Der alte mythologische Anthropomorphismus ist 
schuld an diesem Irrthum. Da dieser nun einmal vorhanden 
ist, so entsteht die Frage, wie denn der Leib die Welt erfahre. 
Die Antwort lautet: durch „verschiedene psychische Fähigkeiten" 
unter welchen auch wiederum das „Bewufstsein" steckt. 

Nun giebt es aber weder psychische Fähigkeiten, noch 
psychische Vermögen. 

Wenn wir uns noch nicht ganz von diesen Begriffen frei 
machen können, so liegt es daran, dafs wir unserer Natur nach 
conser\''ativ sind, und dafs ein consequentes Durchdenken dieser 
Probleme einer gewaltigen Denkarbeit bedarf. 

Welchen Schlufs können wir aus dem Vorhergesagten ziehen? 
Welche Anwendung findet es auf die Gehimphysiologie und 
besonders auf ihre neue kritische Richtung? 
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Dieselbe behauptet: 

1. Dafs die niederen Thiere (bis auf die Insekten), welche 
bestimmte, biologisch bedeutsame Functionen ohne Nerven 
ausführen können, kein Bewufstsein besitzen; 

2. DaTs das Bewufstsein nur dort auftritt, wo es ein 
associatives Gedächtnifs giebt, und dafs ersteres aus „be- 
wufstem Wollen" und „bewufstem Empfinden" bestehe. 

3. Dafs associatives Gedächtnifs eine physische Erscheinung 
sei und in der Möghchkeit des Organismus bestehe, auf eine 

. gewisse Reizursache nicht nur mit der ihr zugehörigen Wirkung, 
sondern auch mit Wirkungen, die zu ganz heterogenen Reizen 
gehören, antworten zu können, und zwar deshalb „weil die 
letzteren in der Vorgeschichte des Individuums zufällig einmal 
mit jener eintraten". 

4. Dafs Empfindungen nur da vorhanden seien, wo es ein 
associatives Gedächtnifs giebt. 

5. Dafs das Organ des Bewufstseins bei den Wirbelthieren 
das Gehirn oder sogar das ganze centrale Nervensystem sei^ 
dafs es demnach keine Localisation der einzelnen Erinnerungs- 
bilder gebe. Diese müfsten dynamisch aufgefafst werden. 
Sie tauchten auf unter dem Einflufs eines Reizes in Abhängig- 
keit von der räumlichen Lage, der verschiedenen Orientirung 
und den Verbindungswegen der nervösen Elemente. 

Was den ersten Punkt betrifft, so ist nach dem Vorherge- 
sagten evident, dafs hier „Bewufstsein" substantiell, als eine 
Modification der Substanz „Seele" aufgefafst wird. Hierbei er- 
giebt sich eine Vermischung zweier Methoden der Betrachtung 
der mechanischen und der amechanischen. Mechanisch betrachtet, 
sind alle Thiere, höhere und niedere, und auch die Menschen 
nichts weiter als Mechanismen in der weiteren Bedeutung des 
Wortes. Wenn wir nicht nach dem Inhalte der Erfahrungen, 
sondern nur nach den biologisch bedeutenden Bewegungen der 
Individuen fragen, so müssen wir auch die höheren Thiere und 
die Menschen gerade in der Weise betrachten, wie es Loeb z. B. 
bei den Untersuchungen der Tropismen von den Anneliden und 
Planarien that. Indem wir so zu Werke gehen, betreiben wir 
auch in der einzig möglichen Weise die exakte Naturforschung. 
Alles wird jetzt zurückgeführt auf unsere eigenen Sinnes Wahr- 
nehmungen oder soll es in der Zukunft werden. Alle Reactionen 
der Thiere und Menschen, seien sie nun durch nervöse oder 
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einfach durch protoplasmatische Processe hervorgerufen, sollten 
als mechanisch, d. h. als Bewegungen, dargestellt werden. Dem 
„Bewufstsein" sollten wir auf diesem Wege gar nicht begegnen, 
ebensowenig wie anderen psychologischen BegrifFen, wie Em- 
pfindung, Wahrnehmung u. s. w. 

Wir können aber auch den Inhalt der Erfahrungen 
der Thiere und Menschen von der sie umgebenden Welt in 
Betracht ziehen. Dann betrachten wir den Gegenstand amecha- 
nisch. Das Thier bleibt trotz alledem für uns der frühere 
Complex von Elementen und Charakteren; die es umgebende 
Welt ist ein anderer derartiger Complex, „Bewufstsein" oder 
„psychische Functionen" sind jedoch nirgends vorhanden. So- 
fern wir uns mit den Bedingungen der „Erfahrung" be- 
schäftigen, haben wir nur mit physiologischen und physikalischen 
Gröfsen zu thun. Nur als bedingt von der einheitüchen 
(gemeinsamen), speciell physiologisch bestimmbaren Action dieses 
gegebenen Organismus und der gegebenen Bestandtheile seiner 
Umgebung betrachten wir „Erfahrungen" des Thieres. Diese 
„Erfahrungen", wenn sie in Bezug auf unsere Mitmenschen an- 
zunehmen sind, sind genau dieselben, wie wir selbst sie als 
Sachen oder Gedanken kennen. Unter diese Complexe von 
Sachen und Gedanken läfst sich auch das sogenannte „Bewufst- 
sein seiner selbst" (Selbstbewufstsein) bringen. 

Uns scheint es, als hänge die Frage, „ob ein Thier Bewufst- 
sein hat", im Grunde an dem Bedürfnifs zu wissen, ob es als 
Centrum für das Entstehen der Erfahrungen von Sachen und 
Gedanken angesehen werden kann. Jede Erfahrung mufs näm-^ 
lieh als ein von einer Coordination Bedingtes betrachtet werden. 
Diese Coordination enthält ein centrales Glied, bestehend in dem 
lebenden Organismus, und ein von irgend einer Sache gebildetes 
Gegenglied. Während das centrale Glied verhältnifsmäfsig 
weniger veränderlich ist, ist das Gegenglied eher der Verände- 
rung unterworfen. Genau genommen bedeutet die Frage, ob ein 
Individuum „Bewufstsein" hat: geht es mit seiner Umgebung 
dieselben physiologischen, chemischen und physikalischen Re- 
actionen ein, wie wir es selbst thun? 

Dies bringt uns zu der zweiten These, dafs nämlich das 
„Bewufstsein" ein objectives Kriterium in dem associativen Ge- 
dächtnifs besitze. Es sei hier beiläufig bemerkt, dafs ein voll- 
kommen sicheres objectives Kriterium für die Bildung der Er- 
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fahrungen im Zusammenhange mit irgend einem anderen 
unserem eigenen Organismus unmöglich zu haben ist, weil es 
nothwendigerweise immer einen Analogieschlufs enthalten müfste. 
Demgemäfs hängt es gewissermaafsen von der persönlichen 
Neigung ab, wie weit man diese Analogie verfolgen wilL Sind 
wir doch gezwungen, bei den Thieren, die einen anders gebauten 
Körper haben, auch Erfahrungsinhalte, die 3ich von den imseren 
unterscheiden, vorauszusetzen, wenigsteüs bis zu einer gewissen 
Grenze. Wenn man von einer mechanischen Theorie des Lebens 
ausgeht, sollte man jedenfalls auch ein mechanisches Kriterium 
haben. Das aber ist das associative Gedächtnifs nicht. Ein 
Ejiterium sollte sich auf die Natur der mechanisch-physio- 
logischen Erscheinungen, die bei der Entstehung der Erfahrungen 
auftreten, beziehen (wie es z. B. Avenarius in seinem Begriffe 
der Vitalreihe angiebt); es sollte auf keinen Fall ein Kriterium 
des Bewufstseins sein, sondern ein Kriterium für die Annahme 
eines neuen centralen Gliedes der Coordinationen die für die 
Entstehung der Erfahrungen nothwendig sind. Es sei hier 
;&ugleich bemerkt, dafs es principiell für diese Auffassung ganz 
gleichgültig ist, ob bei der Entstehung der Erfahrungen nervöse 
oder überhaupt protoplasmatische Processe ins Gewicht fallen. 
Unbeschadet aber unserer kritischen Bemerkungen erkennen 
wir rückhaltlos an, dafs Loeb's Ideen über das centrale Nerven- 
system für Jeden, der ein Freund der Reinheit der Erfahrungen 
ist, eine freudig begrüfste, willkommene Gabe sein müssen. 

Das Gedächtnifs ist mithin als objectives Kjiterium nicht 
geeignet, weil wir das, was Gedächtnifs ist, ja nur aus unserer 
persönlichen Erfahrung wissen. Sogar an unseren Mitmenschen 
können wir das Gedächtnifs nicht objectiv wahrnehmen. Es 
hilft auch nichts zu behaupten, das Gedächtnifs sei eine physi- 
sche (LoEB sagt physikalische, aber damit meint er wohl physi- 
sche) Erscheinung, denn wir haben schon gesehen, dafs das 
Gedächtnifs als „psychisches Vermögen" nur eine Wortexistenz 
hat. Es ist ein Gesammtname für die Wiederentstehung der 
Gedanken u. s. w. Das Wort „Gedächtnifs" bezieht sich auf den 
vollen Inhalt der Erfahrung, nicht nur auf dessen mechanische 
Seite. Deswegen kann eine Phonographeinrichtung dem Ge- 
dächtnisse zwar substituirt werden, aber nur partiell. Andere 
als mechanische Elemente können ja in dieser Substitution keine 
Vertretung finden. Deshalb genügt ein Phonograph für die 
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mechanische Auffassung, für die amechanische wäre diese Sub- 
stitution unrichtig. 

Das Verschwimmende aller Bestimmungen mit Hülfe der 
psychologischen Begriffe geht auch daraus hervor, dafs stets 
die eine durch die andere gestützt wird. So ist Bewufstsein 
z, B. dort anzunehmen, wo es associatives Gedächtnifs giebt, 
Gedächtnifs aber nur da, wo es Empfindung giebt. Andererseits 
aber ist Empfindung nur dort zu finden, wo es Gedächtnifs giebt 
Und so geht es im Kreise, und zwar nur aus dem Grunde, weil 
wir, ohne dessen gewahr zu werden, immer wieder in die alte 
Gewohnheit verfallen, Gedächtnifs, Bewufstsein und Empfindung 
als Vermögen zu betrachten. 

Es ist bemerkenswerth, dafs immer eine grofse Unsicherheit 
mit der psychologischen Deutung des biologischen Erfahrungs- 
materials verbunden ist. Das beweisen auch die andererseits so 
bewunderungswürdigen Experimente von Bethe mit den Ameisen. 
Falls wir uns in die Psychologie einlassen wollten, könnten wir 
noch zu ganz anderen Deutungen als der betreffende Autor ge- 
langen. Wir wollen nur beispielsweise das Experiment erwähnen, 
wobei eine Ameise mit der gequetschten Ameise eines anderen 
Nestes beschmiert wird.^ 

Da A. Bethe von der Voraussetzung ausgeht, dafs alle 
psychischen Eigenschaften, wie Empfindung, Gedächtnifs etc. nur 
da vorkommen, wo das Thier durch sie zweckgemäfs sein 
Handeln ändern kann, so findet er den Prüfstein der psychi- 
schen QuaUtäten in dem Im-Stande-sein des Thieres modificirt 
zu handeln. Demgemäfs kann Bewufstsein nur dort ange- 
nommen werden, wo die Handlungen des Thieres gegenüber den 
angeborenen Handlungen etwas Neues zeigen. Deswegen, um 
zu prüfen, ob die Ameisen Bewufstsein besitzen, erdachte er 
unter anderen folgendes Experiment. Bekanntlich wird eine 
verletzte Ameise, die nach ihrem Neste zurückkehrt, von 
anderen Ameisen betrillert. Nach Bethe's Hypothese ist dies 
veränderte aber nicht feindliche Benehmen der Nestgenossen 
nichts Weiteres als eine Reaction auf den Geruchsreiz der von 
den Stoffen kommt, die aus der eröffneten Körperhöhle des 
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Thieres stammen. Nun wälzte Bethe die Ameisen in einer 
Quetschung von Ameisen einer anderen Art oder eines fremden 
und feindlichen Nestes derselben Art Eine derartige beschmierte 
Ameise wurde immer, nachdem sie in ihr eigenes Nest zurück- 
gebracht war, wie ein Thier des fremden Nestes behandelt, ge- 
kniffen, gezerrt, mit Gift Übergossen oder getödtet. 

Dieses Experiment ist in der Weise gedeutet worden, dafs 
sich Ameisen wegen des veränderten Geruches nicht wieder- 
erkennen könnten. Es kann jedoch auch dahin gedeutet 
werden, dafs Ameisen den fremden Geruch nicht vertragen 
können, und dafs sie den- Freund, obwohl sie ihn erkennen, wie 
einen Feind behandeln, eben weil er einen fremden Geruch 
an sich hat. 

Zum Schlüsse wollen wir uns zu der letzten These der neuen 
Gehimphysiologie wenden* Die Kritik der LocaUsationslehre 
können wir nur willkommen heifsen. Seit Goltz und seine 
Nachfolger durch ihre Experimente diese Lehre erschüttert 
haben, ist sie auch von der Seite der Philosophie angegriffen 
worden. Eine ausführhche Behandlung dieser Frage liegt uns 
in der Arbeit von Carl Hauptmann vor. Dieses Werk, das von 
dem Gesichtspunkte der Nothwendigkeit eines consequent durch- 
geführten methodologischen Dualismus in der Biologie die 
Gehirnphysiologie kritisch beleuchtet, fordert eine derartige Be- 
handlung der Probleme der gesammten Gehirn- und Nerven- 
physiologie, wie sie Loeb consequent nur in Bezug auf die 
niederen Thierarten durchführt. Deswegen wollen wir uns hier 
nicht weiter in diese Fragen einlassen und nur einen bestimmten 
Punkt berühren. 

Das Gehirn kann auch bei den höheren Wirbelthieren nicht 
als Organ des Bewufstseins angesehen werden. Wir können 
nicht einmal sagen, dafs es ein „Organ" der „Erfahrung" sei, 
weil dies eine physiologische Function impliciren würde. Er- 
fahrung ist aber keine physiologische Function des Gehirns, 
Eine psychologische Erscheinung als physiologische Function 
aufzufassen, ist wiederum nichts Anderes, als von Neuem in die 
alte, verhüllte Theorie zu verfallen, dafs der Leib die Seele be- 
hause. Das Gehirn als physiologische Erscheinung hat nur 
physiologische Functionen: Ernährung, Reizleitung u. s. w. Er- 
fahrung als Totalität ist nur als ein von den physiologischen 
Zuständen Bedingtes anzunehmen. Es soll auch nicht he^ 
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hAuptet werden, daSa es wissenschaftlich nicht genüge, nur die 
Abhängigkeit der Erscheinungen zu kennen. Wir brauchen nur 
auf die Enthaltsamkeit der Physik zu verweisen. Die phänomeno- 
logische Physik und sogar theilweise die energetische, enthalten 
sich aller Deutungen der Erscheinungen; sie verhalten sich nur 
beschreibend. Warum sollten wir nicht auch in den Wissen- 
schaften, die mit viel compUcirteren Erscheinungen zu thun 
haben und deshalb auch viel leichter zu falschen „Erklärungen'^ 
hinleiten, diesem Beispiele folgen?! 

{Eingegangen am 6. März 1900.) 
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G. F. Stoüt. ä Hanaal of Psjcbology. Univ. Corresp. CoUege Press. London, 
Clive u. New York, Hinds & Noble, 1899. 643 S. 

Der Verf. will in diesem Handbuch eine Darlegung der Psychologie 
vom genetischen Standpunkt geben. Zugleich soll der Anfänger durch das 
Studium desselben wirkliches Interesse an den psychologischen Problemen 
gewinnen und wirklich die Fähigkeit erlangen, selbständig psychologische 
Fragen zu behandeln. 

Die Einleitung setzt der Psychologie die Aufgabe, die Beziehungen 
dessen, was wahrgenommen oder in irgend einer Weise Gegenstand ist, zn 
dem Wahrnehmenden oder Denkenden zu untersuchen. Zur Formulining 
und Erklärung der psychischen Processe müsse sie aufser den psychi- 
schen Thatsachen, d. h. denjenigen, die bewufste Erlebnisse sind, noch 
andere Factoren, die keine Bewufstseinsthatsachen sind und deshalb 
psychologische Thatsachen genannt werden, benutzen. Leider vermifst 
man im Verlaufe des Werkes die Angaben darüber, was in den einzelnen 
concreten Fällen als psychischer, und was als psychologischer Factor auf- 
zufassen ist. — Viel Beachtenswerthes enthält das 2. Capitel der Einleitung 
über Data und Methoden der Psychologie. Dann wird das VerhältnilJB yon 
Körper und Geist erörtert ; der „Parallelismus" als üntersuchungshypothese 
angenommen, indem zugleich eine metaphysische Erklärung desselben 
skizzirt wird. 

Im ersten Buch wird eine interessante allgemeine Analyse ge- 
geben. An dem Thatbestande des Bewufstseins von Etwas, oder des Be- 
zogenseins des Bewufstseins auf ein Object, werden als die constituirenden 
Theile drei nicht weiter zurückführbare Seiten, nämlich die cognitive, die 
Gefühls- und die Strebungsseite, unterschieden. Bei der Cognition wird 
wieder ein Unterschied zwischen Vorstellungen (presentations) und Vorge- 
stelltem (presented objects) gemacht. Ein grofser Theil der Vorstellungen 
jedoch, die in einem Moment vorhanden sind, präsentire, obgleich er dazu 
fähig ist, nicht immer Objecte. Gefühle, deren es aufser Lust und Unlust 
noch andere Arten, z. B. Zorn, Furcht, Hafs, Liebe etc. gebe, seien immer 
vorhanden. Ebenso sei eine Tendenz, ein Streben hin oder weg von Etwas, 
immer gegenwärtig, wenn auch nicht immer als Bewufistseinszustand. 

Gegenüber der Einheit und Continuität des Bewufstseins überhaupt 
wird wegen ihrer überwiegenden Bedeutung für die Entwickelung des 
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geistigen Lebens die Einheit und Continuität des Strebens, d. h. 
die Vereinigung von psychischen Elementen zu Theilen eines und des- 
selben Strebungsprocesses, in den Vordergrund gestellt. Die erste noth- 
wendige Bedingung jeder Entwickelung und jeden Fortschritts sei das 
Behalten (retentiveness). Eben oder länger vergangene Erlebnisse 
hinterlassen Dispositionen. Ihre Wirkung bedürfe nicht des erneuten Be- 
wufstwerdens der entsprechenden Erlebnisse ; sie bestehe vielmehr zunächst 
einfach darin, dafs das gegenwärtige Erlebnifs eine Bedeutung (meaning, 
significance) habe. Diese Bedeutung sei eine Modification des Bewufst- 
seins, ein besonderer Charakter, den ein Theil durch seine Beziehungen zu 
einem Granzen erhalte. Sie bildet zugleich die erste Stufe der Reproduction. 
Die verschiedenen Arten der eigentlichen Reproduction gehen aus der Ent- 
faltung der Bedeutung wie die Pflanze aus dem Samen hervor. Diese Ent- 
faltung der Bedeutung führe zunächst zur Complication, in der das 
Reproducirte keine eigene Existenzfähigkeit besitzt, sondern als integriren- 
der Theil des Keproducirenden erscheint (z. B. die Qualitäten der Töne, 
die als Klatschen, Krachen, Klirren, Rauschen u. dgl. bezeichnet werden). 
Bei der letzten Stufe der Entfaltung, bei der freien Reproduction 
könne dagegen das Reproducirte für sich bestehen und bestehen bleiben, 
wenn das Reproducirende verschwunden sei. 

Ein geistiger Procefs könne aber auch, statt einen anderen hervorzu- 
rufen, seinen Eintritt nur erleichtern oder begünstigen. Wenn und soweit 
er das nicht thue, strebe er danach, seinen Eintritt zu hindern. — Die 
Fehler der Vermögens- und der Associationspsychologie seien die Cirkel- 
Erklärung und die Verwechslung von Causation und Composition. — 

Im zweiten Buch werden die Empfindungen behandelt. Empfin- 
dungen können als solche oder als Zeichen oder Eigenschaften von Dingen 
beachtet werden. Im ersteren Falle seien sie selbst Objecte, im zweiten 
dagegen nur Bestandtheile des Processes, durch welchen wir Objecte er- 
kennen. Als Empfindungsreflex wird derjenige Reflex bezeichnet, der nur 
durch die Empflndung als solche bestimmt ist. Derselbe hat zugleich 
Gefühlston und Strebungscharakter. Dann werden die Thatsachen der 
Farbenempfindung und die der Tonempfindung aufgeführt. St. nimmt 
hier die Lehre, Schwebungen bewirkten die Dissonanz, auf, ohne wie es 
scheint zu wissen, dafs W. Wündt, Th. Lipps und neuerdings C. Stumpf die 
Unhaltbarkeit derselben nachgewiesen haben. — Darauf folgen die anderen 
Arten von Empfindungen. Betreffs der sog. ^Jnnervationsempfindungen" 
neigt er zu der Ansicht, dafs das, was man so nennt, in Wahrheit eine be- 
sondere Art des Strebens ist und sich keineswegs mit irgend einer 
Empfindung vergleichen läfst. Nach der Darlegung des Webeb-Fechnbb'- 
schen Gesetzes und der dahin gehörigen Thatsachen geht er zu dem 
Gefühlston der Empfindung über. Lustvolle Empfindungen begünstigen, 
nnlustvolle hemmen die Wirksamkeit der geistigen Functionen. Gefühlston 
nnd Streben stehen auch für St. in naher Beziehung. Aber seine Er- 
klärung, alle lustvollen Empfindungen seien mit einem Streben nach ihrer 
Fortsetzung verbunden, kann er gegenüber dem Widerspruch der Er- 
fahrung nur durch die etwas gewaltsame Bemerkung aufrecht erhalten, 

14* 
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man könne doch nicht leugnen, dafis wenigstens anbewafst ein solches 
Streben immer vorhanden sei. Nur dieser Gewaltact erlaubt ihm dann 
aach die Verallgemeinerung: Lust entstehe, wenn das Streben in der Er- 
reichung seines Zieles begünstigt oder gefördert, Unlust, wenn es gehindert 
werde. — 

Das dritte Buch bespricht die Wahrnehmung. Hat eine Empfin- 
dung eine Bedeutung erworben oder eine Complication mit anderen In- 
halten erfahren, erfüllt sie also eine cognitive Function, so liegt eine 
Wahrnehmung vor. Sie hat zugleich immer Gefühlston und Strebongs- 
Charakter. Gewöhnlich bilden Wahrnehmungen Beihen, die eine gewisse 
Einheit und Continuität durch das Streben nach einem Ziel haben. Eine 
Vorstellung des Resultats des Strebens brauche nicht vorhanden zu sein. 
Die Instincthandlungen der Thiere sind ein Beispiel dafür. Ueberraschend 
ist die Behauptung, dafs sogar bei erstmaliger Ausführung einer Instinct- 
handlung ein Wahrnehmungsprocefs vorliege. Ein Wiedererkennen von 
Objecten könne zwar hier nicht angenommen werden, aber der geistige 
Zustand des Thieres sei doch dem Wiedererkennen analog. Die Function 
der fehlenden früheren Erfahrung werde hier durch angeborene Begabung 
erfüllt. — Ein wesentliches Moment in der Wahrnehmungsthätigkeit sei 
die Aufmerksamkeit, die immer in gewisser Weise erwartend und prospectiv 
sei. Was das genauer heifsen soll, wird nicht ganz klar. — 

Der Wahrnehmungsprocefs führt, wenn er gehemmt wird, zur 
Variirung der Bemühungen und, wenn theilweise neue Bedingungen vor- 
liegen, zur freien Anpassung an dieselben. Auch hierzu seien geistige 
Bilder und frühere Erfahrungen nicht nöthig. Beim Menschen kommen 
freilich zum Wahrnehmungsprocefs meist Vorstellungsprocesse hinzu, am 
deutlichsten dann, wenn er im Voraus einen Plan entwirft. Die einzelnen 
Wahrnehm ungsprocesse sind bei den Thieren isolirt und ohne Zusammen- 
hang untereinander. Nur in der menschlichen Persönlichkeit, die keine 
rein impulsive Natur ist, wird der einzelne Impuls mit einem System von 
Motiven, das momentane Selbst mit dem totalen Selbst in Zusammenhang 
gebracht. — Die Nachahmung, die Bedingungen ihrer Entstehung, ihre 
Wichtigkeit für die geistige Entwickelung und die Grenzen ihrer Leistungs- 
fähigkeit bilden den Gegenstand des nächsten Capitels. — Der Gefühlston 
der Wahrnehmung wird einerseits durch Förderung, Erleichterung oder 
Hemmung des Processes selbst, andererseits durch vorgebildete Associa- 
tionen bedingt. Hinsichtlich der Emotionen weist St. die Theorie James' 
mit neuen Argumenten ab, giebt die Bedingungen der Entstehung von Ge- 
müthsbewegungen an, und erklärt, dafs sie sich nicht nur durch Lust- und 
Unlustcharakter, sondern auch noch durch andere, nicht weiter zurück- 
führbare Gefühlscharaktere unterscheiden. Von der Emotion ist sowohl 
die nachbleibende Stimmung als auch die emotionelle Disposition zu 
scheiden. — Die dann folgende Analyse von Furcht und Zorn ringt mit 
umständlichen, meist auf die Aeufserungen bezüglichen Beschreibungen 
und mit der Mannigfaltigkeit der Objecte, die Furcht und Zorn erwecken, 
ohne doch zu klarer Einsicht zu gelangen. — 

Der zweite Abschnitt des dritten Buches enthält eine Untersuchung 
Über die Categorien des Wahrnehmungsbewufstseins, d. h. über Causalltät, 
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Dingheit, äufsere Kealität, Baum und Zeit. Diese Categorien seien auf der 
Wahrnehmungsstufe noch ganz in concretem Material eingebettet. Specieller 
werden Raum- und Zeitwahrnehmung behandelt. An der Extension 
unterscheidet St. die Extensität und die räumliche Ordnung. Die Extension 
entstehe durch Verschmelzung der Localzeichenqualitäten zu einem Con- 
tinnum. Indem dann die Extensität mit activen Bewegungen (der Augen 
und Hände) eine Complication bilde, gewinne sie räumliche Ordnung. Die 
Extension werde von uns für wirklich gehalten, weil sie nicht durch uns, 
sondern für uns determinirt sei. Es folgt eine genauere Betrachtung der 
Raum Wahrnehmung des Gesichts- und des Tastsinns. — Die Zeitwahr- 
nehmung beruhe auf einer unmittelbaren Erfahrung des Zeitverlaufs. 
Gemessen werde der Zeitverlauf durch die „ansammelnde Wirkung des 
Anfmerksamkeitsprocesses'' (cumulative effect of the process of attending), 
die zugleich die primäre Erfahrung der Vergangenheit in sich schliefse. 
Die primäre Erfahrung der Zukünftigkeit sei mit der wesentlich pro- 
Bpectiven Natur der Aufmerksamkeit gegeben; die Gegenwart sei durch 
die vorhandene Empfindung charal^terisirt. — In diesen von ahnungsvollem 
Halbdunkel umgebenen Erklärungen wird, wie mir scheint, eine Einsicht 
in die Zeitwahmehmung mehr erstrebt als erreicht. — 

Das vierte und letzte Buch hat die Vorst-ellungs- und Gedanken- 
processe (ideational and conceptual process) zum Gegenstande. Analog 
dem Unterschiede zwischen Empfindung und Wahrnehmung wird ein 
Unterschied zwischen Bild (image) und Vorstellung (idea) gemacht. Das 
Bild sei nur ein Bestandtheil der Vorstellung, der andere und wichtigere 
sei die Bedeutung des Bildes, die je nach dem Zusammenhang und den 
Umständen, unter denen das Bild auftritt, variirt. Ein bildloses Denken 
giebt es jetzt auch für St. nicht mehr. — Vorstellungsreihen zeigen, weil 
sie meist einen theoretischen oder einen praktischen Zweck haben, eine 
gewisse Einheit und Continuität des Interesses. Das Fundamentalprincip 
der Vorstellungsassociation sei nicht eigentlich Contiguität in strengem 
8inne, sondern vielmehr Continuität des Interesses. Jede Vorstellungsreihe 
habe eine reproductive und eine productive Seite. Die rein reproductive 
Seite bildet das Gedächtnifs, dessen Arten und Bedingungen dargelegt 
werden. Die productive Seite äufsere sich darin, dafs die vorgestellten 
Objecte durch die Bedingungen, unter denen gerade die Reproduction 
stattfindet, Modificationen und Transformationen erleiden, und dafs aufser- 
dem neue Inhalte in reproducirte Relationen und reproducirte Inhalte in 
neue Relationen gebracht werden. Erleide die reproductive oder die con- 
structive Seite der Vorstellungsthätigkeit Hemmungen und Verzögerungen, 
so strebe sie mit Aenderung des Verfahrens zu dauern. — Es wird dann die 
Wichtigkeit der gedanklichen Analyse und Synthese und der Vergleichung 
für die Vorstellungsthätigkeit hervorgehoben; die Bedeutung der Sprache 
nnddasVerhältnifs der natürlichen und der conventioneilen Sprache genauer 
dargelegt. Es folgen zwei interessante Capitel, von d^nen das erste die 
Momente angiebt, die zur ideellen Construction der äufseren 
Welt führen. Zusammenhangslosigkeit, Widerspruch, Zweideutigkeit bilden 
Hemmnisse der geistigen Activität und bewirken ein Streben nach ihrer 
Entfernung. Wichtiger als das theoretische ist das praktische Interesse, 
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d. h. das Streben, Mittel zur Erreichung praktischer Zwecke zu finden. 
Dazu kommen noch sociale Factoren, die Aufnahme der Beobachtungen und 
Denkresultate Anderer durch die Sprache, die Nachahmung und die Wah^ 
nehmung der materiellen Producte menschlicher Thätigkeit. Andererseits 
bilden jedoch die social herrschenden ideellen Constructionen auch ein 
Hemmnils für das individuelle Denken. Das zweite Capitel behandelt die 
ideelle Construction des Selbst, die ebenfalls zunächst auf 
praktische Zwecke gerichtet sei. Sie habe sich der subjectiven Ordnung, 
d. h. derjenigen anzupassen, in welcher die Erfahrungen in der individuellen 
Lebensgeschichte thatsächlich eintraten. Das Mai;erial für diese Con- 
struction bilden die organischen Empfindungen und Tendenzen, die motori- 
schen und die ideationalen Impulse und Thätigkeiten. Die Motive zu 
dieser Construction entstehen aus der Beziehung des Individuums zu 
anderen Individuen derselben Gemeinschaft. Von der Vorstellung des Selbst 
sei das Ich, das diese Vorstellung hat, zu trennen, denn das letztere könne 
nicht zugleich Object sein. Daran schliefsen sich noch einige interessante 
Bemerkungen über das Selbst zu verschiedenen Zeiten ; über den Gegensatz 
des Selbst, wie es ist oder war, und des Selbst, wie wir es wünschen; 
über den Gegensatz zweier gegenwärtiger Selbste, von denen das eine als 
das wahre Selbst betrachtet wird; und über die Pathologie des Selbst- 
bewufstseins. — 

Das nächste Capitel handelt vom Glauben (belief), der einerseits 
Bedingung der Activität, andererseits durch die Activität bedingt sei. Zum 
eigentlichen Wesen alles Glaubens gehöre objective Einschränkung (ob- 
jective coercion) der subjectiven Thätigkeit oder Freiheit. Was znnächst 
als objective Einschränkung erscheine, könne sich vom Standpunkt um- 
fassenderen Wissens als nicht von der Natur des Objectes, sondern von 
einer blos subjectiven Ideenassociation ausgehend erweisen. — Gefühle 
können bei der Vorstellungsthätigkeit entweder an die Vorstellungen selbst 
geknüpft sein, oder aus der Förderung und Hemmung der Vorstellungs- 
thätigkeit entstehen. Im Schlufscapitel wird dann der Willensentscheid 
eingehender behandelt. Die Ent Wickelung des Strebens gehe parallel mit 
der Entwickelung der Cognition. Die Willenshandlung sei streng von der 
impulsiven Handlung, und die üeberlegung vom Conflict impulsiver Ten- 
denzen zu scheiden. Im Willensentscheid werde die einzelne Strebung und 
ihr Ziel zum ganzen System von Strebungen, das im Begriffe des totalen 
Selbst eingeschlossen sei, in Beziehung gebracht ; und der Willensentscheid 
folge nicht dem stärksten Impulse, sondern unserem Vorziehen der einen 
Strebung vor den anderen. Folge kein Entscheid, so trete üeberlegung 
ein. Es werden dann die Momente, die den Eintritt des Entscheides und 
seine Festigkeit bedingen, aufgezählt; die Ausführung der zur Erreichung 
des Gewollten nöthigen Bewegungen wird nicht zum Bewufstseinszustand 
des Wollens selbst gerechnet ; und zum Schlufs werden noch die unwillkür- 
lichen und widerwilligen Handlungen, die Selbstbeherrschung, die willkür- 
liche Aufmerksamkeit und die wahre Freiheit, die nicht in ursachlosem 
Entscheiden, sondern in der Selbstbestimmung oder Selbstbeherrschung 
bestehe, kurz besprochen. — 
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Aus diesem kurzen Referat dürfte schon zu ersehen sein, dafs der 
Verf. seine Absichten in origineller und, mit Nichtachtung kleiner Mängel, 
in glücklicher Weise erreicht. Die genetische Behandlung ist eigenartig 
und consequent durchgeführt, und die Darstellung eröffnet fesselnde und 
neae Ausblicke auf die psychologischen Probleme. Man kann nicht ver- 
langen, dafs in einem solchen Werke von relativ geringem Umfange, das 
die Psychologie vom genetischen Standpunkt aus behandeln will, die Analyse 
überall bis zu den letzten auffindbaren Elementen des psychischen Lebens 
Yordringe. Jedoch, wenn es auch zu den überkommenen Vorrechten 
genetischer Betrachtungen zu gehören scheint, die Probleme meist nur in 
ihren allgemeinen Zügen zu erfassen, so würde doch die theilweise Be- 
nutzung dieses Vorrechtes den Verf. nicht haben abzuhalten brauchen, mit 
Bücksicht auf die pädagogische Absicht seines Buches jedesmal seinen 
Verzicht auf weitere Analyse ausdrücklich zu markiren, damit der Anfänger 
weifs, wo er noch in der Peripherie steckt und nicht schon im Centrum ruhen 
darf. Denn auf der Peripherie befindet man sich noch, wenn man z.B. nur 
erfährt, die „Bedeutung" sei eine Modification des Bewufstseins ; oder es gebe 
eine objective Einschränkung der subjectiven Activität ; oder die Bedeutsam^ 
keit fange es irgendwie an, dem Kelevanten und Bedeutsamen eine besondere 
Wirkungsfähigkeit zu verschaffen ; oder es gebe Strebungseinheit und Con- 
tinuität; u. dgl., ohne zu erfahren, wie das im Einzelnen aussieht oder 
zugeht. — Doch abgesehen hiervon wird der Leser das Buch mit Interesse 
lesen und eine reiche Fülle von Anregungen daraus gewinnen, da der 
Verf. eine Menge bisher kaum beachteter Thatsachen in origineller Weise 
in die psychologische Untersuchung einführt und mit grofsem Geschick 
verwerthet. — Pfänder (München). 
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Adolf Lasson. Der Leib. Philos. Vorträge^ hrsg. v. d. Phüos.-Ges, in Berlin^ 
3. Folge, (6). 88 8. 1898. 

Die Frage nach dem Yerhältnilis von Leib und Seele sucht der Verl 
mit Aristotelischer und Hegelscher Metaphysik zu lösen. „Der Geist ist 
es, der sich die Materie setzt als das Material seiner Offenbarung, er ist 
es, der uns in der Materie und ihren Bewegungen, in dem Leibe, der Seele 
und dem Selbst entgegentritt, auf immer höheren Stufen sich entfaltend." 
„Der Leib ist kein Ding, sondern ein Vorgang, ein Geschehen unter der 
Herrschaft, der Form des Zweckes." „Der Dienst der Form und des 
Zweckes ist der Materie eingeboren, der Unterschied zwischen organischer 
und unorganischer Materie ist ein relativer, fliefsender ; in der organischen 
Leiblichkeit findet sich der Trieb zu continuirlich aufsteigender Innerlich- 
keit, die auf der höchsten Stufe der Organisirtheit zur Erscheinung des 
Selbstes führt.'' „Leib und Seele sind nicht von Wesen verschieden, hier 
mag also wirklich so etwas wie eine Identität bei verschiedener Er- 
scheinungsweise gelten, nur mufs man jsolche Identität recht verstehen; 
sie bedeutet nicht eine Gleichwerthigkeit und Gleichberechtigung der 
beiden, denn die Seele ist das Wesen und der Leib die Erscheinung des 
Wesens." ^Der Menschenseele als der Entelechie des Leibes wird man 
aufser dem pflanzlichen und thierischen Leben die feineren Bewegungen 
der Gliedmaafsen ebenso zuertheilen wie die feinere Ausbildung der 
Sinnesempfindung." Von diesem beseelten Leibe oder verleiblichten Seele 
unterscheidet der Verf. das „Selbst" des Menschen oder das „Ich- Wesen", 
das „mit klarem Bewufstsein sich seinen Zweck setzt" und von der „Seele" 
als ein „Neues" zu unterscheiden ist; es ist das „geglstige" Wesen des 
Menschen, das zwecksetzende Bewufstsein. „Das Selbst ist noch kein Ich; 
kein Selbst ohne Leib; Ich bin ein Mensch, d. h. ich bin ein mit einem 
Leibe verbundenes Selbst, der Leib ist eben der Leib dieses Selbstes und 
könnte ohne diese seine Beziehung auf sein eigenes Selbst auch nicht 
mehr ein Leib heifsen. In Wahrheit aber wird das Selbst ebenso wie 
der Leib an einem Dritten gefunden und dieses Dritte ist eben der 
Mensch, Ich." „Es mufs nicht heifsen: Ich habe einen Leib — sondern 
ich bin ein Leib, und ebenso: Ich bin ein Selbst." „Der Leib gehört 
ebenso gut und mit gleicher Nothwendigkeit mir an, wie die Innerlichkeit 
(das Selbst); aber die beiden sind auch nicht blos zwei Ansichten ^iner 



LiteraturberichL 217 

nnd derselben Sache, das würde sich mit ihrer völligen Verschiedenheit 
gar nicht vertragen. £s ist auch nicht ein und dasselbe Wesen in zwei 
yerschiedenen Beziehungen genommen, wie einer Vater sein kann in der 
einen Beziehung und Sohn in der anderen, sondern Leib und Selbst wirken 
zusammen als zwei an und für sich verschiedene (Wesen) mit verschiedener 
Beschaffenheit und verschiedener Wirkungsweise und erst in ihrem Zu- 
sammenwirken ergiebt sich meine menschliche Bestimmtheit.'' „Zwischen 
dem Selbst und dem Leibe findet eine Wechselwirkung statt." „Nicht um 
das Verhältnifs von Leib und Seele also handelt es sich eigentlich, dieses 
ist gar nicht fraglich, es versteht sich vielmehr von selber. Das Ver- 
hältnifs des Menschen zu seinem Leibe, das ist die Frage, also wird 
insbesondere das Verhältnifs des Selbstes und Geistes als der beiden 
oberen Momente des Menschen wesens zum Leibe und zu der Seele als den 
beiden niederen Momenten zu erörtern sein.'' Leib und Selbst, entwickelt 
der Verf. dann weiter, sind gegenseitig von einander abhängig, indem sie 
„im Verhältnifs der Wechselwirkung stehen''; diese Wechselwirkung sei 
freilich nicht zu verstehen, wenn Leib und Selbst im Verhältnifs einer 
„heterogenen Causalität" ständen. Die Schwierigkeit, die in der Frage der 
Wechselwirkung von Leib und Selbst auftritt, werde aber gehoben durch 
die Annahme, „dafs das Seiende Geist und alle Erscheinung Geistes- 
erscheinnng" sei, der Leib ebensowohl wie das Selbst des Menschen. 
„Ohne Greist giebt es keinen Leib" ebenso, wie ohne Geist kein Selbst; 
„ein dauernder, unvergänglicher Gewinn ist die unverlierbare grofse £r- 
kenntnifs, dafs das ganze Gewebe der inneren und äufseren Welt innerliche 
durchdrungen ist von den dem Geiste eingeborenen Formen seiner Thätig- 
keit". So erscheinen dem Verf. Leib und Selbst nicht als zwei heterogene 
Gröfsen, so dafs sie demnach wohl als in Wechselwirkung zu einander 
stehend begriffen werden könnten. 

J. Rehhke (Greifswald). 



L. HooBWEo. Ueber die ■essiiiig und die physiologische Wirkang des faradl- 

SChOB Stromes. Zeitschr. f, Elektrotherapie und ärztliche Elektrotechnik (3), 
97—102. 1899. 

Ein absolutes Faradometer ist schon seit langer Zeit ein Wunsch 
derer, die sich mit Elektrodiagnostik und Elektrotherapie befassen. Hoob- 
WEG hat nun ein Instrument construirt, um die Stärke des Inductions- 
Stroms nach Zehntel von Milliampere direct abzulesen. Es wird in 
der vorliegenden Abhandlung kurz geschildert. Es ist ein ziemlich com- 
plicirter Apparat, kostet 180 Mk., bedarf einer fixen Aufstellung, ist darum 
für die gewöhnliche Praxis nicht geeignet, wohl aber für Krankenhäuser, 
elektrische Heilanstalten und für die Speclaipraxis des Neurologen. Eine 
genaue Schilderung des Instruments findet sich in Hoorweo's „Elektro- 
technik für Aerzte", Leipig, Engelmann, 1893. 

Gaüpp (Breslau). 
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Ziehen-Zandeb. Kervensystem. I.— III. Abtheilang : Cefttr&lnerYeftsysteiB. 
I. Theil: Makroskopische und mikroskopische Anatomie des Rackeikmirks. 
Makroskopische und müLroskopische Anatomie des Gehirns. I. AbschDitt, 

von Prof. Dr. Ziehen. Jena, Gustav Fischer, 1899. 402 S. 14 Mk. für 
den Einzelverkauf. 

Vorliegendes Buch bildet den betreffenden Abschnitt des grofs ange- 
legten, acht Bände umfassenden Handbuches der Anatomie des Menschen, 
welches von dem bekannten Jenenser Anatomen Karl von Babdeleben 
herausgegeben wird. 

In dem Buche findet sich vollständig die Anatomie des Rückenmarks. 
Schon der blofse Umstand, dafs ihm 341 Seiten und zudem noch von einem 
grofsen Format gewidmet sind, genfigt, um die Behauptung zu stützen, 
dafs wir ein gleich ausführliches und umfangreiches Werk über die An- 
atomie des Rückenmarks kaum besitzen. 

Naturgemäfs wird zuerst die makroskopische und dann nach einer 
eingehenden Würdigung der verschiedenen Methoden die mikroskopische 
Anatomie behandelt; bei dieser wird die Lage, Form und Structur der 
Elemente in den einzelnen Theilen des Rückenmarks (Wurzeln, Stränge, 
graue Substanz, Commissuren, Centralcanal und substantia grisea centralis, 
Oberfläche des Rückenmarks, Gliahüllen, Gliacentren, feinere Blutgefäfs- 
vertheilung) erörtert. Ein besonderes und umfassendes Capitel ist dem 
Aufbau des Rückenmarks gewidmet, indem bei den einzelnen Bahnen 
deren Ursprung, Lage, Abgrenzung auf dem Querschnitt, Entwickelnng, 
Endigung und schliefslich auch die Function beschrieben wird. 

Da der Bearbeiter Ziehen ist, dem wir schon manche werthvoUe Studie 
über die vergleichende Anatomie des Centralnervensystems verdanken, so 
erscheint es begreiflich, dafs auch diese eingehender berücksichtigt wird. 
Der Verf. hat sich überhaupt nicht damit begnügt, die ungeheure Literatur 
zu sichten und geschickt zu verwerthen, sondern hat noch eine Reihe von 
Untersuchungen eigens für diesen Zweck angestellt, wie beispielsweise die 
Bestimmung der Gesammtzahl der Nervenfasern in den einzelnen Strängen, 
die Feststellung der Gröfse der Ganglienzellen bei den verschiedenen 
Thieren. 

Eine Uebersicht zu geben verbietet schon die Natur des Stoffes. Es 
möge daher genügen, zwei Punkte hervorzuheben. 

Verf. steht durchaus auf dem Boden der Neurontheorie. „Die neueren 
Angriffe auf die Neurontheorie entbehren der thatsächlichen Begründung^ 
sagt er S. 232 in einer Anmerkung. Indefs, wenn man auch noch so sehr 
von der Richtigkeit der Neurontheorie überzeugt ist, so wird man doch 
das nicht bestreiten können, dafs ihre Gegner zu gewichtige und ernste 
Forscher sind, als dafs man ihre Einwände mit diesen wenigen Worten 
einer Fufsnote abthun könnte. 

Für die Leser dieser Zeitschriß werden von besonderem Interesse sein 
die Ausführungen über das Verhalten der Ganglienzellen, insbesonders der 
am meisten studirten Vorderwurzelzellen. Verf. findet es höchst zweifel- 
haft, ob irgendwelche Gebilde im Protoplasma der Vorderwurzelzellen prä- 
formirt erscheinen. Er ist vielmehr der Ansicht, dafs chemische Ein- 
wirkung, Absterben, Härtung und Färbung das homogene Bild verändern; 
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und dafe er der Verwerthung aller Ergebnisse, welche sich auf diese Aus- 
fiülimgen beziehen, sehr skeptisch gegenübersteht, ist somit begreiflich. 
Die Präformation der sog. Granula, der NissL-Körper oder, wie Ziehen sie mit 
VON Lbnhoss£k nennt, Tigroidkörper, ist ihm zweifelhaft, die Präformation 
der Fibrillen im Protoplasma wahrscheinlich. Was die Function der 
einzelnen Bestandtheile des Zellkörpers angeht, so sind wir nur auf Hypo- 
thesen angewiesen. Ob die Structur der Ganglienzelle auch unter physio- 
logischen Verhältnissen sich ändert, ist nicht sicher erwiesen. Experi- 
mentelle Ergebnisse sind auch nicht ohne Weiteres zu verwerthen, da 
beispielsweise die elektrische Heizung doch etwas wesentlich Anderes ist 
wie die physiologische Function. 

üeber den Schlufs der vorliegenden Lieferung, der mit der Anatomie 
des Gehirns beginnt, soll erst mit dem Erscheinen der weiteren Lieferung 
berichtet werden. Ernst Schultze (Andernach) 

A. PicHLER. Zar Lehre von der Sehnervenkreasnng im Ghiasma des Henscben. 

Zeitsckr. f. Heilkunde 21, 1. 1900. 
In P.*8 Fall wurde wegen Carcinom die Exenteration der Orbita vor- 
genommen, der Patient starb drei Wochen später, so dafs die beiden 
Opticusstümpfe, das Ghiasma und die Tractus im Zusammenhang nach 
Mabchi*s Methode untersucht werden konnten. Wenn auch bezüglich der 
topographischen Einzelheiten des Faserverlaufes, die Verf. in acht Schlufs- 
folgerungen zusammenfafst, auf die Originalarbeit verwiesen werden mufs, 
80 sei hier hervorgehoben, dafs nur ein Opticus erkrankt war und in 
beiden Tractus degenerirte Fasern nachgewiesen wurden, also wiederum 
der anatomische Nachweis der nur theilweisen Kreuzung der Sehnerven- 
fasem im Ghiasma des Menschen geliefert wird. Abelsdorff. 



H. Obersteiker. Die BedeatüBg der individaellea Yerschiedenheiten im Gehirn. 

Vorträge des Vereines zur Verbreitung natunoissenscJia/tlicher Kenntnisse in 

V/ien 39 (5). 34 S. Wien 1899. 
Gegenfiber den anderen lebenden Organismen ist der Mensch ausge- 
zeichnet durch die gröfsere geistige Productionskraft, die aber nicht bei 
allen Individuen gleich gut ausgebildet ist. Es ist daher die Frage be- 
rechtigt, ob diese Variabilität der individuellen psychischen Ausbildung 
sich in einer entsprechend verschiedenen Entwickelung und Gestaltung des 
Gehirns und seiner Theile kundgiebt. 

Betrachtet man die geistige Potenz als ein einheitliches Ganze, so 
kann uns das absolute Hirngewicht keinen Aufschlufs geben, da es von zu 
vielen Factoren wie Körpergewicht, Körperlänge, Alter, Rasse etc. abhängig 
ist. Eine directe Parallele zwischen Gehirngewicht und Intelligenz besteht 
.nicht, wenngleich man auch im Allgemeinen bei geistig hochstehenden 
Lenien mehr schwere Grehirne vorfindet. Die Verwerthung der Hirnober- 
flache ist auch nicht einwandfrei, und ebenso wenig ist zur Zeit die 
Kenntnifs der inneren Bauverhältnisse des Gehirns (Reichthum der Asso- 
ciationsfasern, Beschaffenheit der Nervenfasern und Nervenzellen) im Stande, 
unsere Kenntnisse zu fördern. 
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Etwas besser steht es um die Beziehung der einzelnen geistigen 
Qualitäten zu Verschiedenheiten im Gehirnbau, aber auch da ist die Aus- 
beute wenig ergiebig. E. Schultze (Andernach). 

G. Marinesco. Recherches lar la Biologie de la eellnle ner?eiue. Archiv für 

Physiologie (1 u. 2), 89—111. 1899. 

Mabinesgo schildert zunächst den Bau der Nervenzelle. Er unte^ 
scheidet an ihr drei wesentliche Bestandtheile : 1. das chromatophile 
Element; 2. ein geformtes achromatisches Element; 3. ein amorphes 
achromatisches Element, die Grundsubstanz. Die geformte achromatische 
Substanz zeigt nicht einen reinen fibrillären (Bethe), sondern einen netz- 
förmigen Bau; sie dient der „transmission de Tinflux nerveux". Die 
chromatophilen Elemente gelten dem Verf. nicht als einfache Keserve- 
nahrungsstoffe, sondern er sieht in ihnen eine Substanz von hoher chemi- 
scher Spannung, in der sich die Erscheinungen der „int^grations et 
dösintögrations continues" abspielen; daher seine Benennung „Kineto- 
plasma". Eine Bestätigung seiner Hypothese sieht er in der Thatsache, 
dafs bei experimenteller Hyperthermie eine progressive Auflösung der 
chromatophilen Elemente statthat, welcher eine zunehmende Schwäche der 
nervösen Functionen entspricht. Die chromatophilen Elemente der Zellen 
befinden sich in einem labilen Gleichgewicht. Nach Durchschneidung 
eines motorischen Nerven treten in den zugehörigen Vorderhimzellen 
charakteristische Veränderungen auf: Anschwellung des Zellleibes, ex- 
centrische Lagerung des Kernes, feinere Granulirung der chromatophilen 
Substanz durch Hydratation. Den Vorgang der Begeneration hat Mabenesoo 
am Hypoglossuskern genauer studirt. Der Zellleib wird dunkler, die Zelle 
wächst an Volum, die chromatophilen Elemente nehmen immer mehr za, 
erscheinen in verschiedenen Zonen des Zellkörpers zu verschiedenen 
Zeiten, schliefslich Restitutio ad integrum. Ein ähnliches Verhalten 
zeigen die Zellen der Spinalganglien nach Durchschneidung eines sensiblen 
Nerven. 

Die Nervenzelle erscheint dem Autor als eine Energiequelle, als ein 
Centrum für die Ernährung der Gewebe. Er acceptirt die bekannte 
WEioERT'sche Lehre von dem nutritiven und formativen Gleichgewicht 
von Nervenparenchym und Gliagewebe; wo Nervenparenchym schwindet» 
hypertrophirt bezw. wuchert die Glia. Im normalen Zustand soll nun nach 
der Ansicht des Verf. 's das Emährungsgleichge wicht zwischen den ver- 
schiedenen Bestandtheilen des Nervensystems durch die Wirkung gewisser 
von der Nervenzelle producirter toxischer Substanzen aufrecht erhalten 
werden; diese Substanzen sollen die excessive Entwickelung der sehr 
'wachsthumskräftigen Gliazellen hintanhalten. 

Wichtiger als diese recht fragwürdigen theoretischen Erörterungen 
sind die Ausführungen des Verf. 's über die Wechselwirkung der Neurone, 
Unter dem Einflufs peripherer Beize steht der normale trophische Tönns; 
er ist nöthig für die anatomische Integrität der Gewebe und wichtig fflr 
das normale Vonstattengehen der vegetativen und psychischen Vorgänge. 
Eine Leitungsunterbrechung in einer sensiblen Rückenmarksfaser führt xu 
langsamem Ernährungsrückgang im zugehörigen Neuron (atrophie neurale 
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primaire) und schliefslich auch zu allmählicher leichter Atrophie im höher 
gelegenen Neuron (atrophie neurale secondaire). Es hesteht also nicht nur 
Solidarität der einzelnen Theile des Neurons, sondern auch eine Zusammen- 
gehörigkeit verschiedener Neurone. Die anatomische und functionelle Un- 
versehrtheit des Neurons hängt also zugleich von der Intactheit aller seiner 
Theile und von der Integrität der Neurone ab, welche ihm seine func- 
tionellen Erregungen liefern. „Das Neuron lebt von seiner Function. ** 

Gaupp (Breslau). 

Bbbnhabd Holländsb. Die Localisation der psychischen Th&tigkeiten im Gehirn. 
Er|;ebnisse der Ezperimental-Physiologie, von Sectionsbefanden, ?on anatomi- 
schen nnd klinischen Beobachtnngen, yerwerthet ffir die Localisationslehre 

md Psychiatrie. Berlin, Aug. Hirschwald, 1900. 32 S. 

Die absolute Gröfse des Gehirns ist kein Maafsstab blofser intellectueller 
Kraft, da auch die moralischen Gefühle, die Leidenschaften und Triebe 
hierbei berücksichtigt zu werden verdienen. Der Stimlappen ist vielmehr 
der Sitz der intellectuellen Fähigkeiten; gegen deren Localisation in dem 
Hinterhauptslappen sind mancherlei Einwände zu machen. 

H. erörtert des Weiteren die Lage des Centrums für die Sprache, den 
Musiksinn, das Zahlengedächtnifs, den Farbensinn, für die Bewegung der 
Gesichtsmuskeln, der Beine, des Rumpfes und der oberen Gliedmaafsen, 
des Centrums für die optischen Erinnerungsbilder, den Geschmacksinn und 
den Geschlechtssinn, und bespricht die Bedeutung der einzelnen motorischen 
nnd sensorischen Centren für die einzelnen geistigen Thätigkeiten und 
Eigenschaften, besonders nach der pathologischen Seite hin. Verf. will so 
dem Psychiater ermöglichen, „bestimmte Formen und Anfangsstadien von 
Seelenstörungen direct zu erklären durch Störung bestimmter Rinden- 
gebiete." So giebt er u. a. an die Lage des Krankheitsherdes der „mono- 
manie gaie", der „monomanie triste", der „folie furieuse''. 

Es erscheint begreiflich, dafs H. bei seinen Angaben vielfach auf 
Gall's Ansichten Bezug nimmt, für den er sehr warm eintritt. Mit Recht 
hebt H. hervor, dafs man, wenn der Name Gall auftaucht, sofort und auch 
wohl nur an das phrenologische System, an die Organologie denkt, während 
Gall sich in erster Linie mit der Anatomie und Physiologie des Gehirns 
befaTste und zur Vergleichung von Kopfformen nur da überging, wo die 
Untersuchung des Gehirns nicht möglich war. Ausdrücklich und nament- 
lich werden die anatomischen Entdeckungen Gall's hervorgehoben, von 
denen die Leser dieser Zeitschrift interessiren werden die Entdeckung des 
wirklichen Ursprungs des Geruchs- und des Sehnerven, die Localisation 
des N. oculomotorius und des N. abducens. Indes irrt sich darin H. sehr, 
wenn er meint, dafs dies „der Gall sei, den er kenne, den er entdeckt 
habe und hiermit der heutigen Gelehrtenwelt vorführe'^. Offenbar sind 
Verf. die anziehenden Ausführungen von P. J. Möbius Über Gall in den 
ScHKmr'schen Jahrbüchern der ges. Medidn 202 entgangen. 

Bezüglich der Genese der Psychosen und ihrer klinischen Auffassung 
weiden wohl wenige Psychiater mit H. übereinstimmen ; aber das hier aus- 
snfflhren würde den Rahmen dieser Zeitschrift überschreiten. 

E. ScHULTzs (Andernach). 
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Aoler. Die Symptomatolog;ie der KleiAhirnerkraiikaBsen. Wiesbaden, Berg- 
mann, 1899. 70 S. 

Verf. führt auf 70 S. ein grofses casuietisches Material besonders aus 
der deutschen, französischen und englischen Literatur betreffend die 
Symptomatologie der Kleinhimerkrankungen vor. Nach einander bringt 
er die Erkrankungen des Wurmes, der Kleinhirnhemisphären, die Folgen 
des totalen Kleinhirnausfalles und die Affectionen der Kleinhirnschenkel. 
Jedes der vier Capitel beginnt mit der Mittheilung experimenteUer, von 
Febrieb, Luciani u. A. an Thieren gewonnener Ergebnisse, dann folgen ge- 
drängte Auszüge aus Krankengeschichten der verschiedenen Autoren nebst 
summarischer Angabe der anatomischen Befunde. 

Auf den letzten Seiten (S. 67—70) zieht Verf. aus dem Material folgende 
Schlufsfolgerungen: Die erste Aufgabe des Kleinhirns ist das Körpergleich- 
gewicht aufrecht zu erhalten. 

Jede Kleinhirnhemisphäre steht mit der gleichseitigen Körper- 
muskulatur in Verbindung und verhindert durch verstärkte Innervation 
der gleichseitigen Dreher und Neiger des Rumpfes Schwankungen und 
Drehneigung nach der entgegengesetzten Seite. 

Der Wurm dagegen scheint die Vor- und Rückwärtsschwankungen 
auszugleichen. Bei einseitiger Kleinhimaffection ist das Fallen auf die 
gesunde Seite Ausfalls-, auf die kranke Reizsymptom. 

Ebenso sind Zwangsbewegungen nach der gesunden Seite als Ä.usfalls- 
erscheinung, nach der kranken als Reizerscheinung aufzufassen. 

Ferner findet sich bei einseitiger Erkrankung: conjugirte Kopf- und 
Augenablenkung nach der gesunden Seite. 

Als zweite Function kommt dem Kleinhirn die Regulirung der 
willkürlichen Bewegung zu. Gleichzeitig mit jeder Innervation 
eines Muskels findet nach Mann und Hering eine Erschlaffung der Ant- 
agonisten statt. Andererseits macht sich aber bei einer Dehnung des 
Antagonisten dessen „ Reflextonus ^ geltend. Diese verschiedenen Factoren 
in das richtige Verhältnifs zu setzen — die Bedingung kraftvoller, präciser 
Bewegung — scheint die Aufgabe des Kleinhirns zu sein. Daher die bei 
Kleinhimerkrankungen beobachteten Anomalien der willk(\rlichen Bewegung. 

LiEPMANN (Dalidorf). 

Grawitz. Ueber den schädigenden Einflnfs des Alkohols aaf die Fanctieiei 
des menschlichen Kfirpers. Der Alkoholismus 1, 28—37. 1900. 

Verf. giebt eine kurze Beschreibung der leider noch nicht überall be- 
kannten und nicht genug gewürdigten schädlichen Einwirkungen des 
Alkohols auf die verschiedenen Organe des Menschen und deren Functionen. 
Diese Einwirkung giebt sich nicht nur in den verschiedenartigsten £^ 
krankungen kund, sondern auch in einer verminderten Widerstandsfähig- 
keit des menschlichen Organismus gegenüber pathologischen Processen 
und in einer damit einhergehenden gröfseren Sterblichkeit der Alkoholisten 
(cf. A. Emhinghaits, Alkoholismus und Lebensversicherung, die gleiche Zeit- 
schrift 38-44). 

Die ursächliche Beziehung zwischen Alkoholismus und Epilepsie 
hätte mehr hervorgehoben zu werden verdient. Mit Recht macht Verf. darauf 
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besonders aufmerksam, dafs der jugendliche Organismus viel energischer 
aaf Alkoholznfuhr reagirt als der erwachsene, und dafs das Gleiche gilt 
vom weiblichen Organismus im Vergleich zum männlichen. 

Ernst Schultzb (Andernach). 

A. Smith. Ueber den heutigen Stand unserer klinischen Kenntnisse des 

. Alkoholismns. Referat, erstattet im Auftrage des III. internationalen 
Congresses gegen den Mifsbrauch geistiger Getränke. Paris 1890. Der 
Alkoholism^is 1, 45—68. 1900. 

Die Betrachtung des Alkoholismus vom medicinischen Standpunkte 
aas hat die Frage zu lösen: Wie wirkt der Alkohol nach der physiologi- 
schen und wie nach der pathologischen Seite? 

Unsere Kenntnifs über die physiologische Wirkung des Alkohols weist 
noch viele Lücken auf, wenngleich die Forschung der letzten Zeit manche 
Ergebnisse bezüglich der Resorption des Alkohols, seiner weiteren Schick- 
sale and seiner Einwirkung auf den Organismus zu Tage gefördert hat. 

Damach läfst sich erwarten, dafs chronischer Alkoholgebrauch eine 
Störung im Haushalte des Körpers herbeiführt durch vermehrte Ausgaben 
des Herzens an Arbeit und gleichzeitig verringerte Einnahmen an Kraft- 
quellen, durch die daraus resultirenden Folgezustände. Die Schädigung 
des Herzens bildet den Kern der Erkrankung, so dafs S. geradezu von 
einem Syndrom der Herzerweiterung sprechen möchte. Dessen Zustande- 
koDunen schiebt S. auf die Einwirkung des Alkohol, nicht auf eine etwaige 
gleichzeitige Zufuhr einer gröfseren Flüssigkeitsmenge. 

Der durch den Alkoholismus ausgelöste Symptomencomplex verläuft 
verschieden, je nachdem es sich etwa um psychopathisch minderwerthige 
Individuen oder um das Vorhandensein einer primären Insufficienz der 
Herzmuskulatur handelt. Dementsprechend ist auch die Behandlung 
verschieden, und das Gleiche gilt auch von der Prophylaxe. Diese letztere 
vermag umsomehr, als gerade die Aerzte oft genug dem Alkoholismus Vor- 
schub leisten, indem sie ihren Kranken unzweckmäfsigerweise, vielleicht 
sogar noch gegen ihren Willen, Alkohol verordnen. Es ist das um so be- 
dauerlicher, als gerade unter den sogenannten Dipsomanen sich viele 
höher zu bewerthende Intelligenzen, geistige Arbeiter und Künstlernaturen 
vorfinden. Ernst Schültze (Andernach). 

Kbapelik. levere Untersncbnngen tber die psychischen Wirkungen des Alkohols. 

Münchener medizin. Wochenschr. (42), 1365. 1899. 

KbXpelin berichtet in der vorliegenden kleinen Abhandlung über eine 
Beihe von experimentellen psychologischen Arbeiten, die zum grofsen 
Theil in seinem Laboratorium entstanden, theilweise schon veröffentlicht 
sind, theilweise erst zur Veröffentlichung kommen soUen. Es handelt sich 
um die Frage, wie einmalige und wiederholte Alkoholgaben auf die einzel- 
nen psychischen Fähigkeiten des Menschen einwirken. Die Methoden der 
Untersuchung werden kurz geschildert. Die wesentlichsten Ergebnisse 
dieser experimentellen Arbeiten, die Manches aufklären, aber Vieles noch 
unerklärt lassen, sind: Der Alkohol schädigt die Auffassung äufserer Ein- 
drücke und die Verknüpfung von Vorstellungen. Er erleichtert vorüber- 
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gehend die Auslösung von Bewegungen ; er setzt aber die Exaft der Muskel- 
arbeit umsomehr herab, je stärker diese in Anspruch genommen wird; er 
steigert also die Ermüdbarkeit. Begelmäfsiger Genufs des Alkohols erzeugt 
schon nach wenigen Tagen eine dauernde Herabsetzung der Leistungs- 
fähigkeit, die sich nur ganz allmählich wieder ausgleicht und noch einige 
Zeit lang eine gröfsere Empfindlichkeit gegen die Alkohol Wirkung zurück- 
läfst. Mit vollem Recht folgert Kräpelin aus den Ergebnissen der Experi- 
mente, dafs der Alkohol kein harmloses Genufsmittel sei. 

Gaupp (Breslau). 

Th. Ziehen. Ein Beitrag zur Lehre von den Beziehungen zwischen Lage und 

Function im Bereich der motorischen Region der Grofahirnrinde mit specieller 

Rfickaicht anf das Rindenfeld des Orbicalaris ocnli. Archiv für Physiologie 

(1 u. 2), 158—173. 1899. 

Fremde und eigene Thierversuche sowie klinische Beobachtungen 

haben den Verf. zu dem Ergebnifs geführt, dafs das Orbicularisfeld bei 

Thier und Mensch zur Zeit noch nicht hinreichend sicher nach allen 

Seiten abgegrenzt werden kann. Seine vordere Grenze liegt beim Menschen 

und Orang im Sulcus praecentralis, bei dem Makak im Sulcus praecentralis 

oder centralis, beim Hund in der oberen Lippe des Sulcus coronalis, beim 

Schaf hinter bezw. UQter dem Sulcus coronalis. Die hintere Grenze ist 

noch nicht festgestellt. 

Ein Vergleich physiologischer und anatomischer Thatsachen ergiebt 
nun, dafs „im Ganzen gegen die Primaten hin und noch innerhalb der 
Primaten gegen die Anthropomorphen und den Menschen hin die Lage 
des Centrums des Orbicularis oculi sich frontalwärts verschoben hat". 
Auch für die Extremitätencentren sei eine ähnliche Verschiebung nach- 
weisbar. Es komme nun aber Rindengebieten gleicher Function keines- 
wegs genau die homologe Lage bezüglich Furchen und Windungen zu. 
Die Furchen machen also die Wanderung der Function nicht immer mit 
Auch sonst biete das Gehirn Beispiele von Functionswanderungen bei Er- 
^altenbleiben der gröber anatomischen Organisationen. 

Gaupp (Breslau). 

Ed. Clapab^de. La perception stiriognostique dans denx cas dliimipligie 

ciribrale infantile. Journal de Physiologie et de Pathologie gin^ale (b\ 

1001—1006. 1899. 
Der Verf. wirft die Frage auf: Giebt es eine Tastlähmung (abolition 
de la perception st^röognostique) bei intacter peripherer SensibiUt&t? 
Webnicke hat den Nachweis geliefert, dafs bei Erkrankung einer bestimm- 
ten Stelle des Gehirns völlige Tastlähmung der Hand bei geringen motori- 
schen und sensiblen Störungen eintreten kann. GLAPABfiDs konnte dies 
wiederholt bestätigen. Er giebt aber — und das ist immerhin wichtig — 
zu, dafs ideale Fälle von Tastlähmung bei absolut intacter Sensibilität 
nicht bekannt seien. So sei es schwer zu beweisen, dafs das TastvermOgen 
durch eine corticale Läsion, welche die Associationen zwischen den einzel- 
nen sensiblen Elementen zerstörte, verloren gehen könne. Er sucht der 
Frage deshalb auf einem anderen Wege die Antwort. Er sagt: das stereo- 
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gnofltische Vermögen verlangt gewisse geeignete Associationen; sind diese 
nicht durch Uebang oder Erziehung gebildet worden, so kann ein stereo- 
gnostisches Erkennen nicht statthaben. Beweis: Manche Fälle von cere- 
braler Kinderlähmung, wo in Folge sehr frühen Auftretens der Krankheit 
die betroffene Extremität nicht geübt, sondern vernachlässigt wird und wo 
dann bei relativ guter Sensibilität eine völlige Tastlähmung bestehen kann. 
OiiAPABtoB schildert einen solchen Faü recht anschaulich und stellt ihm 
zur Illustration einen anderen gegenüber, wo trotz schwerer motorischer 
Störungen (Contracturen der Hand und der Finger, Unfähigkeit tastende 
Bewegungen mit den Fingern zu machen) ein leidlich gutes stereognostisches 
Erkennen bestand, weil das Leiden erst im 8. Lebensjahr aufgetreten war. 

Gaupp (Breslau). 

Abmin Tschbbmax. Ueber die Folgen der Darchschneidang des TrapexkOrpers 

bei der Katxe. Neurologisches CentraXblatt (lö), 674>-685 ; (16), 731—741. 1899. 
Verf. durchtrennte bei einer Katze auf einer Seite den Trapezkörper 
in der Austrittslinie des Abducens und giebt in obigem Aufsatze eine 
genaue und eingehende Schilderung der sich an die Verletzung an- 
Bchliefsenden Degenerationen, die er nach der MABcm*schen Methode 
14 Tage nach dem operativen Eingriffe fand. Es genügt, an dieser Stelle 
anzugeben, dafs er in der centralen Gehörleitung der Katze zahlreiche un- 
gekreuzte Fasern, speciell aus dem Complexe der oberen Olive fand; er 
nimmt mit Hsld als wahrscheinlich an, dafs die Gehörleitung eine blos 
partielle Kreuzung aufweist. E. Schultzb (Andernach). 

« 

Paul Habtenbebg. Svr le siige des Images motrices. Revue de Psychologie 
diniqwe et thSrapeutique 3, 109 — 115. 1899. 
Verf. definirt die Images motrices als einen sich in der Hirnrinde ab- 
spielenden Vorgang, welcher die Ausführung einer Bewegung in die Wege 
leitet und die einzelnen elementarsten Bewegungen zu der gewollten 
Bewegung vereinigt. Er verlegt ihren Sitz in die Associatiousfelder 
Flechsio's, besonders deren Grenzen, in die Nähe der Projectionecentren. 
Eine genauere Localisation ist möglich bezüglich der Sprache und Schrift. 
Wahrscheinlich wird jede Art einer coordinirten, einer bestimmten Function 
dienenden Bewegung eines Tags präciser localisirt werden können. Die 
Betheiligung der einzelnen Bestandtheile des specifischen Nervengewebes 
an dem genannten Vorgange festzustellen ist nicht angängig. Auch die so 
enthusiastisch aufgenommene und in letzter Zeit nicht minder lebhaft be 
lehdete Neuronentheorie hat uns trotz all' ihrer berückenden suggestiven 
Kraft bezüglich der Auffassung der psychischen Mechanismen nicht sonder- 
lich weitergebracht. E. Schultze (Andernach). 

H. Ito. Ueber die Art der Wärmebildung nach Gehimstich. Zeitschr, f. Biologie 

;», N. F. 20, 63-226. 1899. 
Ito hat im physiologischen Institut in Bern experimentelle Unter- 
suchungen behufs Lösung der Frage nach dem Ort und der Wirkungsweise 
eines oder mehrerer thermischer Centren im Nervensystem angestellt; sie 
werden in der vorliegenden grofsen Arbeit ausführlich mitgetheilt. Eine 

Zeitschrift für Psychologie 23. 15 
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historische Einleitung orientirt über die bisherigen Anschauungen und 
Lehren und zeigt die Unsicherheit unseres Wissens auf diesem Gebiete^ 
Ito experimentirte an Kaninchen. Er stellte zunächst die Temperatur ver- 
schiedener Körpertheile (Itectum, Magen, Duodenum, Schenkelmuskeln, 
Innenfläche der Haut am Bauche, Leber, Herz) bei verschiedenen Kaninchen 
fest. Als wärmster Ort ergab sich das Duodenum, in dem die Temperatur 
bei einem hungernden Thier 0,7® höher sein konnte als im Rectum. So 
stellte Ito eine Art von Temperaturtopographie her. Er fand femer, daÜB 
bei Kaninchen im Verlauf vorbereitender Operationen die Temperatur er- 
heblich sank und zwar namentlich dann, wenn das Peritoneum verletzt 
werden mufste; Ito führt diesen Temperaturabfall auf eine Reizung der 
sensiblen Nerven des Peritoneums zurück. Stichverletzungen der 
Corpora striata und ihrer Umgebung (ÖO Stiche an 31 Kaninchen) führ- 
ten 32 mal zu Temperatursteigerungen. Der Verf. konnte weiterhin durch 
Messungen feststellen, dafs es in hohem Grade wahrscheinlich sei, „daiJB 
das Duodenum resp. das benachbarte Pankreas — die vielseitigste und 
energischste Drüse des Körpers — in Folge der Anregung seitens der 
Corpora striata, durch gesteigerte Thätigkeit in höherem Grade Wärme 
entwickelt als andere Organe des Thierleibes." Ito untersuchte die Tem- 
peratur des Kaninchens nach unblutiger functioneller Ausschaltung einzelner 
Gehirntheile (Injection von Paraffin in die carotis interna) und fand dabei 
als wichtigstes Ergebnifs, dafs die beobachtete Temperatursteigerung in 
Folge partieller Ausschaltung des Gehirns jedenfalls grolisentheils nicht 
durch Krämpfe verursacht werde. Er glaubt, dafs das nervöse Haupt- 
centrum für Steigerung der Wärmebildung in den corpora striata gelegen 
sei. Ito formulirt die Resultate seiner experimentellen Arbeit, der 42 Ver- 
suchsprotokolle im Anhang beigegeben sind, in folgenden Sätzen: 

„1. Im Kaninchen ist das Duodenum der wärmste Ort seines Körpers, 

und zwar sowohl, wenn das Thier verdaut, als auch wenn es 

mehrere Tage ohne Nahrung geblieben ist. 

2. Der Stich in das corpus striatum verursacht Hyperthermie durch 
nervöse Erregung, nicht durch Aufhebung einer Hemmung. 

3. Im Duodenum steigt nach dem Einstiche die Temperatur schneUer 
und zu höherem Maximum als in irgend einer anderen Körper- 
stelle. Es folgen dem Duodenum in abnehmender Wärmereihe: 
Magen, Leber, Rectum, Herz, Oberschenkelmnskulatur, Unterhaut 

4. Das Hauptwärmecentrum liegt in der Mitte des freien Randes 
vom corpus striatum. Von dort gehen die nervösen Bahnen 
durch die Brücke und vermuthlich auf das Gebiet des Sympathicus 
über. 

5. Wahrscheinlich erhöht das gereizte Wärmecentrum zunächst die 
Thätigkeit des Pankreas und vielleicht auch der Duodenaldrüsen.'' 

Gaupp (Breslau). 

H. Griesbach. Yergleicheiide UBtersachangen ttber die Sinnessch&rfe Blinder 

und Sehender. Pflüobr's Archiv 74, 577—638; 75, 365—429, 52a--572. 1899. 

Die Lehre, dafs der Ausfall des höchsten Sinnes bei den Blinden 

eine Zunahme der Schärfe aller anderen Sinne bewirke (Sinnesvicariat), ist 
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in vielen Pankten langst als haltlos erkannt worden, behauptet sich aber 
trotzdem noch vielfach in der Blindenpfldagogik. Ebenso unbegründet ist 
die Annahme von der besonders entwickelten Localisationsfähigkeit der 
Blinden für Töne und Greräusche. Dutoitb glaubt sogar, dafs sich wegen 
dieser vermeintlichen Fähigkeit Blinde zu SchifCsführem verwenden liefsen, 
nm bei Seenebeln die Bichtung von Schallsignalen genau zu ermitteln. 

Verf. hat eine sehr gründliche vergleichende Untersuchung zwischen 
der Sinnesschärfe Blinder und Sehender ausgeführt und besonders darauf 
geachtet, dafs die Altersstufen gleichmäfsig berücksichtigt werden und die 
Yersüchspersonen einer Versuchsanordnung in Bezug auf Alter, Lebens- 
verhältnisse und Beschäftigung möglichst übereinstimmen. 

Zur Prüfung der Angaben über die Schallrichtung wurde ein Halb- 
kreis mit einem Badius von 50 m beschrieben. Die Versuchsperson stand 
im Mittelpunkt, an der Peripherie bezeichneten fünf Stangen in regel- 
mäfsigen Abständen die Standorte des die Signale abgebenden Assistenten. 
Beim Ertönen des Signales streckte die Versuchsperson den Arm nach der- 
jenigen Bichtung, aus welcher sie den Schall wahrzunehmen glaubte. Zur 
Prüfung der Biechschärfe bediente sich der Verf. des Kautschuk-Olfacto- 
meters von Zwaabdbmakeb, zur Untersuchung der Tastschärfe des selbst- 
construirten Aesthesiometers. Als Grenze der Hörweite wurde diejenige 
Entfernung in Metern betrachtet, in welcher mindestens fünf nach einander 
Zugeflüsterte Zahlen noch deutlich verstanden werden konnten. 

Aus den Untersuchungen über die Fähigkeit, Schallrichtungen zu be- 
urtheilen, ergab sich, dafs ein erheblicher Unterschied zwischen Blinden 
und Sehenden nicht besteht; „eine kleine Differenz spricht mehr zu 
Gunsten der Sehenden". Uebrigens ist die Fähigkeit zur SchalUocalisation 
bei Sehenden und Blinden individuell und selbst bei den gleichen Personen 
sehr variabel. 

Die Untersuchung des Tastsinnes ergab bei einigen Blinden beträcht- 
liche Vergröfserungen der Baumschwellen an den zur Arbeit vorwiegend 
benutzen Fingerspitzen. Im Uebrigen bestehen zwischen der Tastschärfe 
Blinder und Sehender keine bemerkenswerthen Unterschiede. Bei Blind- 
geborenen ist die Tastschärfe bisweilen sogar geringer als bei Sehenden. 

Mittelst des ästhesiometrischen Verfahrens lassen sich die Einflüsse 
der Ermüdung bei Blinden deutlich feststellen. Durch Handarbeit ermüden 
Blinde in höherem Maafse als durch geistige Arbeit. Die nach Handarbeit 
ermittelten Ermüdungswerthe Blinder sind gröfser als die unter gleichen 
Bedingungen gefundenen Ermüdungswerthe der gleichalterigen Sehenden. 
Durch geistige Arbeit ermüden Blinde und Sehende in ungefähr gleicher 
Weise. Eine kleine Differenz spricht auch hier zu Gunsten der Sehenden. 

Besondere Aufmerksamkeit hat der Verf. den Trugwahmehmungen 
im Gebiete des Tastsinnes geschenkt. Die Zahl derselben ist bei Blinden 
und Sehenden sehr verschieden; die meisten fallen im Allgemeinen auf 
das Jugum, die wenigsten auf die Fingerkuppen. Scharfe Spitzen be- 
günstigen ihr Zustandekommen. Mit wachsender Beizzahl und bei Druck- 
zunahme steigt die Zahl der Trugwahmehmungen bei blinden und sehenden 

16* 
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yeraachspersonen. Verf. unterscheidet zwischen physiologischen und 
pathologischen Tmgwahmehmongen. 

Weder in der Hörweite noch in der Riechschftrfe liefs sich ein 
unterschied zwischen Blinden nnd Sehenden nachweisen. 

Th. Hsllbr (Wien). 

£. Bloch. Ueber einheitliche BexeieliMBgeii der etolegisehei FiiAetieBspriftiBgi- 

methodem md ihrer Resiltate. Zeitschr. f. Ohrer^ieUk. 3S (3n.4), 203—223. 

1898. 
Verf. weist auf die mannigfachen Mifsverständnisse hin, die sich aus 
den bisherigen Bezeichnungen der otologischen Functionsprflfungsmethoden 
ergeben können. Eine einheitliche Terminologie wäre dringend nothwendig, 
zumal die Hörprüfungsmethoden in der letzten Zeit völlig ausgebaut 
worden sind. Die Vorschläge des Verf.*s beziehen sich jedoch iromehmlich 
auf die Praxis des Ohrenarztes und können daher an dieser SteUe nicht 
wiedergegeben werden. 

Bei der statischen Functionsprüfung kommen verschiedene SteUungen 
und active Bewegungen mit offenen und mit geschlossenen Augen in 
Betracht^ die ohne Apparate leicht ausgeführt werden können. Für diese 
empfiehlt der Verf. einige leicht verständliche Symbole, bemerkt aber, daüs 
die statische Functionsprüfung noch ihrer methodischen Ausgestaltung 
harre. Th. Hellsb (Wien). 

V. ÜRBANTscmTBCH. I. Uebor Hördofecte bei TanbstiimBieB. II. Ueber die 
praktische Dnrchfflbrvag der methodlscbeii HSrfibniigen in Taabstumnei- 

echllen. Zeitschr. f. OhrenheOk, 33 (3 u. 4), 224—238, 238—243. 1898. 

I. Verf. hat 80 Zöglinge der israelitischen Taubstummenanstalt in 
Wien auf ihr Hörvermögen geprüft und hierbei nach Ausschlufs von 
acht ungeeigneten Versuchspersonen folgende überraschende Resultate ge- 
wonnen : 

Von 72 Zöglingen hörten 54 mit beiden Ohren alle Töne der vom 
Verf. construirten Harmonika vom Contra-A bis zum viermal gestrichenen f. 
Von den Übrigen 18 Fällen hörten drei mit einem Ohre alle Töne, 14 er- 
wiesen sich als partiell taub, nur ein Zögling war beiderseits total taub. 

Weit ungünstiger sind die von Bezold in der Münchener Taub- 
stummenanstalt erhaltenen Besultate. Er fand unter 156 Gehörorganen 
48 mal totale Taubheit, 108 mal Hörreste, ein Gehör für alle Töne in keinem 
Falle. 

Verf. bezieht diese auffälligen Verschiedenheiten hauptsächlich auf 
die beobachteten Prüfungsmethoden : er benutzte seine in früheren Arbeiten 
ausführlich beschriebene Harmonika, Bezold die continuirliche Tonreihe. 
Die letztere producirt Töne von mittlerer Intensität, da nach Bezold ein 
Hörvermögen, das sich bei mittelstarken Tönen nicht nachweisen läfst, 
keinen praktischen Werth hat. ürbantschitsch's Harmonika bringt aufser- 
ordentlich kräftige Töne hervor, welche die Schallstärke der im praktischen 
Leben vornehmlich in Betracht kommenden Höreindrücke bedeutend über- 
treffen können. Mittels dieses Instrumentes wies Urbantschitsch in zahl- 
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reichen Fällen die Unbeständigkeit scheinbar bestehender Tonlücken, ferner 
die schwere Erregbarkeit des Hörvermögens bei Taubstummen nach. 

Verf. bemerkt schliefslich, dafs manche Taubstummen für musikalische 
Töne taub sind und sich dennoch den akustischen Uebungen mit „Sprach- 
tönen** zugänglich erweisen, „als Beweis^ dafs in diesem Falle für die be- 
treffenden Töne keine Taubheit, sondern nur eine besonders träge Erreg- 
barkeit bestand, die sich anfänglich nur starken Schallreizen zugänglich 
erwies und durch fortgesetzte Anregungen allmählich leichter auslösbar 
wurde." 

Ref. möchte sich erlauben, in Hinblick auf die lediglich durch starke 
Töne auslösbaren Höreindrücke bei Taubstummen über folgende Beob- 
achtungen zu berichten; 

Ein taubstummes Kind reagirte auf alle nahen, starken Schalleindrücke 
in unzweideutiger Weise. Trotzdem liefs sich aber nach einiger Zeit der 
Nachweis erbringen, dafs das Kind für akustische Sensationen vollständig 
unempfänglich sei. Die vermeintlichen Schalleindrücke konnten nur als 
schwache Schmerz- oder unbestimmte Tastempfindungen gedeutet werden. 
Ein erwachsener, sprechender Taubstunmier berichtete, dafs bei ihm jeder 
starke Schall eine deutliche, schwach unlustbetonte Empfindung hervor- 
bringe, die er stets im linken Ohr localisire. 

Diese Erfahrungen sprechen dafür, dafs starke Schälle zuweilen bei 
Taubstummen constante, deutliche, sicherlich aber nicht akustische 
Empfindungen auslösen, die in das Gehörorgan verlegt werden. Bevor 
diese eigenthümlichen Sensationen nicht näher studirt sind, wären nach 
Ansicht des Bef. die Ergebnisse der Hörprüfungen mit starken Tönen bei 
Taubstummen mit Vorsicht aufzunehmen. 

n. In Entgegnung einer Aeufserung Passow's über die Hörübungen 
von Ubbantschitsch bespricht Verf. die Erfolge seiner Methode in den 
Wiener Taubstummenanstalten, ohne über diese Neues zu berichten. 

Th. Hblleb (Wien). 

Shuzo Kubb. Ueber die Minimalgrenie der faradocutinen Sensibilität bei den 

Japanern. ZdUchr. für Elektrotherapie und ärztliche Elektrotechnik (3), 

103-108. 1899. 
Kubb sieht in dem elektrischen Strom das bequemste Mittel zur 
Messung der Hautsensibilität. Er verwendet bei der Prüfung der farado- 
cntanen Sensibilität nicht die Eas'sche Elektrode, sondern eine ihr ähnliche 
Boppelelektrode, die aus 16 Kupferdrähten besteht, welche zusammen eine 
mnde Säule von 1 cm Durchmesser bilden. Femer benützt er einen 
DU 6oi8-RBYicoin>*schen Schlittenapparat und zwei L]6cLANCH£*sche Batterien, 
„welche einen elektrischen Strom von 5 M.A. geben". Er hat bei 64 theils 
männlichen theils weiblichen Personen, deren Alter zwischen 18 und 
57 Jahren schwankte, die faradocutane Sensibilität verschiedener Haut- 
stellen untersucht und dabei gefunden, dafs sich einzelne Hautstellen beim 
Manne anders verhalten als beim Weib, dafs ferner oft Differenzen zwischen 
rechts und links bestehen, und dafs endlich — und das ist wohl das 
Wichtigste — die faradocutane Empfindlichkeit der einzelnen Körpertheile 
ganz verschieden ist. Die Empfindlichkeitsskala ist nach nach den Unter- 
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SQch'nngen des Yerf.'B: Gesicht^ Bumpf, Ober-, Unter-Extremitäten. Am 
Gresiclit ist die rechte Seite des Kinns die empfindlichste Stelle, an den 
oberen Extremitäten sind Mittel- und Zeigefinger am sensibelsten. Eübb 
sagt, seine Resultate differiren bedeutend von denen der europäischen 
Autoren und fügt hinzu, dafs er ohne gründliche Untersuchung nicht im 
Stande sei, die Ursachen hierfür auseinanderzusetzen. Vielleicht macht er 
diese gründliche Untersuchung noch und kommt dann möglicherweise zn 
anderen Resultaten. Gaupp (Breslau). 

Rxm. HÖBER u. Fbibdb. Kiesow. Uelor dea Gesehmt^ vom Salzen lud Ungei. 

ZeiUchr, f. physikal. Chemie 27 (4), 601--616. 1898. 
Das Problem der Verfi. ist die Feststellung, ob sich in Lösungen ver- 
schiedener elektrolytischer Verbindungen durch den Geschmack eine 
eindeutige Analyse auf bestimmte lonenbestandtheile ausführen läfst. Die 
Untersuchung wird dadurch erschwert, dafs neben den speciell zu unter- 
suchenden Geschmacksempfindungen, nämlich dem salzigen von Neutral- 
salzen und dem süfsen von Laugen bei den verschiedenen Versuchs- 
objecten noch die Geschmacksäufserungen anderer als der charakteristischen 
Bestandtheile auftreten; deren Ignorirung gelang den VerfE. durch einige 
Uebung, so dafs die abwechselnd von dem einen und dem anderen als 
Applicanten und Reagenten gefundenen Minimalconcentrationen für die 
fragliche Geschmacksempfindung gut übereinstimmten. Es ergab sich als 
wesentlichstes Resultat, dafs der „salzige'' Greschmack in mehreren Chloriden, 
Bromiden, Jodiden und Sulfaten allein von der Concentration der An- 
ionen abhängt, also bei solchen Gesammtconcentrationen auftritt, in denen 
die für jedes Salz in Betracht kommende specielle Dissociation die be- 
stimmte Schwellenconcentration seines Anions erzeugt Das analoge 
Resultat ergab sich für den „süfsen'^ Geschmack des in den Laugen vor- 
handenen Hydroxyl-Ions. Von den specifischen Geschmacks Wirkungen 
der Kationen der Salze wird nur der Süfsgeschmack des Berylliums unter- 
sucht und ebenfalls lediglich durch die Beryll-Ionen-Goncentration bedingt 
gefunden. Auf der Zungenspitze scheint die Geschmacksschwelle immer 
bei etwas geringeren Concentrationen, als an den Rändern aufzutreten, 
erstere Stelle also empfindlicher zu sein. Analoge Untersuchungen von 
Kahlenbebg (ref. in Chem, CmtraMatt 1, 892; 1898), die bezüglich der Salze 
zu anderen Resultaten, nämlich verschiedenem Geschmack der Chlor-, 
Brom-, Jod-, Sulfat- Anionen führten, werden als mit vorliegenden Resultaten 
im Widerspruch citirt. Trotzdem die Verff. anscheinend mit grofser Sorg- 
falt experimentirt und mit Sachkenntnifs auch des physikalisch-chemischen 
Materials gearbeitet haben, so erscheint dem unbefangenen Beurtheiler 
doch auffällig, dafs alle die verschiedenen Anionen wie CZ', Br*, J*, SO4" ein 
und denselben „salzigen" Geschmack bedingen sollen, während die meisten 
anderen Ionen, speciell B* und OW ganz Individuelle Geschmacksqualitäten 
besitzen. 

Wegen einiger chemischer Geschmackscuriosa, die in der Einleitung 
der Arbeit zusammengestellt sind, sei auf das Original verwiesen. 

R. A3BGO (Breslau). 
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jTiKEs H. Leuba. Oh the Yalidity of the Cfriesbach Method of Determlnlni^ 
Fltlgll€. Psychdogical Beview 6 (6), 573—598. 1899. 

Vorliegende Arbeit ist der Anfang einer gröfseren Untersuchung, in 
welcher Verf. diejenigen Factoren genauer prüfen will, welche die normaler* 
weise mit dem WEBEB*schen Tasterzirkel erhaltenen Schwellenwerthe in 
merkenswerther Weise zu beeinflussen im Stande sind. Hier beschränkt 
sich der Verf. nur darauf, die Brauchbarkeit der GaiBSBACH'schen ästhesio- 
metrischen Methode für die Ermüdungsmessung zu prüfen, und kommt 
dabei zu dem Resultate, dafs diese Methode durchaus unzureichend sei. 
Dieses Urtheil begründet er mit drei Versuchsreihen, von denen die beiden 
ersten im KRASPELiii'schen Laboratorium zu Heidelberg an Verl selbst und 
zwei seiner Bekannten, die andere im Bryn Mawr College an sechs 
Schülerinnen vorgenommen wurden. Die 1. Versuchsreihe dauerte sechs 
Tage; an drei Tagen wurde Vor- und Nachmittag durch mehrstündiges 
Lesen deutscher Bücher, was für die amerikanischen Versuchspersonen 
sehr anstrengend war, eine starke Ermüdung hervorgerufen, und fünfmal 
am Tage mit Gbiesbach's Aesthesiometer bei den drei Versuchspersonen an 
Stirn und Daumenballen die Schwelle bestimmt. An den drei anderen 
Tagen wurde nichts gearbeitet, und zur Controle zu denselben Zeiten eben- 
falls für jeden die Schwelle festgestellt. Die Schwellen für „eine Spitze'^ 
und die für „zwei Spitzen^ wurden gesondert von einander bestimmt. Es 
zeigte sich nun an den so bei den drei Versuchspersonen gewonnenen 
Curven, dafs einmal die Schwankungen der Schwellenwerthe recht geringe 
waren, femer dals die Curven für Stirn und Daumenballen sehr wenig 
Übereinstimmten, ebenso die Curven für die Schwellen für eine und zwei 
Spitzen recht verschieden von einander waren. Ferner zeigten weder die 
einzelnen an den Arbeitstagen gewonnenen Curven noch die Resultante 
aus ihnen einen typischen unterschied gegenüber den Curven der Ruhe- 
tage. Endlich zeigte sich auch an den Arbeitstagen durchaus kein der 
subjectiv deutlich gemerkten Ermüdung entsprechendes Anwachsen der 
Schwellen, wie es Griesbach beobachtet hatte. 

Zu ebenfalls negativen Resultaten führte die 2. Versuchsreihe, bei der 
fünf Tage lang die Ermüdung durch zwei halbe Stunden langes schrift- 
liches Addiren herbeigeführt wurde. Dadurch wurde einmal eine sichere 
Ermüdung hervorgerufen, andererseits gab die Abnahme der Additionen in 
der zweiten halben Stunde gegenüber denen der ersten ein gewisses Maafs 
für die eingetretene Ermüdung. Doch auch hier zeigte die ästhesiometrische 
Methode durchaus nicht constant eine entsprechende Zunahme der Schwellen 
abgesehen noch davon, dafs auch hier die an den beiden Körperstellen und 
auf die beiden Methoden gewonnenen Schwellen sich durchaus nicht in 
gleicher Weise veränderten. 

Die dritte im Bryn Mawr College an sechs Schülerinnen vorgenommene 
Versuchsreihe entsprach in ihrer Anordnung vollständig dem Verfahren 
Wagneb's. Die Curven der Schwellen für Stirn und Jochbein stimmten 
hier einigermaafsen überein; doch auch hier war kein Anwachsen der 
Schwellen entsprechend der durch die Schulstunden hervorgerufenen Er- 
müdung zu bemerken. Von den 36 erhaltenen Curven enden nur fünf 
höher als sie am Anfang waren. 
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Verf. geht zum Schluls noch darauf ein, wie im Gegensatz zu seinen 
negativen Besultaten die ttberraschend günstigen Resultate Gbiesbach's und 
Waoneb's zu erklären sind. Zunächst meint Verf., dafs beide Untersucher 
die Schwellen mit viel zu wenig Sorgfalt bestimmt haben, als dafs sie An- 
spruch auf Zuverlässigkeit machen könnten. Während Verf. zu jeder ein- 
zelnen Schwellenbestimmung ca. 3 Minuten brauchte, hat Gbibsbach in 
10 Minuten gegen 15, Waqksr 6 — 10 Schwellen bestimmt. 

Ferner hält Verf. es nicht für ausgeschlossen, dafs auf das Anwachsen 
der Schwellen während der Schulstunden noch andere Factoren als die Er- 
müdung von Einflufs sind ; wie die Veränderung der Temperatur, der Blut- 
circulation u. s. w. So macht er besonders darauf aufmerksam, dafs daa 
Anwachsen der Schwellen bei den Versuchen Dr. Wagnbb's sich im Wesent- 
lichen auf die erste Schulstunde beschränkte. Er will dies auf den 
Temperaturwechsel und die dadurch veränderte Blutcirculation zurück- 
führen, die durch den Uebergang der Schulkinder aus der kalten Winter- 
luft in das geheizte Schulzimmer hervorgerufen werden. Bei seinen Ver- 
suchen kam dieser Umstand nicht in Betracht, da die Schüler im Schul- 
hause wohnten. 

Da nun Verf. vollständig die Vorschriften Gbiesbach*s befolgt hat, 
sogar noch sorgfältiger verfahren ist, als dieser verlangt, und trotzdem bei 
sicher constatirter Ermüdung negative Resultate erhalten hat» so glaubt er 
sich zu dem Schlüsse berechtigt, dafs — mOgen auch seine negativen Re- 
sultate zurückzuführen sein, worauf sie wollen — die Methode Gbiesbach'b 
zur Ermüdungsmessung nicht geeignet ist. Kbameb (Breslau). 



A. Gebwbbt. EzperimeDtelle Stadien Aber das Gedächtnifs bei ?isiiellei 

Empflndangen. v. Bechtebsw's Zeitschrift der Psychiatrie etc. (8). 1899. 

Gebwebt stellte Versuche an, mittels deren er die Gredächtnifsstärke 
bei visuellen Empfindungen maafs ; und zwar in Bezug auf Zeit und Ueber- 
gang von Erregungen geringer zu gröfserer Intensität. 

Dazu gebrauchte er einen Apparat nach dem Typus von „Rumpobt's 
Photometer^. Als Object der Wahrnehmung diente ihm der Schatten einer 
metallenen Stange ; dieser fiel auf das weifse Feld der Rückseite eines von 
allen Seiten geschlossenen Kastens. Durch die Benutzung einer zwei- 
völtigen elektrischen Lampe, die im Kasten sich befindet und die hintere 
Wand von innen beleuchtet, kann man die Schatten verstärken und ab- 
schwächen. 

Untersucht wurden fünf Personen mit Pausen von 2" — 30" und 1'— 15'. 
Die Betreffenden sollten den ersten Schatten wahrnehmen, und mit dem 
zweiten (nächsten) nach der Pause vergleichen. 

Das Resultat war folgendes: 

1. Das Erinnerungsbild der visuellen Wahrnehmungen ver- 
ändert sich erst nach den ersten drei Minuten, ist viel schwächer nach 
fünf Minuten und verschwindet vollständig nach zehn Minuten. 

2. Am meisten richtige Antworten wurden nach 15" — 20" gegeben. 

3. Bei Uebergang von den Erregungen geringerer zu denen stärkerer 
Intensität war die Zahl der richtigen Antworten gröfser, als vice versa. 
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Aehnliche Ergebnisse (wie unter 3.) erhielten früher Prof. Tschisoh^ 
bei Untersuchung von Gehörswahmehmungen, sowie neuerdings Dr. Sghü- 
K0W8KT' bei passiven Bewegungen. 

M. Maljabewskt (St. Petersburg). 

8i6][üND FsBüD. Uaber DeckerllUienillgeB. Monatsschr, f, Psychiatrie u. Neuro- 
logie 6, 215—230. 1899. 
£s ist schwer, ja unmöglich, diese Abhandlung kurz zu referiren. 
Denn sie kann überhaupt nur verstanden werden, wenn man sie Wort für 
Wort studirt, den darin enthaltenen Dialog gewissermaafsen noch weiter 
analysirt, als es der Verf. bereits thut. Fbbüd hat bekanntlich den Ver- 
roch gemacht, für die Entstehung mancher Formen functioneller Nerven- 
leiden sexuelle Erlebnisse der Kindheit verantwortlich zu machen. Er ist 
bei der psychoanalytischen Behandlung solcher Kranker (z. B. Hysterischer) 
auf die Beobachtung gestofsen, dafs manchen Personen Bruchstücke von 
Erinnerungen aus den ersten Kinderjahren im Gredächtnifs bleiben, welche 
allt&gliche und anscheinend gleichgültige Dinge zum Inhalt haben, die 
aach beim Erleben auf das Kind keine starke Äff ect Wirkung entfalten 
konnten. Er glaubt nun nachweisen zu können, dafs diese Gleichgültigkeit 
des erinnerten Inhalts doch nur eine scheinbare ist, d. h. dafs dieser Inhalt 
nar einen Torso eines Erlebnisses darstellt, das als Ganzes bedeutungsvoll 
trar. Die weggelassenen Elemente des Erlebnisses seien eben die wichtigen 
l^wesen. Warum werden aber sie weggelassen? Fbeüd sagt: „Zwei 
psychische Kräfte sind an dem Zustandekommen dieser Erinnerungen be- 
theiligt, von denen die eine die Wichtigkeit des Erlebnisses zum Motiv 
nimmt, es erinnern zu woUen, die andere aber — ein Widerstand — dieser 
Auszeichnung widerstrebt. Die beiden entgegengesetzt wirkenden Kräfte 
heben einander nicht auf; es kommt nicht dazu, dafs das eine Motiv das 
andere — mit oder ohne Einbufse — Überwältigt, sondern es kommt eine 
CompromilJBwirkung zu Stande, etwa analog der Bildung einer Resultirenden 

im Kräfteparallelogramm ** „Der Erfolg des Conflictes ist also der, 

dafs anstatt des ursprünglich berechtigten ein anderes Erinnerungsbild zu 
Stande kommt, welches gegen das erstere um ein Stück in der Association 
verschoben ist.** Also aus Conflict, Verdrängung, Ersetzung unter Compromif s- 
bildung resultirt dann der Effect, dafs von einem Erlebnifs der Kindheit 
nicht die wichtigsten Elemente, sondern begleitende Umstände später erinnert 
werden. Unter „Deckerinnemng" wird also eine solche verstanden, „die 
ihren Gedächtnis werth nicht dem eigenen Inhalt, sondern dessen Beziehung 
zu einem anderen unterdrückten Inhalt verdankt.^ Was damit gemeint ist, 
sucht Fbeud durch ausführliche Mittheilung eines Dialogs zwischen sich und 
einem Patienten klarzumachen. Wer diesen Dialog — sein Inhalt ist einer 



^ TscmsGH. Experimentelle Studien über das Gedächtnifs von Gehörs- 
wahmehmung. v. Bbchtbbew's Zeitschrift d. Psychiatrie etc. (1). St. Peters- 
burg 1896. 

' ScHüKOwsKY. Experimentelle Studien über das Gedächtnifs von 
passiven Bewegungen, v. Bechtsbbw's Zeitschrift d, Psychiatrie (5). St. Peters- 
burg 1899. 
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Wiedergabe im Referat völlig anzugänglich — liest, der wird sich des Ge> 
dankens nicht erwehren können, dafs nns hier sehr subjective, theilwdsa 
geradezu phantastische Deutungen als psychologische Analysen gebracht 
werden, Erörterungen, die von Wissenschaftlichkeit recht herzlich weit 
entfernt sind. Es ist zu bedauern, dafs ein so geistvoller Autor wie Frkud 
unter dem Einflufs seiner überwerthigen Idee von der Bedeutung des 
Sexuellen nun überall und immer sexuelle Ursachen und Zusammenhänge 
sucht und sie mit gewaltigen Gedankensprüngen da construirt, wo es ihm 
Mühe macht, sie aufzufinden. Wer — bewufst oder unbewufst — suggestiv 
zu fragen versteht, kann aus suggestiblen Naturen Vieles herausholen, was 
ins System pafst. So mag es kommen, dafs Freud bei seinen Psycho- 
analysen immer auf Dinge stöfst, die ein Anderer seltener entdeckt; und 
schliefslich wirkt dann schon der Name als ein suggestiver Factor im Sinne 
der erwarteten Resultate. Gaüpp (Breslau). 



Max Wentscher. Zar Theorie des GewiBseni. Archiv für systematische Philo* 
Sophie 5 (2), 215—246. 1899. 

L. Oppenheim. Das Gewissen. Basel, Benno Schwabe, 1898. 50 S. 

Die erste der beiden Abhandlungen stellt sich die Aufgabe, die Er- 
scheinungsformen des Gewissens zu analysiren, ihr gegenseitiges Verhältnis 
und ihre Bedeutung für die Ethik zu bestimmen. Den individuellen Gewissens* 
regungen liegt eine Vergleichung der Handlung mit einer Pflichtvorstellung zu 
Grunde, deren psychologische Bedeutung die ist, dafs sie sich aus früheren 
Willensentscheidungen des Individuums gebildet hat. Das individuelle Ge- 
wissen fordert die Uebereinstimmung unseres Verhaltens mit der Pflicht- 
vorstellung; diese selbst bleibt ihrem Inhalte nach unbestimmt. Unter 
dem öffentlichen Gewissen versteht man die Summe der im gemeinen Be- 
wuTstsein lebendigen sittlichen Anschauungen, die inhaltlich bestimmten 
Bechts- und Pflichtbegrifte eines Volkes. Der Inhalt der Pflichtbegriffe ist 
ein mit den Bedingungen der historischen Entwickelung wechselnder; es 
ist keineswegs noth wendig, die Erklärung dafür in einer ursprünglichen 
Verschiedenheit der Gewissensanlage zu suchen, sondern sie kann auch in 
der durch die besonderen Umstände jener Entwickelung bedingten ver 
schiedenen Werthschätzung der in Frage kommenden Momente gefanden 
werden. Das Gewissen als sittliche Urtheilskraft stellt sich als eine sub- 
jective, individuelle Instanz dar, der aber insofern generelle Geltung zu- 
kommt, als ihre Aussagen vorwiegend intellectueller Natur sind und als 
Entscheidungen der Vernunft allgemeine Verbindlichkeit besitzen. 

Die Analyse dieser Art des Gewissens führt den Verf. auf den die Ge- 
schichte der Ethik durchziehenden Streit zwischen Empirismus und Aprioris- 
mus, von dessen Entscheidung es abhängt, ob das Gewissen im letzteren Sinne 
als Entwickelungsproduct anzusehen sei, oder ob ihm- eine selbständige 
Bolle bei aller Entwickelung zukomme. Dafs des Verf.'s Sympathien hei 
dem Apriorismus stehen, erhellt daraus, dafs er neben den selbstischen 
auch andere, altruistische Triebanlagen im Individuum als ursprünglich 
vorhanden annimmt. 
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Die Erörterung des wechselseitigen Verhältnisses der drei Erscheinungs- 
formen des Gewissens giebt dem Verf. Gelegenheit, die Bedingungen der 
Entstehung und Entwickelung des Gewissens im Einzelwesen näher zu 
beleuchten. Der Verf. geht von der Frage aus, ob das individuelle Ge- 
wissen als angeboren oder als Erzeugnifs der Lebenserfahrungen zu be- 
tncbten sei. Er entscheidet dahin, dafs Gefühlsdispositionen, nicht aber 
inhaltliche Pfiichtvorstellungen als angeboren zu denken sind. Der Verf. 
zeigt sodann, wie die sittlichen Anschauungen der Gemeinschaft dem sich 
entwickelnden Einzelwesen in den autoritativen Geboten und Verboten des 
Erziehers nahe gebracht werden, und wie diese sittlichen Begriffe der Ge- 
meinschaft aus dem Zusammenwirken mehrerer Factoren entstehen. An- 
Bchliefsend weist der Verf. nach, dafs vom Einzelwesen nicht blos die 
iniseren Bestimmungen der öffentlichen Sittlichkeit, sondern zugleich 
die darin lebendigen Momente der Kritik und positiven Weiterentwickelung 
aufgenommen werden. Die ursprüngliche Forderung des individuellen Ge 
Wissens, in unserem Handeln mit dem gegenwärtigen Pflichtbegriff zu- 
sammenzustimmen, wird sich mehr und mehr dahin specificiren: mit der 
eigenen ethischen Einsicht zusammenzustimmen. So deutet die Gewissens- 
forderung über alle durch äufsere Autorität gestützten Pflichtvorstellungen 
hinaus und verlegt den obersten Gerichtshof, der über gut und böse zu 
entscheiden hat^ in unsere eigene Ueberzeugung. 

Der Verf. erwähnt im Laufe der Darstellung mehrfach der Monographie 
von Paul B,tE über die Entstehung des Gewissens. 

Die zweite Abhandlung giebt den Text eines Vortrages wieder, den der Verf. 
in London im Deutschen Verein für Kunst U.Wissenschaft (German Athenaeum) 
gehalten hat. Der Verf. beleuchtet die Entwickelung und Ausbildung des 
Gewissens im Individuum vom juristischen Standpunkt und erörtert die 
damit im Zusammenhang stehenden Fragen der Function, der Verkehrung, 
der Autorität und der Wandlung des Gewissens. Erwähnenswerth sind 
insbesonders die Ausführungen über die Erscheinungen des verkehrten Ge- 
wissens. Die Verkehrung des Gewissens besteht darin, dafs dasselbe gute 
Handlungen als schlecht und schlechte als gut bezeichnet. Das Problem 
des verkehrten Gewissens ist für das Strafrecht von grofser Bedeutung, 
weil die Frage entsteht, ob wir für Handlungen, die aus einem verkehrten 
Gewissen entspringen, verantwortlich sind. Nach der Ansicht des Verf.'s 
haben wir die Verkehrung des Gewissens zu verantworten, weil unsere 
Vernunft die Aussprüche des Gewissens zu controliren vermag. Damit 
wird ein Problem berührt, welches nicht blos für den Juristen, sondern 
anch für den Psychologen von Interesse ist. Was die Auffassung der 
psychologischen Natur des Gewissens anbelangt, so schliefst sich der Verf. 
an das Buch von Elsekhans, „Wesen und Entstehung des Gewissens, eine 
Psychologie der Ethik", an. Saxinger (Linz). 

J. Rehhee. Trieb und Wille im menschlichen Handeln* Rbin's „Encyklopädisches 

Handbuch der Pädagogik'*. 1899. 
Der Begriff „Handeln'^ fällt unter den allgemeinen Begriff „Thätig- 
keit*' und bedeutet ein Wirken der Seele, d. i. ein Bedingungsein der 
Seele für das Auftreten einer Veränderung an einem anderen Einzelwesen. 
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Da die Möglichkeit eines Wirkens der Seele zugegeben werden mals, so 
ist die psychologische Betrachtang genöthigt, auf die Unterscheidung 
zwischen mittelbarer und unmittelbarer Wirkung der Seele einzugehen. 
Bezeichnet „Handlung" die Veründerung, die als Wirkung auftritt, so giebt 
es nur eine Art von Handlungen, die als unmittelbare Wirkungen hinge- 
stellt werden können, nämlich die Wirkungen der Seele im Gehirn. Die 
Gehimveränderungen sind nun unbewuÜBte Handlungen. BewuHstes und 
unbewufstes Handeln deckt sich nicht immer mit bewufster und unbewufster 
Handlung. Die Seele kann sich ihres Handelns nicht bewufst sein, während 
-sie sich doch der Veränderung, welche als die Wirkung der handelnden 
Seele auftritt, bewufst ist. BewuJjstes Handeln und bewuEste Handlung 
liegt bei den sogenannten willkürlichen Leibesbewegungen vor. „Willkür- 
liche Handlung" heilst die Wirkung der Seele, die vorher schon von der 
wollenden Seele vorgestellt, deren Willensinhalt oder Zweck also schon 
vorher gewesen ist. Als ,, willkürliches Handeln" ist jenes zu bezeichnen, 
welches seinen Grund in der Wollen genannten BewuHstseinsbestimmtheit 
hat. Das unbewufste Handeln ist unwillkürliches Handeln, und die be- 
wufste Handlung, die zu dem unbewufsten Handeln gehört, ist eine un- 
willkürliche Handlung. Es giebt also bewufste willkürliche und bewufste 
unwillkürliche Handlungen. Ebenso sind auseinanderzuhalten das bewulste 
willkürliche und das bewufste unwillkürliche Handeln der Seele; letzteres 
ist das „triebmäfsige Handeln". 

Der Verf. erörtert sodann eingehend die Begriffe „Willenshandlung^ 
und „Triebhandlung" und zeigt, dafs unter „Trieb" das Zusammen von 
gegenständlicher und zuständlicher Bewufstseinsbestimmtheit, verbunden 
mit einer von ihnen erst hervorgerufenen bestimmten Empfindung (Muskel- 
empfindung), zu verstehen sei. 

Dem Aufsatze sind zwei Tafeln beigegeben, auf welchen das Handeln 
bezw. die Handlungen der Seele schematisch dargestellt sind. 

Saxinoer (Linz). 

WnmscHEiD. Pathologie aid Therapie der Erkrankangen des peripheriMkii 

leryensystema. Leipzig, Naumann, 1899. 244 S. 
Auf das kleine Compendium sei nur kurz hingewiesen, um es allen 
Denen zu empfehlen, die sich rasch über eine in das genannte Capitel ge- 
hörende Frage orientiren wollen. Das kleine Buch enthält kurz gedrängt 
anscheinend Alles, was sich über das grofse Gebiet der Erkrankungen der 
peripheren Nerven sagen läfst, allerdings ohne auf Literatur und theoretische 
Auseinandersetzungen näher einzugehen. ümpfenbach. 

VON ScHBENCK-NoTziNo. Psychothorapie (Saggestton, Suggestirtherapie). Eulev- 

BUBQ BecU'Encyclqpädie der gesammfen Heilkunde 19, 532 — 574. 3. Aufl. 1898. 
Eine systematische Physiologie der psychogenen körperlichen Er- 
scheinungen, die der Psychotherapie als Grundlage dienen könnte, giebt es 
bis heute noch nicht; was uns aber darüber bekannt ist, inwiefern Vor- 
stellungen, Gemüthsbewegungen und Willensacte motorische, vasomotorische, 
secretorische, trophische Functionen^ sei es nun hemmend oder fördernd 
beeinflussen können, das führt Verf. kurz an. 
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Da zur Therapie im weitesten Sinne des Wortes auch die Verhütung 
gehört) so mufs auch hier die Prophylaxe erörtert werden. Die meiste Be- 
achtung verdient die erbliche Belastung. Neben ihr verdienen eine 
Würdigung die schon in den ersten Lebensjahren beginnende richtige Be- 
handlung neuropathischer Kinder, die Bekämpfung vorzeitiger oder anomaler 
Erregungen des Sexuallebens, eine verständige Erziehung mit Vermeidung 
jeder einseitigen Inanspruchnahme des Gedächtnisses, die schädliche Wirk- 
samkeit narkotischer StofEe, insbesondere des Alkohol, eine rationelle Körper- 
pflege. 

Die Psychotherapie bezweckt, auf psychischem Wege den Kranken zu 
veranlassen, an seiner Heilung mitzuarbeiten, sei es im Sinne der Zurück- 
drängung der Krankheitserscheinungen, sei es durch Kräftigung und 
Stärkung der gesunden Vorstellungen und GefOhle. Man kann hierbei ver- 
schiedene Wege einschlagen. 

Verf. unterscheidet die indirect wirkenden Methoden von der directen 
Vorstellun gstherapie. 

Die erstere Methode setzt nicht das Mitwissen des Heilobjects voraus ; 
eie zieht die Aufmerksamkeit des Patienten vom Heilvorgange ganz ab und 
nimmt sie gefangen durch Nebensachen. Es wird insbesondere das Ge- 
mfithsleben ausgenutzt. Auf diesem Wege kann man die Therapie fördern 
darch Massage und Gymnastik, durch medicamentöse, mechanische, 
elektrische, mystische Mittel, durch Scheinoperationen und absichtliches 
Ignoriren. 

Die directe Form setzt eine active Theilnahme des Patienten voraus, 
und je nachdem sie sich an die Intelligenz oder an das Gemüthsleben 
wendet, spricht man von motivirenden oder ajffectiv wirksamen Methoden. 
Die künstliche Steigerung des Gemüthslebens stellt die wirksamere Methode 
dar und erweist sich oft da als heilsam, wo die blofse Vorstellung nicht 
genügt 

Die wirksamste Methode der Psychotherapie ist aber die Suggestion; 
Bie bedeutet nach Verf. : „Einschränkung der Associationsthätigkeit auf be- 
stimmte Bewufstseinsinhalte (Vorstellungen, Gefühle, Strebungen) lediglich 
durch Inanspruchnahme der Erinnerung und Phantasie in der Weise, dafs 
derEinflufs entgegenwirkender Vorstellungen abgeschwächt oder aufgehoben 
wird, woraus sich eine Intensitätssteigerung der suggerirten Vorstellung 
(d. h. eine Vermehrung der Vorstellungsenergie) über die Norm ergiebt." 

Je nach den Ursachen, die die Suggestionen auslösen, kann man unter- 
scheiden : Auto-, Personal- und Objectsuggestionen. Es werden die Haupt- 
punkte der psycho-physiologischen Therapie von Oscar Vogt erwähnt. 

Zu den suggestiven Erscheinungen gehört auch die Hypnose. Man 
kann hier mit Bernhei>i unterscheiden die Hypnose ohne Schlaf (die Wach- 
suggestion), die Hypnose mit wirklichem Schlafe und die Hypnose mit der 
Einbildung geschlafen zu haben. Verf. giebt eine Beschreibung der von 
ihm angewandten Technik und betont mit Recht, dafs es so viele Methoden 
der Hypnotisirung wie Hypnotisirende giebt, und dafs die Qualität der 
letzteren von entscheidender Bedeutung für den Ausfall des Erfolges der 
hypnotischen Proceduren ist. Nach einer Besprechung der Hypnotisirbar- 
keit schildert Verf. die mit der Hypnose verbundenen Unannehmlichkeiten 
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und Gefahren sowie deren Verhatung und giebt eine Reihe praktischer und 
beachtenswerther Winke. 

Eine reichhaltige Uebersicht über die bisherigen Erfahrungen der 
psychischen und suggestiven Behandlung einzelner Krankheitsformen 
bildet den Schlufs der das Thema erschöpfend behandelnden Arbeit, der 
ein fünf kleingedruckte Seiten umfassendes Literaturverzeichnifs beige- 
geben ist. E. ScHULTZB (Andernach). 

A. Grohuann. Der Schwachsinnige nnd seine Stellung in der Cresellscbift 

Für Eltern nnd Lelurer. Zürich, Ed. Bascher (Meyer & Zeller's Kachf.), 
1900. 

Verf. hat durchaus recht, wenn er darauf hinweist, dafs pathologische 
Naturen, vor Allem schwachsinnige Menschen so oft von ihrer gesunden 
Umgebung falsch behandelt werden. Jenen zum Schaden, Diesen zum Leid 
und zum Aerger. Schuld daran ist vor AUem der völlige Mangel psycho- 
logischer Anschauungen, die Unfähigkeit einer individualisirenden Beur- 
theilung, das Festhalten an vorgefafsten Meinungen^ denen gegenüber alle 
Aufklärungsversuche vergeblich sind. 

Verf., der durch sein Beschäftigungsinstitut für Nervenkranke und 
mancherlei einschlägige Arbeiten bekannte Autor, hatte zu diesen Beob- 
achtungen mehr als mancher Andere Gelegenheit bei den Angehörigen 
der seinen Rath suchenden Patienten. Das erzeugte in ihm den Wunsch, 
hierin Wandel zu schaffen. Vorliegendes Schriftchen ist die erste Arbeit, 
die diesem Zwecke dienen soll. 

Den guten Erfahrungen, die manche Speciallehrer, manche Special- 
institute mit der Erziehung Schwachsinniger gemacht haben wollen, steht 
er recht skeptisch gegenüber. Er meint, man solle lieber das untersuchen, 
das feststellen, was für diese besser nicht geschehen solle. Da sie die 
Segnungen der Cultur nur zu ihrem eigenen oder Anderer Schaden dank 
ihren Eigenschaften und Neigungen mifsbrauchen, so möge der Schwach- 
sinnige aus der Gesellschaft entfernt und in primitivere Lebensformen ge- 
bracht werden. Des Genaueren wird das Verhältnifs der moralischen und 
der intellectuellen Defecte besprochen, sowie die durch dessen Schwankungen 
bedingte Verschiedenartigkeit der Naturen. Der Schwachsinnige hat nicht 
ein bescheideneres Quantum dessen, was der Vollsinnige bekommt, 
nöthig, sondern etwas qualitativ Anderes. Nicht zu unterschätzen ist hei 
seiner Erziehung der Einflufs der Musik und Keligion. Es wird kurz er- 
örtert, wie G. sich die Erziehung der verschiedenen Gruppen von Schwach- 
sinnigen in praxi ausgeführt denkt. 

Die Hauptsache aber ist und bleibt die Ausbreitung der Aufklärung 
über das Wesen der Schwachsinnigen, die ihnen angemessenen Erziehungs- 
methoden und die ihnen zukommende Stellung im Leben. Freilich wird 
es noch lange dauern, ehe etwas Derartiges und Eingreifendes, wie Verf. 
wünscht, für die Masse der Schwachsinnigen geschehen kann. Die Gleich- 
gültigkeit, die Gedankenlosigkeit in allen psychologischen Dingen ist za 
grofs; und vor Allem werden die Mütter dagegen sein, die fast aller Ein- 
sicht in der Beurtheilung der eigenen Spröfslinge ermangeln. Mehr ver- 
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ßpricht sich Verf. von der Einführung einer zwangsweisen Versorgung 
Schwachsinniger ; bis dahin hat es aber auch noch lange Weile trotz unserer 
gesetzeelustigen Zeit. 

Die Schrift kann Eltern und Lehrern, die mit Schwachsinnigen zu 
thnn haben, warm empfohlen werden. Verf. hat offenbar Grelegenheit ge- 
habt, Vielerlei zu sehen, und darüber erstattet er in anregender Weise 
Bericht; er macht viele treffende Bemerkungen, giebt gut Beobachtungen 
wieder und bringt das Alles in einem frischen, urwüchsigen, der Originalität 
nicht entbehrenden Tone wieder. Zum Theil mag das daran liegen, dafs 
Verf. nicht Fachmann im strengsten Sinne des Wortes ist, und das erklärt 
auch, dafs sich mit einzelnen seiner Anschauungen die Psychiater nicht 
recht einverstanden erklären werden. Indefs verfügt V. über einen klaren, 
praktischen Blick, und vor Allem merkt man ihm auf jeder Seite an, er 
bat ein warmes Herz für die Schwachsinnigen. Die Eltern schwachsinniger 
Kinder werden schon allein durch die beiden letzten Sätze der Arbeit für 
den Verf. eingenommen werden; denn sie lauten: 

Es ist keine Ehre, gescheite, und es ist keine Schande, dumme Kinder 
za haben. 

Das ist nur Glück oder Unglück. Ebnst Schultze (Andernach). 

W. TJhthoff. Beiträge in den GesicMtt&iischiiiigeii (Halladnatloiien, IHnsionen etc.) 
bei Erknnkiingeii des Sehorgans. Manatsschr, f. Psychiatrie u. Neurologie 5, 
241 ff. u. 370 ff. 1899. 

Die Psychiatrie nimmt bekanntlich heute an, dafs bei den Geistes- 
krankheiten die Sinnestäuschungen einer Veränderung im Gehirn ihre Ent- 
stehnng verdanken, während das Sinnesorgan selbst unverändert ist; nur 
selten sollen Veränderungen des peripheren Organs als auslösende Factoren 
mitwirken. Auch für die Gesichtstäuschungen Nichtgeisteskranker gilt 
diese Lehre. Die meisten Erkrankungen des Sehorgans führen niemals zu 
Sinnestäuschungen, und wenn solche doch einmal vorkommen, so ist die 
Erkrankung des Sinnesorgans nur eine auslösende Ursache, während die 
der Hallucination zu Grund liegende körperliche Veränderung auch in 
solchen Fällen im Grofshirn zu suchen ist. Uhthoff hat nun in der vor- 
liegenden Abhandlung einen werthvoUen Beitrag zu der Kategorie von 
Fällen gebracht, bei welchen Erkrankungen des Sinnesorgans Gesichts- 
täuschungen auslösten. Er giebt sieben Krankengeschichten. In drei 
Fällen handelt es sich um das Auftreten von Gesichtstäuschungen bei 
peripherer intraocularer Erkrankung des Auges und entoptischer Wahr- 
nehmbarkeit der dadurch gesetzten Sehstörungen. (Chorioiditis centralis, 
Anophthalmus ex enucleatione und sympathische Ophthalmie mit Trübung 
der brechenden Medien.) Der zweite dieser Fälle zeigt deutlich den üeber- 
gang von Illusionen (Deutung der Glaskörpertrübungen als Vögel) in Hallu- 
cinationen. Fall 4 schildert die Entstehung von Visionen bei hochgradiger 
fiehstörung in Folge von neuritischer Sehnervenatrophie mit Erhaltung von 
nnr kleinen excentrisch nach aufsen gelegenen Gesichtsfeldpartien. In 
Fall 5 handelt es sich um einen durch Opticusatrophie blind gewordenen 
Tabiker, der massenhafte Gesichtstäuschungen hatte (z. B. Palmengarten 
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Gewicht kleiner erschienen als das erste, weil wir geneigt seien, 
ein Gewicht, welches bei seinem Gehobenwerden schneller empor- 
steigt als ein anderes, für das kleinere Gewicht zu halten. 

Versuchsresultate dieser Art sowie gewisse Erfahrungen der 
Physiologie, Pathologie und des gewöhnlichen Lebens führten 
MüLLEB und Schümann zu ihrer Lehre von der motorischen 
Einstellung. Sie stellten den Satz auf, dafs durch oft wieder- 
holte oder ununterbrochene Ausführung einer bestimmten Be- 
wegung oder Bewegungsfolge in gewissen subcorticalen Gentren 
eine Disposition oder Tendenz zur automatischen Hervorruf ung 
dieser Bewegung oder Bewegungsfolge hergestellt werde. Diese 
Tendenz brauche sich nicht stets dadurch zu äufsern, dafs das 
betreffende Centrum nach einmaliger Anregung die Thätigkeit, 
auf welche es eingestellt sei, eine gewisse Zeit hindurch ab- 
spinne, ohne hierzu weiterer Anregungen, sei es von den 
Sinnesorganen, sei es von den Bewufstseinscentren (z. B. Centren 
der Bewegungsbilder) aus zu bedürfen. Dies sei vielmehr nur 
bei den höheren Graden der Einstellung der Fall Bei den ge- 
ringeren Graden trete die Einstellung nur dadurch zu Tage, dafs 
die Erregungen, welche in einem eingestellten Centrum sei 
es von den Sinnen her, sei es von höheren Centren aus angeregt 
würden, hinsichthch ihrer Beschaffenheit, ihrer Starke, ihres zeit- 
lichen Verlaufes und dergleichen im Sinne der vorhandenen Ein- 
stellung modificirt würden. Letzteres sei z. B. bei den oben 
erwähnten Gewichtsversuchen der Fall. 

Resultate, welche die Wirksamkeit der motorischen Ein- 
stellung zeigen, haben sich seit der Veröffentlichung von 
Müller und Schümann bei gewissen Versuchen von Binet, 
Delabarre und G. Stein ergeben.' 

Von besonderer Wichtigkeit sind die Resultate gewisser an- 
gestellter thierphysiologischer Versuche, insofern sie in eclatanter 
Weise auch die Annahme bestätigen, dafs die motorische Ein- 
stellung innerhalb gewisser subcorticaler Centren stattfinde. 

Die hierher gehörigen Beobachtungen von Steiner - wurden 



> BcncT in der .fier. jiAüos. 2B, S. 143, 149 ff. — Dblababbe. üeber Be- 
wegangsempfindungen. Inaugaraldissert Freibarg 1. B. 1890. S. 109. — 
Gkbtrübb Stein. ColtiTated Motor Aatomatism. The Psychd. Review 5, S. 294. 
1898. 

' Stexsbr. Die Functionen des Centralnervensy Sterns. 2. Abth., S.85fl. 
Bimonschweig 1888. 



Utber die motorische Einstellung. 243 

an Haifischen angestellt. Wurde einem Haifische die Mittelhirn- 
basis einseitig abgetragen, so führte er alsdann kreisförmige, 
nach der unverletzten Seite hin gerichtete Schwimmbewegungen 
aus. Wurde dagegen ein Haifisch völlig geköpft, so führte er 
vollkommen normale Locomotionen aus. Liefs aber Steiner 
nach einseitiger Abtragung der Mittelhirnbasis einen Haifisch 
zunächst längere Zeit hindurch die erwähnten kreisförmigen 
Schwimmbewegungen ausführen und schnitt er ihm dann den 
Kopf ab, so w^iederholte der geköpfte Fisch genau dieselben 
Kreisbewegungen, welche der kopftragende Fisch vorher be- 
schrieben hatte. Es war also durch die vorherigen kreisförmigen 
Schwimmbewegungen in gewissen Centren des Rückenmarkes 
eine motorische Einstellung im Sinne einer Bewirkung derartiger 
kreisförmiger Bewegungen hergestellt worden. 

Entsprechende Resultate an Käfern hat schon vor Steiner 
DüBOis^ erhalten. Weitere Bestätigungen der Resultate von 
Steiner haben die gleichfalls an Haifischen angestellten Ver- 
suche von A. Bethe (Pflüger's Arch. 76, S. 470 ff.), sowie nach 
Mittheilung von Bethe auch gewisse Versuche, die Goltz am 
Handehirn anstellte, ergeben. 

Aehnliche Versuche sind von Mott und Schäfer am Affen- 
him angestellt worden.- Dieselben berichten nach Mittheilung 
von A. Pick (Archiv f. Psychiatrie 23, S. 901 , 1892) im Brain 
(1890, S. 172) Folgendes: „In many instances, we have found 
that after even a short period of bilateral faradization, which 
has produced the parallelism or shght convergence and fixation 

of the Visual axes unilateral excitation does not produce 

the usual effect of conjugate deviation of the eyes to the opposite 
side, but is followed by exactly the same result as the preceding 
bilateral excitation, that is to say, it produces or continues the 
condition of Visual fixation. It is in fact as if the lower centres 
had been set by the bilateral excitation in a particular groove 
or habit of action from which they do not immediately retum 
to the indifferent condition." Wir sehen, dafs die beiden engli- 
schen Forscher auf Grund ihrer physiologischen Versuche am 
Affenhim zu ganz denselben Anschauungen (von der Herstellung 



* Vgl. Steineb, a. a. 0., 3. Abth., S. 108 ff. 

* Prof. Müller, dem ich obige Literaturangaben verdanke, wird auf 
die hier berichteten Thatsachen demnächst selbst zu sprechen kommen. 

16* 
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einer motorischen Einstellung in gewissen subcorticalen Centren) 
gelangt sind, zu denen Müller und Schumann an der Hand 
ihrer psychologischen Gewichtsversuche kamen. 



Erstes Capitel. 

Eine motorische Einstellung überträgt sich nicht anf das 
correspondirende Organ der anderen KorperhSlfte. 

§ 1. Das in Versuchsreihe 1 — 9 benutzte Verfahren. 

Es ist eine wichtige theoretische Frage, ob sich eine Ein- 
stellung, die wir für bestimmte Bewegungen der einen Körper- 
hälfte hergestellt haben, auch dann zeigt, wenn wir die ent- 
sprechenden Organe der anderen Körperhälfte in Thätigkeit 
versetzen. Wenn wir z. B. den rechten Arm darauf eingestellt 
haben, zuerst mit geringer und dann mit starker Kraft zu heben, 
wird sich diese motorische Einstellung auch dann geltend machen, 
wenn wir die zur Prüfung der Einstellung dienenden Gewichts- 
hebungen nicht mit dem rechten, sondern mit dem linken Arme 
ausführen? Die Beantwortung dieser Frage ist auch in versuchs- 
technischer Hinsicht von grofser Wichtigkeit. Wenn wir z. B. 
den rechten Arm eine Anzahl von Einstellungsversuchen der 
soeben erwähnten Art haben ausführen lassen, so wird durch 
diese Einstellungsversuche, insbesondere durch die Hebungen 
des grofsen Einstellungsgewichtes, eine Ermüdung des rechten 
Armes bewirkt, welche, wie wir näher sehen werden, auf ver- 
schiedenen Wegen dazu dient, die bewirkte motorische Ein- 
stellung bei der nachherigen Prüfung weniger deutlich hervor- 
treten zu lassen. Falls es nun eine Uebertragung der motori- 
schen Einstellung auf die andere Körperseite gäbe, würden wir 
in der Lage sein diesen störenden Einflufs der Ermüdung ein- 
fach dadurch zu eliminiren, dafs wir die Einstellungsversuche 
mit 'dem rechten Arme, die Prüfungsversuche dagegen mit dem 
linken Arme ausführten, oder umgekehrt 

Zur Beantwortung der hier aufgeworfenen Frage habe ich 
mehrere Versuchsreihen angestellt. Dieselbei; wurden in ähn- 
licher Weise wie die Versuche von Mülleb und Schümann aua- 
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geführt, d. h. die motorische Einstellung (von jetzt ab kurz durch 
E zu bezeichnen) wurde hergestellt durch eine gröfsere Anzahl 
auf einander folgender Hebungen eines leichten und eines schweren 
Gewichtes (oder umgekehrt) und geprüft nach der Methode der 
Constanten Unterschiede durch Versuche, bei denen ein Grund- 
gewicht mit mehreren anderen Gewichten vergUchen wurde. 
Die benutzten Gewichtsgefäfse und die sonstige Methodik des 
Verfahrens waren dieselben wie bei den Versuchen von Mabtin 
und MtJLLER.^ Nur die jedesmalige Hubhöhe war bei meinen 
Versuchen eine geringere, nämlich nur 5 cm. 

Das Metronom, nach dessen Schlägen die Gewichtshebungen 
reguUrt wurden, war in allen Versuchsreihen so eingerichtet, 
dafs es 84 Schläge in der Minute gab. Die beiden Hebungen 
einer Doppelhebung folgten in den einen Versuchsreihen un- 
mittelbar auf einander, d. h. das eine Gewicht wurde bei 
Metronomschlag 1 gehoben und bei Schlag 2 gesenkt, das zweite 
Gewicht bei Schlag 3 erhoben und bei Schlag 4 niedergesetzt. 
In den anderen Versuchsreihen fanden die beiden Hebungen 
einer Doppelhebung mit eingeschobenem Zwischen- 
schlag statt, d. h. das eine Gewicht wurde bei Schlag 1 gehoben 
und bei Schlag 2 gesenkt, das andere erst bei Schlag 4 gehoben 
und bei Schlag 5 niedergesetzt - 

Die Versuche fanden innerhalb einer und derselben Ver- 
suchsreihe stets zur selben Tageszeit statt. Abgesehen von den- 
jenigen Versuchsreihen, in denen Prof. Müller oder ich selbst 
als Versuchsperson fungirte, war das Verfahren in jeder Be- 
ziehung ein unwissentliches: die Versuchsperson kannte weder 
den Zweck der Versuche noch die Gröfsen der zu hebenden 
Gewichte. 

In allen Versuchsreihen, die in diesem Kapitel besprochen 
werden, wurden an jedem Versuchstage zunächst eine Anzahl 
von Vergleichsversuchen (V- Versuchen) ausgeführt, d. h. 
die Versuchsperson hatte in einem Zustande, in welchem eine 



* Martin und Müller. Zur Analyse der ünterschiedsempfindlichkeit. 
Leipzig 1899. S. 2 ff. 

* Dieses Verfahren hat den Vorzug, dafs bei ihm auch ungeübte Ver- 
sachspersonen schneller eine exacte Ausführung der Doppelhebungen er- 
lernen. Aufserdem ist es in denjenigen Fällen nothwendig, wo zwischen 
die beiden Hebungen eines Versuches eine Manipulation des Versuchs- 
leiters hineinfällt. Vgl. Versuchsreihe 14. 
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motorische Einstellung nicht hergestellt war, ein Grundgewicht 
mit jedem der gewählten Vergleichsgewichte mehrere Male zu 
vergleichen. Hinsichthch der Reihenfolge, in welcher die ver- 
schiedenen Vergleichsgewichte auf einander folgten, zerfielen die 
V- Versuche jedes Tages in mehrere (meist drei) Abtheilungen. In 
jeder Abtheilung wurde jedes Vergleichsgewicht einmal mit dem 
Grundgewicht vergUchen. Die Ordnung, in welcher die Vergleichs- 
gewichte auf einander folgten, war für jede Abtheilung besonders 
durch das Loos bestimmt. Es wurde Sorge getragen, dafs das 
erste Vergleichsgewicht einer Abtheilung niemals mit dem letzten 
Vergleichsgewicht der vorhergehenden Abtheilimg identisch war. 
Das Grundgewicht war in allen in diesem Capitel zu besprechenden 
Versuchsreihen stets das zuerst gehobene Gewicht mit Ausnahme 
von Versuchsreihe 9, in welcher es eben so oft die erste wie die 
zweite Zeitlage besafs. 

Nach Beendigimg der V- Versuche verflofs stets eine Pause 
von 2 Min. Hierauf fanden die Einstellungsversuche 
(E- Versuche) statt. Dieselben waren von dreifacher Art. In den 
einen Fällen nämlich waren dieselben Doppelhebungen, deren 
jede aus einer Hebung eines kleinen Gewichtes und einer darauf 
folgenden Hebung eines grofsen Gewichtes bestand. Durch der- 
artige Doppelhebungen wurde der betreffende Arm darauf einge- 
stellt, zuerst mit einem schwachen und dann mit einem starken 
Impulse zu heben. Wir bezeichnen eine solche E kurz als eine 
Einstellung auf schwach-stark. In anderen Fällen dienten 
die einstellenden Doppelhebungen, deren jede aus einer Hebung 
eines grofsen Gewichtes und einer darauf folgenden Hebung 
eines kleinen Gewichtes bestand, dazu, eine Einstellung auf 
stark-schwach zu bewirken. Endlich kam es auch noch vor, 
dafs bei jeder der einstellenden Doppelhebungen zwei gleich 
grofse Gewichte nach einander gehoben wurden, und mithin 
eine Einstellung auf Gleichheit (der Impulse) bewirkt 
wurde. ^ 

Nach Schlufs der E- Versuche kam eine Pause, die in den 
verschiedenen Versuchsreihen eine im Allgemeinen verschiedene 
Länge besafs. Alsdann erfolgten die zur Prüfung der E dienen- 
den Haupt versuche (H- Versuche). Bei denselben ^Tirden 



' Dafs wir berechtigt sind, im angegebenen Falle von einer solchen £ 
auf Gleichheit zu reden, wird weiterhin (§ 5) bewiesen werden. 
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ganz dasselbe Grundgewicht und ganz dieselben Vergleichsge- 
wichte benutzt wie bei den V- Versuchen. Es wurde das Grund- 
gewicht mit jedem der Vergleichsgewichte ebenso oft vergUchen 
wie bei den V-versuchen, und es war sogar die Reihenfolge, in 
welcher die Vergleichsgewichte auf einander folgten, (ohne 
Wissen der Versuchsperson) ganz dieselbe wie bei den V- Ver- 
suchen. Letzteres geschah gemäfs dem von Mabtin und Müller 
a. a. O. S. 176 Bemerkten, um den Einflufs der Neben ver- 
gleichungen auf die Urtheile unschädUch zu machen. Bei dieser 
Einrichtung der H -Versuche mufste die Richtung und Stärke 
einer bewirkten E dadurch hervortreten, dafs bei denselben die 
Urtheile über das Verhältnifs zwischen Grundgewicht und Ver- 
gleichsgewicht im Ganzen genommen wesentlich anders ausfielen 
als bei den V- Versuchen. 

Das Urtheil der Versuchsperson bezog sich bei den H- Ver- 
suchen ebenso wie bei den V- Versuchen immer auf das zuzweit 
gehobene Gewicht, und zwar war die Versuchsperson instruirt, 
ihr Urtheil stets auf die Eindrücke zu stützen, welche beim 
Heben der Gewichte einträten; denn für eine Untersuchung 
der E haben Urtheile, die sich auf die beim Senken der Gewichte 
entstehenden Eindrücke stützen, keinen Werth. Die der Ver- 
suchsperson zur Verfügung gestellten Urtheilsausdrücke waren: 
kleiner deutlich {kl\ kleiner (kl), unentschieden (u), gröfser (gr), 
gröfser deutlich {gr\ mifslungen (m).' Die Versuchsperson war 
ausdrücklich instruirt, sich bei den H- Versuchen ganz derselben 
Urtheilsmafsstäbe zu bedienen wie bei den V- Versuchen. - 

Zwischen den einzelnen Doppelhebungen der V- und der 
H- Versuche verflofs diejenige Pause, die für den Wechsel der 
Vergleichsgewichte und für die Notirung des Urtheils und der 
etwaigen sonstigen Aussagen der Versuchsperson erforderlich 
war. Auch zwischen die einzelnen Doppelhebungen der E- Ver- 
suche fiel gemäfs dem von Müllee und Schümann a. a. 0. 
S. 50 f. Bemerkten eine kurze Pause, die sich über den Zeitraum 
von drei oder fünf Metronomschlägen zu erstrecken pflegte. 



^ Man vergleiche hierüber Martin und Müller, a. a. 0. S. 7 — 13. 
^ VgL hierüber Martin und Müller, a. a. O. S. 129 ff. 
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§ 2. Versuchsreihe 1 — 4. Versuche mit gleich- 
sinnigen Zwischenbewegungen. 

Versuchsreihe 1. Versuchsperson Lottie Steffens. 20 
Versuchstage. Tageszeit (des Beginns der Versuche) 10 Uhr 
Vormittags. Die Versuchsperson stand stets symmetrisch zu 
den beiden Gewichten. Die beiden Hebungen einer Doppel- 
hebung folgten stets unmittelbar (S. 245) auf einander. Bei 
den V- und H- Versuchen war das Grundgewicht gleich 500', 
und die Vergleichsgewichte betrugen 450, 500, 550, 600, 650 und 
700. Das Grundgewicht stand stets rechts und wurde zuerst 
gehoben. An jedem Tage wurden 18 V- Versuche und dem früher 
(S. 247) Bemerkten gemäfs auch 18 H- Versuche angestellt, die in 
drei Abtheilungen stattfanden, deren jede entsprechend den 
sechs verschiedenen Vergleichsgewichten aus sechs Doppel- 
hebungen bestand. 

Als Einstellungsgewichte dienten ein Gewicht von 500 und 
ein solches von 2260 Gramm. Das kleine Einstellungsgewicht 
stand stets rechts und wurde zuerst gehoben. Es wurde also 
durch die E- Versuche eine E auf schwach-stark für den hebenden 
Arm bewirkt. Die Zahl der E- Versuche betrug 60. Sie fanden 
in sechs durch 45 See. von einander getrennten Gruppen von 
je zehn Versuchen statt. Die Pause zwischen den E- und den 
H- Versuchen betrug zwei Minuten. 

Dem Versuchsschema nach waren der 1. bis 4., ebenso der 
5. bis 8., 9. bis 12. u. s. w. Versuchstag von einander verschieden. 
Wir drücken dies — und analog verfahren wir bei der Be- 
schreibung der übrigen Versuchsreihen — kurz in der Weise 
aus, dafs wir in dieser Versuchsreihe vier verschiedene Schema- 
tage (S-Tage) unterscheiden, in dem Sinne, dafs die Versuche 
des 1., 5., 9., 13., 17. Versuchstages nach der Anordnung des 
ersten S-Tages, die Versuche des 2., 6., 10., 14., 18. Versuchstages 
nach der Anordnung des zweiten S-Tages u. s. w. ausgeführt 
worden seien. 

Die vier S-Tage unterschieden sich nun in folgender Weise : 
am ersten S-Tage wurden sowohl die V- und H- Versuche als auch 
die E- Versuche mit dem linken Arme ausgeführt; am zweiten 



* Alle Gewichtsangaben dieser Abhandlung sind in Grammen ge- 
geben. 
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S-Tage wurden die E- Versuche mit dem linken, die V- und H- 
Versuche dagegen mit dem rechten Arme angestellt ; am dritten 
S-Tage wurden alle Versuche mit dem rechten Arme ausgeführt ; 
am vierten S-Tage dagegen wurden nur die E- Versuche mit dem 
rechten, die V- und H- Versuche mit dem linken Arme ange- 
stellt. Der erste und dritte S-Tag dienten dem Nachweise, 
dafs die 60 E- Versuche genügten, für den hebenden Arm eine 
deutliche E zu bewirken. Am zweiten und vierten S-Tage 
sollte festgestellt werden, ob auch der an den E- Versuchen nicht 
betheiligte Arm die E zeige. Damit die Resultate von vier 
unmittelbar auf einander folgenden Versuchstagen (des 1. bis 4., 
5. bis 8., u. s. w. Versuchstages) völlig mit einander vergleichbar 
seien, wurden an denselben behufs Unschädlichmachung der 
Nebenvergleichungen ohne Wissen der Versuchsperson die Ver- 
gleichsgewichte in ganz derselben Reihenfolge gebraucht. Es 
war also die Reihenfolge der Vergleichsgewichte nicht blos bei 
den V- imd H- Versuchen eines und desselben Versuchstages, 
sondern sogar bei den V- und H- Versuchen von vier auf einander 
folgenden Versuchstagen dieselbe. 

Bevor wir nun zur Mittheilimg und Besprechung der Resultate 
dieser Versuchsreihe übergehen, erläutern wir zunächst die 
Einrichtung der Tabellen, in denen die Resultatef dieser und 
anderer Versuchsreihen enthalten sind. Unter k und g sind 
stets die absoluten Zahlen der Fälle angeführt, in denen das 
zuzweit gehobene Gewicht (also in Versuchsreihe 1 das Ver- 
gleichsgewicht) kleiner bezw. gröfser erschien als das zuerst ge- 
hobene Gewicht. Unter u steht die absolute Zahl der unent- 
schiedenen Fälle. Die in Klammern hinter den Zahlen für k 
und g stehenden Zahlen sind die absoluten Zahlen der Fälle, 
in denen der betreffende Gewichtsunterschied als ein deutlicher 
bezeichnet wurde, also das Urtheil kl bezw. gr abgegeben wurde. 
Die unter E sich findenden Zeichen u — , — ^, ^ ^, von denen 
in Tabelle 1 nur das erste vorkommt, deuten (in Er- 
mangelung geeigneterer Zeichen) die jeweilige Art der für den 
hebenden Arm bewirkten E an, und zwar bedeutet das Zeichen 
u— eine E auf schwach-stark, das Zeichen — ^ eine solche auf 
stark-schwach, das Zeichen ^ *u endhch entspricht einer E auf 
Gleichheit Durch den Buchstaben 1 oder r wird angedeutet, 
dafs bei den betreffenden Versuchen (V-, E- oder H- Versuchen) 
der linke bezw. rechte Arm die Gewichtshebungen ausführte. 
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Tabelle 1. 

(Versuchsreihe 1. Versuchsperson Lottie Steffens.) 



Schema- 


Vergleichsversuche 


E 


Hauptversuche 


tag 


k u g 


SU 


k u g 


1 


I 33 (10) 20 37 (8) 


1 — 


1 47 (21) 27 16 


2 


r 28 ai) 23 39 (20) 


1 -- 


r 27 (12) 26 37 (17) 


3 


r 27 (15) 26 37 (18) 


r '^- 


r 46 (27) 29 15 


4 


1 37 (12) 22 31 (3) 


r -'- 


1 32 (13) 28 30 (5) 



Vergleichen wir nun die in Tabelle 1 mitgetheilten Resultate 
der H- Versuche mit den entsprechenden Resultaten der V- Ver- 
suche, so tritt am ersten und dritten S-Tage, an denen die V- 
und H- Versuche mit demselben Arme ausgeführt wurden wie 
die E- Versuche, die E deutlich hervor. In Folge derselben ist 
bei den H- Versuchen die Zahl für k bedeutend gröfser und die 
Zahl für g bedeutend kleiner ausgefallen als bei den V- Versuchen. 
Auch die Zahl der Fälle, wo das Urtheil kl abgegeben worden 
ist, zeigt sich bei den H- Versuchen viel gröfser, während die 
Zahl der Fälle, wo das Urtheil gr gefällt wurde, gleich geworden 
ist. Wir können die hier vorliegende Wirkung der E kurz in 
der Weise charakterisiren, dafs wir sagen, die E mache sich im 
Sinne einer positiven Aenderung des FECHNEii'schen Zeitfehlers 
geltend.^ Ganz anders als die Resultate des ersten und dritten 
S-Tages verhalten sich die Resultate des zweiten und vierten 
S-Tages. Dieselben lassen eine Wirkimg der E- Versuche nicht 
erkennen. 

Versuchsreihe 2. Versuchsperson Prof. Müller, zwölf 
Versuchstage, Tageszeit 6 Uhr Abends. Im Uebrigen wurden die 
Versuche ganz wie in Versuchsreihe 1 ausgeführt mit Ausnahme 
des Umstandes, dafs zu den vier S-Tagen von Versuchsreihe 1 
noch zwei S-Tage hinzugefügt wurden "^ an denen bei den E- 
Versuchen jedes Mal zwei gleiche Gewichte von 500 Gramm 



^ Von einem positiven und einem negativen Zeitfehler reden wir in 
dem bekannten FECHNEß'schen Sinne. Eventuell vgl. man Martin u. Mclläb, 
a. a. 0. 8. 68 u. 116. 

^ Es entfielen also von den 12 Versuchstagen je 2 auf einen S-Tag. 
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gehoben wurden. Die Versuche dieser beiden S-Tage sollten 
darüber Auskunft zu geben, inwieweit für die H- Versuche 
durch vorhergehende 18 V- Versuche und 60 E- Versuche eine 
Abstumpfung der Aufmerksamkeit bewirkt wurde. Ueber die 
Resultate giebt nachstehende Tabelle Auskunft. 



Tabelle 2. 

(Versuchsreihe 2. Versuchsperson Prof. Müller.) 



Schema- 
tag 



Vergleichs versuche 
k u g 



1 


1 


6(1) 


9 


21(2) 


2 


r 


14(2) 


7 


15(3) 


3 


r 


14(1) 


8 


14(3) 


4 


1 


18(1) 


10 


8 


5 


r 


11 


8 


17(2) 


6 


1 


11 


8 


17(1) 



E 



1 - 

1 - 

r ^ 

r ^ 

1 - 

T ^ 



1 

r 
r 
1 

r 
1 



Hauptversuche 
k u g 



19(3) 
10(1) 

17(5) 
11 
13 
9 



u 

10 
10 
7 
9 
7 
8 



7 

16(1) 
12 

16(1) 
16(2) 
19 



Wiederum lassen die Resultate der H- Versuche am ersten 
und dritten S-Tage die E ganz deutlich erkennen, während sie 
am zweiten und vierten S-Tage keine Wirkung der letzteren 
zeigen. 

Obwohl die Zahl der Versuche nur eine geringe ist, so zeigen 
sich doch einige bemerkenswerthe Uebereinstimmungen der Re- 
sultate. Man vergleiche z. ß. die Resultate der V- Versuche des 
zweiten und dritten S-Tages und ebenso diejenigen des fünften 
und sechsten S-Tages. Um so auffallender erscheint der Um- 
stand, dafs die V- Versuche des vierten S-Tages so wesentlich 
anders ausgefallen sind als diejenigen des ersten S-Tages, obwohl 
bei den V- Versuchen beider S-Tage derselbe (linke) Arm thätig 
war. Diese Abweichung ist daraus zu erklären, dafs die durch 
die E- Versuche des ersten und zweiten S-Tages hervorgerufene 
E des linken Armes noch am vierten S-Tage nachwirkte. ^ Dafs 



* Auch in Versuchsreihe 1 zeigen die Resultate der V- Versuche des 
vierten S-Tages bei einer Vergleichung mit den entsprechenden Resultaten 
des ersten S-Tages die oben erwähnte Nachwirkung der E- Versuche des 
ersten und zweiten S-Tages. 
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die am dritten und vierten S-Tage bewirkte E des rechten Armes 
sich nicht noch nach 24 Stunden (am fünften S-Tage) merkbar 
gemacht hat, erklärt sich daraus, dafs der rechte Arm bei den 
Verrichtungen des gewöhnlichen Lebens weit häufiger gebraucht 
wird als der linke Arm, was, wie wir weiterhin sehen werden, 
das Nachdauem einer E des ersteren Armes sehr verkürzen mufs. 

Dafs die H-Versuche des zweiten und vierten S-Tages sogar 
weniger Fälle k und mehr Fälle g ergeben haben als die V- 
Versuche, haben wir wohl auf eine durch die vorausgegangenen 
E- Versuche bewirkte allgemeine Ermüdung * zu beziehen, die bei 
den H- Versuchen des ersten und dritten S-Tages durch die vor- 
handene E verdeckt wurde. 

Die E- Versuche des fünften und sechsten S-Tages hatten 
eine derartige Ermüdung nicht zur Folge, weil bei ihnen nur 
das leichte Einstellungsgewicht von 500 Gramm je zweimal ge- 
hoben wurde. Die Verschiedenheit der Resultate, welche die 
H-Versuche dieser beiden S-Tage ergeben haben, zeigt indessen, 
dafs auch an diesen beiden S-Tagen ein besonderer Factor im 
Spiele ist. Derselbe wird in § 4 zur Erörterung gelangen. 

Versuchsreihe 3. Versuchsperson Herr A. v. Neischajew, 
Privatdocent der Philosophie an der Universität zu St Peters- 
burg. 32 Versuchstage. Tageszeit 3 Uhr 15 Min. Nachmittags. 
Die Versuchsreihe unterscheidet sich von Versuchsreihe 1 und 2 
nur durch die Anordnung der E- Versuche. Am ersten und 
dritten S-Tage nämlich wurden nur 60 rechts- bezw. linksarmige 
E- Versuche ausgeführt. Der zweite S-Tag unterschied sich von 
dem ersten dadurch, dafs den 60 rechtsarmigen E- Versuchen 
noch 20 linksarmige E- Versuche gleicher Art nachgeschickt 
wurden. Ebenso unterschied sich der vierte S-Tag von dem 
dritten dadurch, dafs auf die 60 linksarmigen E- Versuche noch 
20 rechtsarmige nachfolgten. Die H-Versuche begannen an 
jedem S-Tage 10 Min. nach Beendigung der 60 (60 ersten) 
E-Versuche. Wenn es eine Uöbertragung der E giebt, so mufsten 
die H-Versuche des zweiten und vierten S-Tages eine stärkere 
E ergeben als diejenigen des ersten bezw. dritten S-Tages. 



^ Die Versuche fanden, wie bemerkt, Abends statt, und Prof. M. hatte 
überdies kurz vorher eine Vorlesung absolvirt. Die Ermüdung kann so- 
wohl den Typus als auch den FECHNEB'schen Zeitfehler betroffen haben. 
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Tabelle 3. 

(Versuchsreihe 3. Versuchsperson Herr A. von Netschajew.) 



S tu) Vergleichsversuche 



1 

2 
3 
4 



r 
r 
1 
1 



k 

61 
64 
59 
57 



u 

28 
25 
36 
44 



55 
55 
49 
43 



El 



r ^ 

r ^ 

1 - 

1 - 



E, 



1 -- 



J. v^_ 



Hauptversuche 



r 


68 


r 


74 


1 


66 


1 


67 



u 



31 
27 
24 
24 



g 



45 
43 
54 
53 



Die Resultate der H- Versuche des dritten und des vierten 
STages stimmen in so hohem Grade mit einander überein, dafs 
sie die Annahme einer Uebertragung der E ausschliefsen. Die 
Resultate der H- Versuche des zweiten S-Tages lassen allerdings 
das Wirken eines Factors erkennen, der sich dahin geltend 
machte, für die H- Versuche dieses S-Tages mehr Fälle k und 
weniger Fälle g gewinnen zu lassen als für die H- Versuche des 
«rsten S-Tages. Welcher Art dieser Factor war, werden wir in 
§ 4 näher sehen. 

Versuchsreihe 4. Versuchsperson Prof. Müllkr, 12 Ver- 
suchstage. Tageszeit Vormittags 11 Uhr 15 Min. Die Versuche 
fanden in ganz gleicher Weise wie in Versuchsreihe 1 statt mit 
Ausnahme von drei Punkten. Erstens nämlich wurden bei den 
H- und V- Versuchen nicht sechs, sondern sieben Vergleichs- 
gewichte benutzt, indem das dem Grundgewicht gleiche Ver- 
gleichsgewicht zweimal vorkam. Zweitens unterschieden sich die 
60 E- Versuche dieser Versuchsreihe von den 60 E- Versuchen der 
Versuchsreihe 1 dadurch, dafs sie an allen vier S-Tagen mit 
demjenigen Arme ausgeführt wurden, welcher bei den V- und 
H- Versuchen nicht betheiligt war, und dafs an den ersten beiden 
S-Tagen eine E auf schwach-stark, an den beiden anderen 
S-Tagen eine solche auf stark-schwach hergestellt wurde, wie 
das die nachstehende Tabelle ersichtlich macht. Endlich drittens 
wurde hinsichtlich der Stellung der Versuchsperson bei den 
Doppelhebungen eine Abänderung getroffen. Wurden in Ver- 
suchsreihe 1, 2 und 3 z. B. die E -Versuche mit dem rechten 
nnd die V- und H- Versuche mit dem linken Arme gemacht, so 
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ergriff bei der ersten Hebung jedes E -Versuches der rechte Arm 
einfach das vor ihm stehende rechte Gewicht, behufs Ausführung 
der zweiten Hebung dagegen mufste er eine ausgiebigere Be- 
wegung nach Unks hin ausführen, um den Griff des links- 
stehenden Gewichtes zu erfassen. Bei den V- und H- Versuchen 
verhielt es sich wesentlich anders : der Unke Arm mufste behufs 
Ausführung der ersten Hebung zunächst eine ausgiebigere Be- 
wegung nach rechts hin ausführen, während er bei der zweiten 
Hebung ohne Weiteres das vor ihm befindliche linke Gewicht 
erfafste. Man könnte uns nun vielleicht einwenden, dafs eine 
Uebertragung der E des rechten Armes auf den linken Arm 
oder umgekehrt in Versuchsreihe 1, 2 und 3 deshalb nicht her- 
vorgetreten sei, weil bei den H- Versuchen die Stellung des 
hebenden Armes sowohl im Falle der ersten als auch im Falle 
der zweiten Hebung eine wesentlich andere gewesen sei als bei 
den vorausgegangenen E -Versuchen. Im Hinblick auf die Mög- 
lichkeit dieses Einwandes nahm die Versuchsperson in dieser 
Versuchsreihe 4 bei allen (V-, E- oder H-) Versuchen eine solche 
Stellung zu den Gewichten ein, dafs der hebende Arm — mochte 
er nun der rechte oder linke Arm sein — das zuerst zu hebende 
rechtsstehende Gewicht stets unmittelbar vor sich hatte und 
behufs Ergreifung des Unksstehenden Gewichtes zunächst eine 
bestimmte Bewegung nach links auszuführen hatte. 



Tabelle 4. 

(Versuchsreihe 4. Versuchsperson Prof. Müllek.) 



Schema- 


Vergleichs versuche 


E 




Haupi 


tag 


k u g 


M^ 




k 


1 


r 23 9 31 


1 -- 


T 


19 


2 


1 25 10 28(1) 


Y 


1 


20 


3 


r 23 11 29 


1 -- 


r 


21 


4 


1 14 16 33 


r -^ 


1 


21 



u 



16 
15 
17 
10 



g 



28 

28 
25 

32(1) 



Ganz ähnlich wie in Versuchsreihe 2 stehen die Resultate 
der V- Versuche derjenigen beiden S-Tage, an denen diese Ver- 
suche mit dem rechten Arme ausgeführt wurden, in bemerkens- 
werther Uebereinstimmung zu einander, während die Re- 
sultate der V - Versuche der beiden anderen S - Tage sehr 
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bedeutend von einander abweichen. Dieses Verhalten erklärt 
sich aus dem f i-üher (S. 251 f.) angeführten Gesichtspunkte. Die 
am ersten S-Tage hergestellte E des linken Armes auf schwach- 
stark und die am dritten S-Tage hervorgerufene E desselben 
Armes auf stark-schwach hat noch am zweiten bezw. vierten 
S-Tage nachgewirkt, so dafs die V- Versuche am vierten S-Tage 
wesentlich andere Resultate liefern mufsten als am zweiten. Die 
rechtsarmig ausgeführten E -Versuche des zweiten und vierten 
S-Tages dagegen haben wegen der häufigen Benutzung des 
rechten Armes in der Praxis des gewöhnlichen Lebens am dritten 
bezw. ersten S-Tage nicht mehr nachgewirkt. 

Die Resultate der H- Versuche zeigen uns, dafs von einer 
Uebertragung der E nicht die Rede sein kann. Wäre eine 
solche vorhanden, so hätten die H- Versuche des ersten S-Tages 
mehr Fälle k und die H- Versuche des dritten S-Tages mehr 
Fälle g ergeben müssen als die V- Versuche desselben S-Tages. 
Dies ist aber keineswegs der Fall. Die Resultate der H- Versuche 
dieser beiden S-Tage unterscheiden sich von den Ergebnissen 
der V- Versuche nur dadurch, dafs in Folge einer durch die 
E -Versuche bewirkten Abstumpfung der Aufmerksamkeit die 
Zahl der Fälle u bei den H- Versuchen erheblich gröfser ausge- 
fallen ist als bei den V- Versuchen. Was den zweiten und vierten 
8-Tag anbelangt, so hätten, wenn es eine Uebertragimg der E 
gäbe, die E -Versuche dieser beiden S-Tage dazu dienen müssen, 
die bei den V- Versuchen hervorgetretene, von dem vorher- 
gehenden Tage stammende E zu verstärken. Eine solche Wirkung 
der E- Versuche dieser beiden S-Tage tritt aber in den Resultaten 
der H- Versuche nicht im Mindesten hervor. 



§ 3. Versuchsreihe 5—7. Versuche mit sym- 
metrischen Zwischenbewegungen. 

Bei den bisherigen Versuchsreihen 1 — 4 war die Bewegung 
(Zwischenbewegung), welche nach der ersten Hebung eines Ver- 
suches (einer Doppelhebung) der hebende Arm ausführen mufste, 
mn das zweite Gewicht zu ergreifen, bei den E- Versuchen 
gleichsinnig wie bei den V- imd H- Versuchen, indem der 
hebende Arm zwischen den beiden Hebungen eines Versuches 
stets eine Bewegung von rechts nach links auszuführen hatte. 
Behufs Sicherung des Nachweises, dafs es eine Uebertragung 
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der E nicht gebe, erschien es nun wünschenswerth, die Versuche 
auch in der Weise anzustellen, dafs die zwischen den beiden 
Hebungen eines E- Versuches stattfindende Bewegung des heben- 
den Armes sich zu der entsprechenden Armbewegung bei einem 
V- oder H- Versuche symmetrisch verhielt. Es wurde daher 
in nachstehenden Versuchsreihen 5 — 7 folgendermaafsen ver- 
fahren. Wurden z. B. (wie an dem ersten S-Tage von Versuchs- 
reihe 5) die E -Versuche mit dem linken, die V- und H- Versuche 
dagegen mit dem rechten Arme ausgeführt, so befand sich das 
zuerst zu hebende Einstellungsgewicht vor dem linken Arme der 
Versuchsperson, das zweite Einstellungsgewicht dagegen stand 
links von dem ersten, durch den üblichen Abstand von 15 cm 
von demselben getrennt. Das zuerst zu hebende Grundgewicht 
stand vor dem rechten Arme und das nach demselben zu er- 
hebende Vergleichsgewicht rechts davon, gleichfalls in einem 
Abstände von 15 cm. Die Versuchsperson hatte also zwischen 
den beiden Hebungen eines E-Versuches eine nach links hin 
gerichtete Bewegung des linken Armes, zwischen den beiden 
Hebungen eines V- oder H- Versuches eine gleich grofse nach 
rechts hin gerichtete und symmetrische Bewegung des rechten 
Armes auszuführen. Analog war die Anordnung der Versuche 
in dem Falle, wo die E- Versuche mit dem rechten und die 
V- und H- Versuche mit dem linken Arme auszuführen waren. 

Versuchsreihe 5. Versuchsperson Lottie Steffens. 
20 Versuchstage. Tageszeit 10 Uhr Vormittags. Das Versuchs- 
verfahren war ganz dasselbe wie in Versuchsreihe 4 (dieselben 
Gewichte, dieselbe Art der S-Tage, dieselbe Zahl der Einstellxmgs- 
versuche), mit Ausnahme der soeben erwähnten anderen Stellung 
der Gewichte und anderen Art der zwischen die beiden Hebungen 
eines Versuches fallenden Zwischenbewegung des Armes. 

Tabelle 5. 

(Versuchsreihe 5. Versuchsperson Lottie Steffens.) 



Schema- 


Vergleichsversuche 


R 


Hauptversuche 


tag 


k u g 


j2i 


k u g 


1 


r 20 (4) 19 66 (37) 


1 -- 


r 20 (ö) 37 48 (22) 


2 


1 26 (5) 28 51 (26) 


J. w- 


1 25 (6) 28 52 (25) 


3 


r 31 (5) 29 45 (21) 


1 -- 


r 24 (5) 30 51 (21) 


4 


1 13 (2) 31 61 (34) 


r -'- 


1 19 (4) 25 61 (27) 
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Wie man sieht, haben die V- Versuche am ersten und dritten 
S-Tage wesenthch verschiedene Resultate ergeben, obwohl sie 
an beiden Tagen rechtsarmig ausgeführt wurden. Dies hat 
«einen Grund darin, dafs bei den V- Versuchen des ersten S-Tages 
die am vierten S-Tage hergestellte E auf stark-schwach und bei 
den V- Versuchen des dritten S-Tages die am zweiten S-Tage 
bewirkte E auf schwach-stark noch nicht erloschen war. Ent- 
sprechend der Verschiedenheit dieser beiden Einstellungen hat 
der erste S-Tag mehr Fälle g und weniger Fälle k ergeben als 
der dritte S-Tag. In entsprechender Weise ist die Verschieden- 
heit der Resultate zu erklären, welche die V- Versuche des zweiten 
und vierten S-Tages geliefert haben. Wir haben in Versuchs- 
^ reihe 4 (S. 264 f.) ein ganz entsprechendes Nachwirken der E- Ver- 
suche noch nach 24 Stunden gefunden. Nur zeigte sich dasselbe 
dort lediglich bei den linksarmigen Versuchen. In dieser 
Versuchsreihe 5 dagegen, deren Versuchsperson im gewöhn- 
lichen Leben auch den rechten Arm nur wenig in Thätigkeit 
versetzte, unterschied sich der rechte Arm in dieser Hinsicht 
nicht von dem linken. Wenn es eine Uebertragung der E gäbe, 
hätte am zweiten und vierten S-Tage die vom vorhergehendeoi 
Tage her noch bestehende E durch die rechtsarmig ausgeführten 
E- Versuche verstärkt werden müssen. Die Resultate der H- Versuche 
lassen aber eine solche Verstärkung keineswegs erkennen. Was 
den ersten und dritten S-Tag anbelangt, so haben allerdings an 
dem ersteren S-Tage die H- Versuche weniger Fälle g ergeben 
als die V- Versuche, und an dem letzteren ist bei den H- Versuchen 
sowohl die Zahl der Fälle k kleiner als auch die Zahl der Fälle 
g gröfser ausgefallen wie bei den V- Versuchen. Indessen kann 
in diesem Verhalten in HinbUck auf die Resultate der beiden 
anderen S-Tage ein Beweis für die Uebertragung der E nicht 
erblickt werden, umsoweniger, da sich dieses Verhalten ohne 
Weiteres daraus erklären läfst, dafs der Rest von E, welcher bei 
Beginn der V- Versuche des ersten (dritten) S-Tages vom vorher- 
gehenden Tage her noch vorhanden war, im Verlaufe der V- 
nnd E- Versuche dieses S-Tages eine Abnahme erfuhr, welche 
dahin wirken mufste, dafs die Resultate der H- Versuche in der 
oben angegebenen Weise von denjenigen der V- Versuche ab- 
wichen.* 



^ Man kann dieses Abklingen dea bei den V-Versnchen noch vor- 
ZeiUchrift für Psychologie 28. 17 
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Versuchsreihe 6. Versuchsperson Dr. Pilzbckeb. Fünf 
Versuchstage. Tageszeit 11 Uhr 30 Min. Vormittags. Das Grund- 
gewicht betrug 500 Gramm. Die zehn Vergleichsgewichte waren 
folgende : 450, 475, 500, 525, 550, 575, 600, 625, 650, 675 Gramm. 
Die V- Versuche fimden in zwei Abtheilungen statt, deren jede 
entsprechend den zehn Vergleichsgewichten aus zehn Doppel- 
hebungen bestand. Dasselbe gilt von den drei Mal wiederholten 
H- Versuchen. Es wurden nämlich an jedem Versuchstage 
zunächst 20 rechtsarmige V- Versuche ausgeführt. Hierauf folgten 
(nach der übUchen Pause von 2 Min.) 30 Unksarmige E- Versuche. 
Alsdann kamen (wiederum nach einer Pause von 2 Min.) 20 
rechtsarmige H- Versuche. Diesen folgten nach der üblichen 
Pause wiederum 30 Unksarmige E- Versuche, danach 20 rechts- 
armige H- Versuche u. s. f., bis 3 X 30 E- Versuche und 3 X 20 
H- Versuche absolvirt waren. Wie nachstehende Tabelle 6 zeigt*, 
ergeben die Besultate der beiden ersten Versuchstage, an denen 
das Metronom in üblicher Weise zur Regulirung der Hebungen 
benutzt wurde, anscheinend eine Uebertragung der E. Die drei 
letzten Versuchstage dagegen, an denen das Metronom wegge- 
lassen wurde, lassen nicht die geringste Wirkung der 90 links- 
armigen E- Versuche erkennen. 

Tabelle 6. 

(Versuchsreihe 6. Versuchsperson Dr. Pilzecker.) 



Ver- 

suchs- 

tag 


Vergleichsversuche 
k u g 


E 


Hauptversuche 
k u g 


1—2 
3-5 


r 27 (12) 27 66 (27) 
r 51 (21) 27 102 (33) 


1 -- 
1 -- 


r 47 (16) 18 55 (10) 
r 46 (18) 39 96 (24) 



Die Benutzung des Metronomes vermag also bei derartigen 
Versuchen durch irgend eine Beeinflussung der Versuchsperson 



handenen Bestes von £ auch an den Besultaten der H- Versuche des 
vierten S-Tages erkennen, wo es völlig ausgeschlossen ist^ die Abweichung 
dieser Resultate von denjenigen der V-Versuche auf eine Wirkung der in- 
zwischen ausgeführten £- Versuche zu beziehen. 

* Um die Resultate der V-Versuche leichter mit denen der H- Versuche 
vergleichen zu können, ist in dieser Tabelle die Zahl der bei den ersten 
Versuchen erhaltenen Fälle k, u und g mit drei multiplicirt worden. 
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eine Uebertragung der E vorzutäuschen. Und zwar beruht dies 
nach Selbstbeobachtungen von Prof. Müller, der diese Fehler- 
quelle aus eigener Erfahrung kannte und mich veranlafste nach 
den beiden ersten Versuchstagen das Metronom wegzulassen, 
auf Folgendem. Führt man die E- Versuche unter Mitbenutzung 
des Metronoms aus, so zeigt sich bei manchen Versuchspersonen 
eine Neigung, bei jeder Doppelhebung die Schläge des Metronoms 
innerHch^ mitzuzählen, und zwar so, dafs derjenige Schlag, bei 
welchem die mit viel stärkerem Impulse erfolgende Hebung des 
grofsen Einstellungsgewichtes stattfindet, hierbei stärker betont 
wird als der Schlag, bei welchem das kleine Einstellungsgewicht 
gehoben wird. Geht man nun nach in solcher Weise ausge- 
führten E- Versuchen zu den H-Versuchen über, so bleibt sehr 
leicht die Tendenz zu dieser innerlichen Tactirung bestehen. 
Dieser Tendenz folgend betont man innerlich bei jeder Doppel- 
hebung der H- Versuche denjenigen Schlag des Metronoms, bei 
welchem zuvor das grofse Einstellungsgewicht erhoben wurde. 
Und indem sich nun mit dieser stärkeren innerUchen Betonung 
unwillkürlich eine gröfsere Stärke des Hebimgsimpulses ver- 
bindet, entstehen Resultate, wie sie bei einer schwachen Ueber- 
tragung der vorher bewirkten E des anderen Armes entstehen 
mülsten. 

Versuchsreihe 7. Versuchsperson Frl. A. Brinkmann. 
Fünf Versuchstage. Tageszeit 12 Uhr 30 Min. Mittags. Die 
Versuche wurden in ganz derselben Weise ausgeführt wie in 
Versuchsreihe 6 mit Ausnahme des Umstandes, dafs das Metronom 
benutzt wurde, weil bei der Ungeübtheit der Versuchsperson 
sonst an eine hinlänglich regelrechte und gleichmäfsige Aus- 
führung der Doppelhebungen nicht zu denken war. 

Tabelle 7. 

(Versuchsreihe 7. Versuchsperson Frl. A. Brinkmann.) 




1-5 



r 81 (15) 33 186(81) , 1 ..- 



Hauptversuche 
k u g 



r 88 (18) 33 179 (72) 



^ Wie die Selbstbeobachtung bestätigt, ist dieses innerliche Mitzahlen natür- 
lich ein Vorgang, der keineswegs ohne leise motorische Begleiterscheinungen 
im Gebiete des Athmungs-, Stimmapparates und dergl. verläuft. 

17* 
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Die Resultate sind anscheinend der Annahme einer schwachen 
Uebertragung der E günstig. Es würde indessen sehr übereilt 
sein, auf Grund dieser Resultate letztere Annahme zu vertreten. 
Denn neben der oben (S. 259) angeführten Fehlerquelle giebt es 
für Versuche, welche die Uebertragung der E betreffen, noch 
eine andere wesentUche Fehlerquelle, die im nachstehenden 
Paragraphen erörtert werden soll. 

§ 4. Versuchsreihe 8 und 9. 
Eine rechts(links)armige Hebungsreihe kann 
nachfolgende links(rechts)armige Versuche beein- 
flussen in Folge der Abhängigkeit der Urtheile 
vom absoluten Gewichtseindrucke. 
Schlufswort zu diesem CapiteL 

Wie schon früher hervorgehoben, haben die H- Versuche 
von Versuchsreihe 2 (vgl die Tabelle auf S. 251) am fünften und 
sechsten S-Tage ein eigenthümliches Resultat ergeben. An dem 
ersteren S-Tage nämlich, an welchem die 60 Doppelhebungen 
des Einstellungsgewichtes von 500 Gramm mit dem linken 
Arme ausgeführt wurden, haben die darauf folgenden rechts- 
armigen H- Versuche mehr Fälle k und weniger Fälle g ergeben 
als die gleichfalls rechtsarmigen V- Versuche. Umgekehrt verhält 
es sich an dem sechsten S-Tage, an welchem die 60 Doppel- 
hebungen jenes Einstellungsgewichtes rechts armig erfolgten 
und die V- und H- Versuche links armig ausgeführt wurden. 
An diesem haben die H- Versuche weniger Fälle k und mehr 
Fälle g geliefert als die V- Versuche. Man kann diese Resultate 
von Versuchsreihe 2, die allerdings nur auf einer geringen Ver- 
suchszahl beruhen und weiterer Bestätigung bedürfen, in folgen- 
der Weise deuten. Rechtsarmige Hebungen, die einer Reihe 
Ijnksarmiger nachfolgen, erwecken (bei Rechtshändern) in Folge 
der relativen Schwierigkeit der vorausgegangenen linksarmigen 
Hebungen den Eindruck gewisser Leichtigkeit, während links- 
armige Hebungen, die einer Reihe rechtsarmiger nachgeschickt 
werden, den Eindruck des Angestrengten mit sich führen. Dies 
mufs gemäfs dem Einflüsse, den der absolute Gewichtseindruck 
auf unsere Gewichtsvergleichungen ausübt ^ zur Folge haben, 



' Vgl. Martin und Müller a. a. 0. S. 43 ff. 
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dftfs bei rechtsarmigen Vereuchen^ 'die nach linksarmigen stattf- 
finden, der Eintritt des (auf das zuzweit gehobene Gewicht be* 
zogenen) ürtheils „kleiner" begünstigt, hingegen der Eintritt de8 
ürtheils „gröfser" erschwert ist. Umgekehrt mufs es sich bei 
linksarmigen Versuchen verhalten, welche einer Reihe rechts- 
armiger nachfolgen.^ 

Die obigen Resultate von Versuchsreihe 7, welche sich 
ebenso wie aus der auf S. 259 erwähnten Fehlerquelle auck 
aus der soeben angedeuteten Annahme ohne Weiteres erklären 
lassen — denn auch hier haben rechtsarmige H- Versuche, die 
linksarmigen E- Versuchen folgten, mehr Fälle k und weniger 
Fälle g ergeben als die gleichfalls rechtsarmigen V- Versuche — , 
gaben mir nun Veranlassung, die angedeutete Annahme einer 
besonderen experimentellen Prüfung zu unterwerfen. 

Versuchsreihe 8. Versuchsperson Frl. A. Belaeewa. 
Sechs Versuchstage. Tageszeit 11 Uhr 15 Min. Vormittags.. 
Die Versuche wurden in ganz gleicher Weise ausgeführt wie 
die oben erwähnten Versuche des fünften und sechsten S-Tages 
von Versuchsreihe 2 mit Ausnahme des hier nicht weiter in 
Betracht kommenden Umstandes, dafs die Stellung der Gewichte, 
bei den Versuchen eine etwas andere war wie in den bisherigen 
Versuchsreihen, nämUch diejenige, welche wir späterhin (§ 6) 
als „gleiche Raumlage der beiden Gewichte" beschreiben werden. 
Die Resultate waren folgende. 



Tabelle 8. 

(Versuchsreihe 8. Versuchsperson Frl. A. Belaebwa.) 



Schema- 
tag 


Vergleichsversuche 
k u g 


E 


Uauptversuche 
k u g 


1 
2 


r 8 (4) 12 34 (19) 
1 14 (6) 12 28 (17) 


1 \y *^ 


r 13 (6) 10 31 (20) 
1 14 (6) 12 28 (17) 



' Am zweiten und vierten S-Tage von Versuchsreihe 2 zeigen die 
Resultate der H- Versuche nicht ein analoges Verhalten wie am fünften 
und sechsten S-Tage, weil an jenen S-Tagen die auf S. 2ö2 erwähnte Er- 
müdung durch die £• Versuche einen ganz überwiegenden Einflufs ausübte, 
üeberhaupt versteht sich von selbst, dafs die obige auf dem Einflüsse des 
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Wie man sieht, haben die rechtsarmigen H- Versuche des 
ersten S-Tages mehr Fälle k und weniger Fälle g ergeben als 
die V- Versuche desselben S-Tages, mithin ganz entsprechende 
Jfeesultate geUefert wie die H- Versuche obiger Versuchsreihe 7. 
Weshalb am zweiten S-Tage die Hnksarmigen H- Versuche an- 
scheinend gar keine Beeinflussung durch die vorausgeschickten 
rechtsarmigen E -Versuche erfahren haben, läfst sich nicht ent- 
scheiden, da uns leider für eine Beurtheilung der Individualität 
der Versuchsperson ausreichende Unterlagen nicht zu Gebote 
stehen. 

Wir nehmen hier Gelegenheit auf die Resultate von Ver- 
suchsreihe 3 (S. 253) zurückzuweisen. Dort fanden wir, dafs am 
vierten S-Tage die rechtsarmigen zweiten E -Versuche einen Ein- 
flufs auf die nachfolgenden linksarmigen H- Versuche nicht aus- 
übten. Am zweiten S-Tage dagegen wurden die rechtsarmigen 
H- Versuche durch die vorausgegangenen linksarmigen zweiten 
E -Versuche im Sinne einer Vermehrung der Fälle k und Ver- 
minderung der Fälle g beeinfluTst. Wir wissen jetzt, wie wir 
diese verschiedenen Resultate des zweiten und vierten S-Tages 
jener Versuchsreihe zu erklären haben. Die Versuchsperson 
letzterer Versuchsreihe hatte ebenso wie die Versuchsperson 
dieser Versuchsreihe 8 bei rechtsarmigen Versuchen, welche 
linksarmigen anderweiten Versuchen nachfolgten, relativ häufig 
den absoluten Eindruck der Leichtigkeit, während sie ebenso 
wie die Versuchsperson dieser Versuchsreihe 8 bei linksarmigen 
Versuchen, welche rechtsarmigen anderweiten Versuchen nach- 
geschickt wurden, das entsprechende Verhalten nicht zeigte. 

Versuchsreihe 9. Versuchsperson Prof. MüLiiEB. 16 Ver- 
suchstage. Tageszeit 12 Uhr 30 Min. Gleiche Raumlage der 
beiden Gewichte (siehe oben). Von Versuchsreihe 8 unterscheidet 
sich diese Versuchsreihe dadurch, dafs das Grundgewicht von 
650 Gramm nicht blos die erste Zeitlage besafs, sondern eben- 
so oft das zuerst wie das zuzweit gehobene Gewicht war. Die 
V- Versuche und ebenso die H- Versuche zerfielen an jedem Ver- 
€uchstage in vier Abtheilungen, deren jede entsprechend den 
fünf Vergleichsgewichten von 550, 600, 650, 700 und 750 Gramm 

absoluten Gewichtseindruckes beruhende FehlerqueUe sich nicht bei jeder 
Versuchsperson und nicht in jeder Versuchsreihe geltend zu machen 
braucht. 
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ans fünf Doppelhebiingen bestand. Am 1., 2., 6., 6., 9., 10. u. s. w 
Versuchstage besafs das Grundgewicht in der ersten und dritten 
Abtheilung die erste Zeitlage, in der zweiten und vierten Ab* 
theilung dagegen die zweite Zeitlage. An den übrigen Versuchs- 
tagen verhielt es sich umgekehrt. In nachstehenden beiden 
Tabellen sind die Resultate einerseits der ersten 8 Tage und 
andererseits der letzten 8 Tage der Versuchsreihe mitgetheilt 
Die Resultate sind nach den beiden Zeitlagen gesondert; die 
Urtheile, deren Zahlen angeführt werden, beziehen sich aber 
immer auf das zuzweit gehobene Gewicht. 



Tabelle 9a. 

(Versnchsreihe 9, die ersten 8 Tage. Versuchsperson M.) 



CO 




Yergleichsversuche 
k u g 


£ 


Hauptversache 
k u g 


1 


1 

2 

1 
2 


r 15 9 16 
r 18 10 12 


1 ^ ^ 
r >i^ %^ 


r 
r 


19 8 13 
19 8 13 


2 


Sa.: 33 19 28 

1 17 7 16 
1 19 4 17 


Sa.: 

1 

1 


38 16 26 

13 6 21 
13 7 20 




Sa.: 36 11 33 


Sa.: 


26 13 41 



Tabelle 9b. 

(Versuchsreihe 9, die letzten 8 Tage. Versuchsperson M.) 



Schema- 
tag 


o 
SS3 


Vergleichsversuche 
k u g 


£ 


Hauptversuche 
k u g 


1 


1 
2 

1 
2 


r 16 8 16 
r 18 9 13 


1 ^^ ^ 

1 \^ s^ 

r <a« V 

r V» ** 


r 
r 


16 7 18 

17 7 16 


2 


Sa.: 34 17 29 

1 12 5 23 
1 12 9 19 


Sa.: 

1 

1 


32 14 34 

13 6 21 
10 11 19 




Sa.: 24 14 42 


Sa.: 


23 17 40 
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. Die Resultate bestätigen unsere obige Annahme. Denn in 
der ersten Hälfte der Versachsreihe haben die H- Versuche an 
dem ersten S-Tage, an welchem sie mit der rechten Hand aus- 
gefäu-t wurden und Unksarmigen E -Versuchen nachfolgten, 
mehr Fälle k und weniger Fälle g ergeben als die V- Versuche. 
Umgekehrt verhält es sich an dem zweiten S-Tage, an welchem 
die H-*Versuche mit der linken Hand ausgeführt wurden und 
rechtsarmigen E -Versuchen nachfolgten. Dals in der zweiten 
Hälfte der Versuchsreihe, wo die Versuchsperson an das Ver- 
fahren gewöhnt war und die Verschiedenheit der E -Versuche 
und H- Versuche nicht mehr ihre Aufmerksamkeit auf sich zog, 
der hier in Rede stehende EinfluTs des absoluten Gewichtsein- 
druckes nicht mehr zu Tage getreten ist, kann nicht weiter yer- 
wundem. — 

Bücken wir jetzt auf die in diesem Capitel mitgetheilten 
Versuchsreihen kurz zurück, so finden wir Folgendes. In Ver- 
suchsreihe 1, 2, 4, 6 (bei AusschluTs des Metronoms) und an den 
Resultaten des dritten und vierten S-Tages von Reihe 3, sowie 
an denjenigen des zweiten und vierten S-Tages von Reihe 5 
hefs sich keine Spur einer Uebertragung der E erkennen. In- 
dessen haben wir zwei Fehlerquellen kennen gelernt, welche 
unter Umständen eine Uebertragung der E vortäuschen können, 
nämlich erstens das innerliche Mittactiren bei den E -Versuchen 
imd seine Nachwirkungen bei den H- Versuchen, eine Fehler- 
quelle, die sich durch Weglassung des Metronoms eliminiren hefs. 
Die zweite Fehlerquelle besteht in dem soeben nachgewiesenen 
Einflüsse des absoluten Gewichtseindrucks. Nur an dem ersten 
und zweiten S-Tage von Versuchsreihe 3 und an dem ersten 
und dritten S-Tage von Reihe 5 und in Versuchsreihe 7 haben 
wir Resultate erhalten, welche der Annahme einer schwachen 
Uebertragung der E günstig sind. Die hier erwähnten ab- 
weichenden Resultate von Versuchsreihe 5 liefsen sich indessen 
durch das Abklingen des vom vorhergehenden Tage her noch 
vorhandenen Restes von E genügend erklären. Was femer die 
abweichenden Resultate von Versuchsreihe 3 und 7 anbelangt, 
so liefsen sich dieselben, wie gesehen, aus der zweiten der soeben 
erwähnten Fehlerquellen leicht erklären. Für Versuchsreihe 7 
kommt überdies auch noch die erste dieser beiden Fehlerquellen 
in Betracht Unter diesen Umständen glauben wir mit gutem 
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Bechte den Satz aufstellen zu können, dafs es eine Ueber- 
tragung der Einstellung nicht giebt. 



Zweites CapiteL 

Ueber das Yerhalten concurrirender Einstellnngen. 

§ 5. Die H-Versuche täuschen ein zu schnelles Ab- 
klingen der Einstellung vor. 

Die Untersuchungen dieses Capitels knüpfen an zwei Resul- 
tate von Müller und Schumann an. Dieselben fanden, dafs 
eine vorhandene motorische Einstellung im Verlaufe der prüfen- 
den H- Versuche schnell abnimmt. Sie stellten ferner fest, dafs 
eine bestehende E, z. B. eine solche auf schwach-stark, durch 
neue E -Versuche von entgegengesetzter Richtung, d. h. solche, 
denen an und für sich eine entgegengesetzte E (auf stark-schwach) 
entspricht, ganz wirkungslos gemacht werden kann. 

Was das erstere Resultat anbelangt, so schliefsen Müller 
und Schümann aus demselben, dafs die E im Verlaufe der Zeit 
schnell abkUnge. Es scheinen indessen die Ergebnisse meiner 
Versuchsreihen 4 und 5 nicht recht zu dieser Schlufsfolgerung 
zu stimmen; denn in diesen Reihen haben wir gefunden, dafs 
60 E -Versuche gegen Erwartung und Wunsch noch nach 24 
Stunden eine deutliche oder sogar (in Versuchsreihe 5) recht 
deutliche Nachwirkung zeigten. Es drängt sich daher die Ver- 
muthung auf, dafs das schnelle Abklingen, welches die E im 
Verlaufe der prüfenden H- Versuche zeigt, zu einem wesentlichen 
Theile durch die Ausführung eben dieser H- Versuche bedingt 
sei. Zur Prüfung dieser Vermuthung wurden die beiden Ver- 
suchsreihen 10 und 11 unternommen. 

Versuchsreihe 10. Versuchsperson Lottie Steffens. 
20 Versuchstage. Tageszeit 5 Uhr 15 Min. Nachmittags. Grund- 
und Vergleichsgewichte wie in Versuchsreihe 1 (S. 248). Einstellungs- 
gewichte (wie meist) 500 und 2260 Gramm. Zweiarmiges Verfahren, 
Das Grundgewicht stand stets rechts, das Vergleichsgewicht links ; 
ersteres wurde stets mit dem rechten, letzteres mit dem linken 
Arme gehoben. Das rechte Gewicht wurde stets zuerst gehoben, 
auch bei den E -Versuchen, bei denen stets das kleine Ein- 
stellungsgewicht sich rechts befand. 
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An dem ersten S-Tage wurden zunächst 18 V-Versuche aus- 
geführt. Alsdann (nach 2 Min.) 60 E -Versuche auf schwach« 
stark, die in zwei durch eine Pause von 5 Min. getrennten 
Gruppen von je 30 Doppelhebungen stattfanden. Hierauf kam 
eine Pause von 4 Min., welcher 18 H- Versuche nachfolgten. 

Der zweite S-Tag unterschied sich von dem ersten nur da- 
durch, dafs auf die E- Versuche nicht eine völUge Ruhepause 
von 4 Min. folgte, sondern zunächst 18 Versuche (Zwischen- 
versuche) ausgeführt wurden, die völlig den 18 V- und 18 
H- Versuchen glichen, und erst dann so lange ausgeruht wurde, 
bis seit Schlufs der E- Versuche 4 Min. verflossen waren. Hierauf 
kamen die H- Versuche. Wenn der obigen Vermuthung gemäfe 
die Ausführung prüfender Versuche von der üblichen Art selbst 
dazu dient, eine vorhandene E zu verringern, so mufsten die 
H- Versuche des zweiten 8-Tages in Folge der vorausgegangenen 
Zwischenversuche eine geringere E ergeben als die H- Versuche 
des ersten S-Tages. 

Versuchsreihe 11 unterschied sich von Versuchsreihe 10 
nur dadurch, dafs die Versuchsperson eine andere, nämlich 
Herr A. von Netschajew war. 



Tabelle 10. 

(Versuchsreihe 10. Versuchsperson Lotteb Stbffens.) 



Schema- 
tag 


Vergleichsversuche 
k u g 


E 


Zwischenversuche 
k u g 


Hauptversuche 
k u g 


1 
2 


67 (31) 50 63 (9) 
70(30) 60 50(12) 


90 (63) 76 14 


83 (55) 80 17 (2) 
70 (28) 79 31 (1) 



Tabelle 11. 

(Versuchsreihe 11. Versuchsperson Herr A. vok Netschajew.) 



08 

m 



Vergleichsversuche 
k u g 



£ 



Zwischenversuche 



u 



g 



Hauptversuche 



k 



u g 



1 
2 



51(1) 
52 



59 
57 



70(3) 
71 



103(6) 48 29 



99 (4) 49 32 
78 62 40 
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Die obige Vennuthung zeigt sich an diesen Resultaten 
yollauf bestätigt ; denn die H- Versuche des zweiten S-Tages lassen 
in der That eine viel geringere E erkennen als die H- Versuche 
des ersten S-Tages. Und vergleicht man die Resultate der 
Hauptversuche von S-Tag 1 mit denen der Zwischenversuche 
von S-Tag 2, so zeigt sich, dafs in der That die verfliefsende 
Zeit an sich ein nur langsames Abklingen der motorischen E 
bewirkt (wenigstens bei obigen zwei Versuchspersonen), und 
dafs die nur mäfsige Stärke der Wirkung, welche die 60 E- Versuche 
bei den H- Versuchen von S-Tag 2 gehabt haben, hauptsächhch 
eine Folge der eingeschobenen Zwischenversuche ist. 

Fraglich erscheint zunächst nur, auf welche Weise die 
Zwischenversuche diese Wirkung entfaltet haben. Eine nähere 
Ueberlegung zeigt, dafs dieselben auf zwei verschiedenen Wegen 
die in Rede stehende Wirkung gehabt haben können. 

Erstens nämlich kann man Folgendes meinen. Nach Schlufs 
der E- Versuche war der linke Arm mehr oder weniger ermüdet, 
während der rechte Arm durch die Hebungen des kleinen Ein- 
stellungsgewichtes keine hier in Betracht kommende Ermüdung 
erfahren hatte. Die Zwischenversuche dienten nun dazu, die 
Ermüdung des linken Armes zu steigern, und dies mufste dahin 
wirken*, bei den H- Versuchen des S-Tages 2 die Zahl k zu 
verringern und die Zahl g zu erhöhen. 

Zweitens kann man vermuthen, dafs die Zwischenversuche 
die Wirkung der vorhergegangenen E- Versuche dadurch beein- 
trächtigt hätten, dafs sie selbst sich im Sinne einer anderen E, 
nämlich einer solchen auf annäherende Gleichheit des rechten 
und linken Impulses, geltend gemacht hätten. 

Die erstere der beiden hier erwähnten Annahmen verträgt 
sich offenbar in keiner Weise mit den quantitativen Verhält- 
nissen der erhaltenen Resultate. Niemand wird glauben, dafs 18 
Doppelhebungen, bei denen nur Gewichte von ca. 500 Gramm 
gehoben wurden, eine solche Ermüdung oder Steigerung vor- 
handener Ermüdung bewirkt hätten, dafs aus derselben der 
Unterschied, welchen die Resultate der Hauptversuche der beiden 
S-Tage aufweisen, erklärbar sei. Ferner findet sich auch noch 
in Versuchsreihe 10 ein besonderes Verhalten, welches die Un- 
zulänglichkeit der hier in Rede stehenden Annahme erweist. 



^ y^\. Mabtim und Müller, a. a. O. S. 126. 
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Die V- Versuche haben nämlich am zweiten S-Tage mehr Fälle 
k und weniger FäUe g ergeben als am ersten S-Tage. Dies 
deutet darauf hin, dafe am zweiten S-Tage ein gröberer Best 
der vor 24 Stimden bewirkten E vorhanden war als am ersten 
S-Tage. Mit Sicherheit tritt Letzteres hervor, wenn wir nur die 
erste Abtheilung der V- Versuche jedes Versuchstages berück- 
sichtigen. Alsdann erhalten wir folgende Resultate: 



S-Tag 


k 




u 


g 


1 


20 


(6) 


15 


25(2) 


2 


25 


(14) 


20 


15(3) 



Der hierdurch nachgewiesene Umstand, dafs der zweite 
S-Tag einen gröfseren Rest der vor 24 Stunden bewirkten E 
zeigt als der erste S-Tag ^, läfst sich nun durch die Annahme^ 
dafs die Zwischenversuche des zweiten S-Tages ermüdend gewirkt 
hätten, in keiner Weise erklären ; denn 18 Doppelhebungen eines 
Gewichtes von ca. 500 Gramm können unmöglich noch nach 24 
Stimden eine Ermüdungswirkung haben. Es bleibt nichts anderes 
übrig als die Annahme, dafs die Zwischenversuche des zweiten 
S-Tages die unmittelbar vorher bewirkte E und den nach 
24 Stunden vorhandenen Rest derselben dadurch geschädigt 
haben, dafs sie selbst sich im Sinne einer anderen E, nämlich 
einer solchen auf annäherende Gleichheit, geltend machten. Der 
nächste Paragraph wird überdies weiteres beweisendes Material 
für den Satz bringen, dafs eine Anzahl Doppelhebungen eines 
und desselben Gewichtes an und für sich eine E auf Gleichheit 
bewirken und hierdurch andere Einstellungen schädigen. 

Die Thatsache, dafs eine Anzahl von Doppelhebungen des 
gleichen Gewichtes eine vorher bewirkte E auf schwach-stark 
zu beeinträchtigen vermögen, ist von fundamentaler Bedeutung, 
indem sie zeigt, wie die oben erwähnte, von Müller imd 



' Dafs ein Unterschied der beiden S-Tage in dieser Hinsicht sich 
nicht in Versuchsreihe 11, wohl aber in Versuchsreihe 10 zeigt, erklärt 
sich aus dem uns bereits von früher her (S. 267) bekannten Umstände, dalJs 
die Versuchsperson von Versuchsreihe 10 im gewöhnlichen Leben ihre Arme 
nur wenig zu bewegen pflegte und hierdurch ein längeres Nachwirken 
vollzogener £- Versuche begünstigte. 
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Schumann constatirte Thatsache zu deuten ist, dafs eine be- 
stehende E durch neue E- Versuche von entgegengesetzter Richtung 
ganz wirkungslos gemacht werden kann. 

Müller und Schumann deuteten diese Thatsache dahin, 
dafs durch die neuen E- Versuche die anfänglich vorhandene 
E ganz beseitigt werde und das eingestellte Nervencentrum 
wieder m emen neutralen Zustand völhger Einstellungslosigkeit 
zurückgeführt werde. Diese Deutung erscheint in der That 
plausibel, so lange man von der Voraussetzung ausgeht, dals 
E- Versuche auf schwach -stark (stark - schwach) nur durch 
E- Versuche auf stark-schwach (schwach-stark) in ihren Wirkungen 
compensirt werden können. Es erscheint yon yomherein be- 
trachtet leicht verständhch, dafs derartige entgegengesetzte 
E- Versuche eben wegen ihres Gegensatzes sich in ihren 
Wirkungen auf das betreffende motorische Centrum gegenseitig 
TöUig aufheben. Allein diese Deutung erscheint sehr zweifel- 
haft, wenn wir sehen, dafs eine E auf schwach-stark auch durch 
eine solche auf Gleichheit in ihrem Hervortreten geschädigt 
werden kann ; denn hier fehlt ein wirklicher Gegensatz zwischen 
den beiden Einstellimgen. 

Eine zweite von vornherein mögliche Deutung jenes Ergeb- 
nisses der MüLLEB-ScHUMANN'schen Versuche ist folgende. Wenn 
zunächst E- Versuche auf schwach-stark und hierauf in einer 
zur Compensation genügenden Anzahl E- Versuche auf stark- 
schwach angestellt worden sind, so superponiren sich die beiden 
entgegengesetzten Einstellungen in dem betreffenden motorischen 
Nervencentrum. Da nun die eine derselben in dem Sinne wirkt, 
den zweiten von zwei motorischen Impulsen stärker ausfallen 
zu lassen als den ersten, die andere aber im entgegengesetzten 
Sinne sich geltend macht, so wird das Stärkeverhältnifs zweier 
das motorische Centrum passirender Impulse durch die beiden 
gleichzeitig nebeneinander bestehenden Einstellungen nicht be- 
röhrte Auch diese Superpositionshypothese erweist sich als 
unzulänglich gegenüber der Thatsache, dafs eine E auf schwach- 
stark auch durch eine E auf Gleichheit in ihrer Wirkungs- 
^ähigkeit beeinträchtigt wird; denn, wenn sich eine E auf 

^ Wohl aber wäre nach der obigen Auffassung zu erwarten, dafs die 
absolute Stärke zweier hinter einander das motorische Centrum passiren- 
der Impulse durch die beiden neben einander bestehenden Einstellungen 
eine Erhöhung erführe. 
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Gleichheit m einer solchen aof schwach-stark saperponirt, so 
mofiB immer noch der zweite von zwei das motorische Centram 
passirenden Impnlsen stärker aosfaUen als der erste. 

Die einzige plausible Deutnng, welche für die gegenseitige 
Compensation gegentheiliger £- Versuche noch übrig bleibt, geht 
dahin, dafs, ähnlich wie im Gebiete des psychischen 6edäch^ 
nisses gleichzeitige Reproductionstendenzen eine hemmende 
Wirkung auf einander ausüben, auch gleichzeitige Einstellungen 
eines motorischen Centrums sich gegenseitig hemmen, so dafs 
bei gleicher Stärke zweier vorhandener Einstelluvgen eines und 
desselben Centrums keine derselben nach au&en hin zu Tage 
tritt Ist die eine zweier gleichzeitiger Einstellungen eines und 
desselben Centrums stärker als die andere, so tritt sie bei ge- 
eigneten Versuchen noch hervor, aber mit verminderter Deut- 
lichkeit. Nur von diesem Standpunkte aus läfst es sich be- 
friedigend erklären, dafs z. B. eine E auf schwach-stark ebenso 
wie durch eine solche auf stark-schwach auch durch eine E auf 
Gleichheit gehemmt werden kann.^ 

Einen Weg, weitere Bestätigungen der soeben angedeuteten 
Auffassung zu gewinnen, zeigen uns gewisse Erscheinungen des 
psychischen Gedächtnisses. Wir setzen den Fall, dafs durch 
öfteres Lesen einer Silbenreihe eine Silbe a mit einer anderen, 
ihr nachfolgenden Silbe b assocürt werde, und dafs nach Verlauf 
gewisser Zeit durch weniger häufiges Lesen einer anderen 
Silbenreihe dieselbe Silbe a noch mit einer Sübe c in Association 
gebracht werde. Alsdann kommt es (nach Versuchen von Prot 
MüLLEB und Dr. Pilzeckek) vor, dafs die Silbe a, wenn sie kurze 
Zeit nach dem Lesen der zweiten Silbenreihe vorgezeigt wird, 
zuerst die Silbe c und dann die Silbe b reproducirt; wird sie 
dagegen erst nach längerer Zeit vorgezeigt, so reproducirt sie 
zuerst die Silbe b und dann die Silbe c oder überhaupt nur die 
Silbe b. Dieses Verhalten erklärt sich aus dem von Jost- auf- 
gestellten Satze, dafs von zwei gleich starken Associationen die 



^ Auch die in meinen Versuchen vielfach hervorgetretene ThatsAche^ 
dafs eine vorhandene £ durch nachfolgende, aufserhalb der Versuche statt- 
findende Bewegungen des eingestellten Armes geschädigt wird, dürfte im 
Binne dieser Anpassung zu erklären sein. Alle jene Armbewegungen 
hinterlassen so zu sagen schwache Einstellungen, die der versuchsm&fsig 
hergestellten £ nachtheilig sind. 

• Zdtschr, f. Psychol 14, S. 467. 
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jüngere schneller abfällt als die ältere. Kurze Zeit nach dem 
Lesen der zweiten Silbenreihe ist die junge Association ac stärker 
als die alte Association ab. Da aber die jüngere Association 
schneUer in der Zeit abfällt, so überwiegt nach Verlauf längerer 
Zeit die Association ab. Ist nun unsere obige Auffassung richtig, 
da& in dem Falle, wo sich zwei Einstellungen gegenseitig 
compensiren, beide Einstellungen in dem betreffenden Nerven- 
oentrum neben einander und sich gegenseitig hemmend in 
gleicher Stärke coesistiren, so ist nach Analogie der soeben 
angeführten Erscheinungen des psychischen Gedächtnisses zu 
erwarten, dafs, wenn wir eine bestehende E durch nachfolgende 
E-Versuche entgegengesetzter Art compensiren oder ein wenig 
übercompensiren, alsdann die anfängliche E nach Verlauf ge- 
wisser Zeit wieder zu Tage tritt. Wird diese Erwartung durch 
geeignete Versuche bestätigt, so ist erstens die obige Auffassung 
hinsichtlich des Zustandekommens der gegenseitigen Compen- 
sation zweier Einstellungen erwiesen und zweitens zugleich dar- 
gethan, dafs, ganz analog zu der Gültigkeit des obigen JosT'schen 
Satzes, von zwei gleich starken motorischen Einstellungen die 
jüngere schneller abfällt als die ältere. Der nächste Paragraph 
wird über Versuche der hier angedeuteten Art berichten, deren 
Resultate in der That die obige Erwartung bestätigen. 

Bevor wir indessen zur Mittheilung dieser Versuche über- 
gehen, mag noch ein Punkt kurz hervorgehoben werden, dessen 
Berücksichtigung nothwendig ist, wenn man die Thatsache, dafs 
eine E auf schwach-stark oder stark-schwach durch eine E auf 
Gleichheit gehemmt werden kann, vollständig verstehen will. 
Es hängt nämlich die E, welche in einem niederen motorischen 
Centrum durch von oben her (von einem höheren Centrum aus) 
kommende Impulse angestrebt wird, nur von den Stärkegraden 
ab, mit denen diese Impulse das niedere Centrum treffen, nicht 
aber von der Art und Weise, in welcher das niedere Centrum 
in Folge einer etwa bereits vorhandenen E auf diese Impulse 
reagirt Wäre letzteres der Fall, so müTste z. B. eine vorhandene 
£ auf schwach-stark durch Doppelhebungen eines und desselben 
Gewichtes, welche den E- Versuchen unmittelbar nachgeschickt 
werden, eine wesentliche Verstärkung erfahren. Denn unmittel- 
bar nach Beendigung der E- Versuche auf schwach-stark findet 
ja trotz der Constanz des Gewichtes, welches bei den nachge- 
schickten Doppelhebungen benutzt wird, die zweite Hebung 
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jeder dieeer Doppelhebungen mit gröfserer Kraft , also mit 
Btärkerer ErreguDg des eingestellten niederen Centruma statt als 
die erste Hebung. Hierdurch wird aber die vorhandene E auf 
schwach-stark nicht erhöht, aondera sie nimmt Tielmehr ab, 
weil eben bei den nachgeschickten Doppelhebungen stets an- 
nähernd gleiche Impulse von oben her dem niederen Centrum 
zugeschickt werden, und in Folge dessen sich in dem letzteteo 
eine E auf Gleichheit entwickelt, welche sich für die vorhandene 
E auf schwach-stark in hemmender Weise geltend macht 

§ 6. Versuchsreihe 12—14. 

Motorische Einstellungen von verschiedenem 

Älter klingen in ähnlicher Weise neben einander 

ab wie verschieden alte Reproductionstendenzen 

des psychischen Gedächtnisses. 

Die in den bisherigen Versuchsreihen benutzte Methode, die 

E mittels vergleichender Gewichtsversuche zu untersuchen, hat, 

wenigstens bei ungeübten Versuchspersonen, gewisse Mängel, die 

im folgenden Capitel näher zu Sprache kommen werden. Es 

wurde daher in den nächsten beiden Versuchsreihen die E 

mittels einer anderen Methode untersucht. Wenn nämlich z. B. 

eine E auf schwach-stark sich darin äuTsert, daTs bei einer 

Doppelhebung trotz intendirter Gleichheit der Stärke beider 

Hebungsimpulse das zweite Gewicht mit gröfserer Kraft gehoben 

wird als das erste, so muTs sich eine solche E auch dadurch 

nachweisen lassen , dafs man direct durch eine zeitmessende 

Methode die Geschwindigkeit mifst, mit welcher ein und dasselbe 

Gewicht einerseits bei der ersten und andererseits bei der zweiten 

Hebung einer Doppelhebung vom Boden emporsteigt In Folge 

der E mufs die Zeit, welche das Gewicht braucht, um eine coD- 

stante kleine Hubhöhe zu erreichen, bei der zweiten Hebung 

kleiner sein als bei der ersten. Bei dieser Methode kommen alle 

Fehlerquellen in Wegfall, welche darauf beruhen, dafs die Ver- 

ren Gewicbtsvergleichnngen nicht aus- 

der Hubgeschwindigkeit herrührenden 

lie innerhalb einer und derselben Ver 

hiedenen Versuchsbedingongen üaea 

Leselben Urtheilsmaafsstäbe za Grunde 

wir müssen sogar mit der Möglichkeit 
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rechnen, dafs uns diese objective Methode Unterschiede der 
Hubgeschwindigkeiten verräth, welche der Wahrnehmung der 
hebenden Versuchsperson ganz entgehen und mithin auch in 
den Urtheilen derselben nicht zum Ausdruck gelangen können. ^ 
Des Näheren gestaltete sich die Anwendung dieser Methode in 
nachstehenden Versuchsreihen 12 und 13 folgendermaafsen. 

An jedem vollständigen Versuchstage wurden zunächst 20 
rechtsarmige V- V e r s u c h e ausgeführt, bei deren jedem die Ver- 
suchsperson mittels der sogleich zu beschreibenden Vorrichtung 
ein und dasselbe Gewicht (c. 750 Gramm) zweimal in einem 
durch das Metronom vorgeschriebenen Tacte zu heben hatte. 
Hierauf folgten (stets nach einer Pause von 2 Min.) die gleich- 
falls rechtsarmigen E -Versuche, bei denen eine erste und 
eine davon verschiedene zweite E hergestellt wurde, imd als- 
dann (nach einer Pause von 1 Min.) die ersten H- Versuche, 
bei denen die Versuchsperson ebenso wie bei den V- Versuchen 
20 rechtsarmige Doppelhebungen des Gewichtes von c. 750 Gramm 
im vorgeschriebenen Tacte auszuführen hatte, und welche dazu 
dienten, festzustellen, dafs die erste E durch die zweite annähernd 
compensirt oder gar übercompensirt sei. Am nächsten (unvoll- 
ständigen) Versuchstage folgten zu der üblichen Versuchszeit 
die zweiten H-Versuche, deren Zweck es war, festzu- 
stellen, ob nach Verlauf von c. 24 Stunden die erste E wieder 
zu Tage trete. 

Hinsichtlich der E -Versuche zerfielen die vollständigen Ver- 
suchstage in zwei Arten. An jedem solchen Versuchstage wurden 
zunächst 40 E -Versuche auf stark-schwach ausgeführt und zwar 
in vier Gruppen von je zehn Versuchen. Hierauf folgten 30 
anderweite E -Versuche, gleichfalls in drei Gruppen von je zehn 
Versuchen. Diese 30 E -Versuche nun waren an den voll- 
ständigen Versuchstagen der ersten Art solche, denen eine E 
auf Gleichheit entsprach, an den vollständigen Versuchstagen 



* Wir erinnern hier an gewisse Besultate von C. Jacobj (Arch. f. exper, 
Fathol. u. Pharmakol., 32, S. 84). Bei seinen Versuchen hatte die Versuchs- 
person zwei Grewichte und zwar das eine mit dem rechten, das andere mit 
dem linken Arme gleichzeitig zu heben. Er konnte nun mittels einer ähn- 
lichen zeitmessenden Methode, wie im Obigen angedeutet worden ist, Unter- 
schiede der Latenzzeiten beider Gewichtshebnngen feststellen, welche der 
Wahrnehmung der Versuchsperson ganz entgangen waren. 

Zeitsebrift für Psychologie 23. 18 
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der zweiten Art dagegen solche, durch welche eine E auf 
schwach-stark bewirkt wurde. Was die zeitlichen Abstände der 
sieben Gruppen von E -Versuchen anbelangt, so war der erste 
Versuch jeder Gruppe von dem ersten Versuche der nachfolgen- 
den Gruppe durch eine Pause von 2 Min. getrennt, sodafs 
zwischen dem letzten Versuche einer Gruppe und dem ersten 
Versuche der nachfolgenden Gruppe eine Ruhepause von c. 1 Min. 
bestand. Die beiden Hebungen eines V-, E- oder H- Versuches 
folgten stets mit eingeschobenem Zwischenschlag (S. 245) aufein- 
ander» und das Metronom machte wie stets 84 Schläge in der 
Minute. 

Was nun endlich den benutzten Apparat betrifft, so bestand 
derselbe, wie nachstehende Zeichnung erkennen läTst, aus zwei 
Theilen, der Hubvorrichtung und dem Unterbrechungs- 




apparat. Die Hubvorrichtung Ä hat grofse Aehnlichkeit zu 
dem Schreibapparat des Mosso*schen Ergographen. Sie war 
mittels Zwingen auf der horizontalen Platte eines starken Statives 
befestigt. Wenn die Versuchsperson den Handgriff H mit der 
Hand umf afste und nach oben bewegte, so • hob sie damit mittels 
einer Sehne, welche unterhalb der Rolle jB^ und oberhalb der 
Rolle i?2 sich bewegte, das Gewicht G. Das an der Sehne be» 
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festigte Linoleumplättchen P diente dazu, .die jedesmalige Hub- 
höhe auf den üblichen Betrag von 5 cm einzuschränken. 

Der Unterbrechungsapparat B befand sich auf einem niederen^ 
Tische und bestand aus einer unteren und einer oberen Holz- 
platte. Die imtere Platte trug an ihrem einen Ende zwei 
metallene Träger (deren einer in der Zeichnung mit 1\ bezeichnet 
ist), in denen sich eine init der oberen Platte fest verbundene, 
horizontale Axe bewegte. Zwischen der oberen imd unteren: 
Platte befand sich eine auf der letzteren befestigte (in der^ 
Zeichnung natürlich nicht sichtbare) Feder, welche durch die: 
Last der oberen Platte und des Gewichtes G niedergedrückt 
wurde. Femer war auf der unteren Seite der oberen Platte eine, 
metallene Zunge (in der Zeichnung links an der Platte zu sehen): 
befestigt, welche in leitender Verbindung zu der Klemme K^ 
stand und an ihrem vorderen Ende sowohl oben wie unten mit 
einem Platincontacte versehen war. Bei Beginn eines V- oder» 
H- Versuches ruhte nun das Gewicht G auf der oberen Platte«, 
des Uiiterbrechungsapparates, wodurch die letztere so weit herab-. 
gedrückt war, dafs der untere Platincontact der Metallzimge eine: 
untere Contactschraube berührte, welche mit der Klemme K^ isi' 
leitender Verbindung stand, und hierdurch ein Strom geschlossen 
war, welcher durch ein (selbstverständlich an jedem Versuchs-> 
tage mittels Controlhammers controlirtes) Hrpp'sches Chronoskop 
und die beiden Klemmen K^ und Äg hindurchging. Wurde nim 
das Gewicht G durch die Versuchsperson gehoben, so bewegte 
sich in Folge der oben erwähnten Feder die obere Platte des 
Unterbrechungsapparates mit nach oben, hierdurch Wurde der 
Uhrstrom geöffnet und das Zeigerwerk in Umdrehung versetzt. 
Der Strom wurde wieder geschlossen und das Zeigerwerk zürn 
Stillstand gebracht, sobald der obere Platincontact der Metall-i 
zunge eine obere Contactschraube berührte und hiermit die 
obere Platte des Unterbrechungsapparates sich um den ihr vor- 
geschriebenen, bei allen Versuchen constanten Betrag nach oben 
bewegt hatte. 

Die Versuchsperson stand stets so vor dem oben erwähnten- 
Stativ, daTs der Handgriff H sich direct vor dem hebenden Arm 
befand und das Gewicht G der Versuchsperson stets sichtbar, 
wiar. Bei Beginn der V- oder H- Versuche schlofs der Versuchs-; 
leiter mittels eines Commutators den Uhrstrom und setzte die 

Uhr in Gang. Die Versuchsperson ergriff den Handgriff Hund 

18* 
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hob denselben empor. Sobald bei dieser Hebung die Metall- 
zunge die obere Contactschraube erreicht hatte und hiermit der 
durch die Aufwärtsbewegung des Gewichtes G geöffnete Uhr- 
strom wieder geschlossen worden war, las der Versuchsleiter den 
Stand der Zeiger am Chronoskop ab und prägte sich denselben 
fest ein. Hierbei schlofs er zugleich eine Nebenleitimg für das 
Chronoskop, damit der Stand der Zeiger an letzterem nicht 
schon dadurch verändert werde, dafs bei dem Herabgehen des 
Gewichtes O die durch die Klemmen K^ und K^ und die Metall- 
zunge hindurchgehende Hauptleitung auf kurze Zeit wieder 
unterbrochen wird. Sobald G seine anfängliche Ruhelage wieder 
erreicht hat, öffnet der Versuchsleiter die Nebenleitung, dije Ver* 
Suchsperson beginnt die zweite Hebung der Doppelhebung, der 
Versuchsleiter beobachtet wieder die Uhrzeiger, schliefst sofort 
nach Stillstand derselben die erwähnte Nebenleitung und öffnet 
dieselbe wieder und hält die Uhr an, sobald das Gewicht G 
abermals die anfängliche Ruhelage erreicht hat Hierauf schreibt 
er sofort den zuerst beobachteten und den zuletzt erreichten 
Stand der Zeiger nieder, commutirt den Hauptstrom — und der 
zweite in genau gleicher Weise auszuführende Versuch beginnt. 
Nach Ausführung von fünf V- oder H- Versuchen wurde stets 
eine Pause von 30 See. gemacht, um die nöthige Zeit für das 
Aufziehen der Uhr zu gewinnen. Wie man sieht, stellt die Aus- 
führung dieser Versuche an den Versuchsleiter ziemliche An- 
forderungen. Nach einiger Uebung gelingt es indessen demselben 
leicht, alle ihm auferlegten Verpflichtungen fast mit mechanischer 
Promptheit auszuführen. 

Die E -Versuche wurden an einer zweiten, gleichfalls aus 
Hubvorrichtung und Unterbrechungsapparate bestehenden Ver- 
suchsanordnung ausgeführt, welche neben der bei den V- und 
H- Versuchen benutzten Versuchsanordnung stand und der letzteren 
völlig glich mit Ausnahme folgenden Umstandes. Ein Grewicht 
B von 1680 Gramm war in der Mitte durchbohrt und auf das 
Gewicht G von c. 750 Gramm in der Weise aufgesetzt, dafs der 
metallene Stil, an welchem G befestigt war, durch die Oeffnung 
in der Mitte des Gewichtes D hindurchging, wie dies Abbildung 
C veranschaulicht. Sollte nun bei einer Hebimg das grofse Ein- 
stellungsgewicht von c. 2430 Gramm ^ gehoben werden, so wurde 



^ Die Hebungen dieses grofsen Einstellungsgewichtes hinterließen 
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D auf O belassen und letzteres sammt dem auf ^hm lastenden 
Gewicht D von der Versuchsperson gehoben. Sollte nur das 
kleine E-Grewicht von c. 750 Gramm gehoben werden, so wurde 
vor Beginn der Hebung das Gewicht D von dem Versuchsleiter 
so weit emporgehoben, dafs O bei seinem demnächst eintretenden 
Emporsteigen überhaupt nicht zru* Berührung von D kam. Auf 
diese Weise war es möglich, mittels der dargestellten Combination 
der beiden Gewichte D und G von der Versuchsperson Doppel- 
hebungen ausführen zu lassen, bei denen eine E auf stark- 
schwach oder schwach-stark bewirkt wurde. Sollte eine E auf 
Gleichheit hergestellt werden, so wurde einfach das Gewicht G 
bei jeder Doppelhebung zweimal gehoben. 

Wie sich aus Obigem ergiebt, beziehen sich die von mir in 
diesen Versuchsreihen gemessenen Zeiten auf den ersten Theil 
des Anstiegs des Gewichtes G von c. 750 Gramm. Der Kürze 
halber sollen diese Zeiten schlechtweg als Anstiegszeiten 
bezeichnet werden. Die in den nachstehenden beiden Tabellen 
angeführten Zahlen geben nun an, wie oft bei den betreffenden 
(V- oder H-) Versuchen die Differenz zwischen der Anstiegszeit 
der zweiten und der Anstiegszeit der ersten Hebimg einer Doppel- 
hebung negativ ( — ), gleich Nvill (0) oder positiv (-+-) war.^ 



stets eine merkbare Verlängerung der Sehne, welche die zu hebenden Ge- 
wichte mit dem Handgriffe H verband. Dies, war der Grund, weshalb die 
£ -Versuche an einer besonderen Versuchsanordnung ausgeführt wurden. 
Denn hätten dieselben an derselben Versuchsanordnung stattgefunden wie 
die V- und H- Versuche, so würde durch jene Sehnen Verlängerung die Ver- 
gleichbarkeit der V- und H -Versuche gestört worden sein. 

^ Statt der in dieser Weise eingerichteten Tabellen hätten wir auch 
solche Tabellen geben können, in denen für die betreffenden V- oder 
H -Versuche einfach die Durchschnitts werthe der ersten und zweiten An- 
Btiegszeit angegeben waren. Um jedoch die Uebereinstimmung der Re- 
sultate, welche die Methode der Gewichtsvergleichungen und die zeit- 
messende Methode ergeben, auch äufserlich hervortreten zu lassen, haben 
•wir die obige Art von Tabellen vorgezogen. Die Zahlen der Fälle, wo die 
Differenz zwischen der zweiten und ersten Anstiegszeit negativ, gleich 
Null, positiv war, haben für uns dieselbe Bedeutung wie die Zahlen der 
Fälle, wo in Beziehung auf das zuzweit gehobene Gewicht das Urtheil 
kleiner, unentschieden, gröfser gefällt wurde. Auf die Beziehung meiner 
Re6altate zur MüLLER-ScHüMANN*schen Theorie der Vergleichung gehobener 
Gewichte brauche ich nicht erst hinzuweisen. — 

Von vom herein kann man daran denken die zeitmessende Methode 
auch in der Weise zu verwenden, dafs die E- Versuche zweiarmig ausgeführt 
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Unter Ej und E^ ist jedesmal angegeben, von welcher Art die 
^zuerst und die zuzweit bewirkte E war. In Versuchsreihe 12 

(12 Versuchstage) war Mifs Helen Younger und inVersuchs- 
*reihe 13 (12 Versuchstage) Herr Dr. Kaiser, Assistent an der 

Ohrenklinik, Versuchsperson. 



u 

M OD 



1 

2 



Tabelle 12. 

(Versuchsreihe 12. Versuchsperson Helen Yotjnoer.) 



r 
r 



37 
41 







4 
5 



+ 



19 
14 



Vergleichsversuche 



Ci £2 



1. Hauptversuche 

- + 



r 

r 



39 
38 



4 
6 



17 
16 



2. Hauptversuche 

- + 



r 
r 



26 

18 



2 

4 



32 

38 



Tabelle 13. 

(Versuchsreihe 13. Versuchsperson Herr Dr. Kaiser.) 



Ver- 
Suchsart 


Vergleichsversuche 
- + 


£1 £§ 


1. Hauptversuche 

- + 


2. Hauptversuche 

- + 


1 
2 


r 49 2 9 
r 34 5 21 


.^Si^ y^— 


r 35 5 20 
r 43 5 12 


r 17 4 39 
r 12 7 41 



Vergleichen wir die Resultate der ersten H- Versuche von 
Reihe 12 mit denjenigen der V- Versuche, so ist eine Wirkung 
der zuerst bewirkten E auf stark-schwach nicht zu erkennen, hi 
den Resultaten der zweiten H- Versuche dagegen tritt diese E 
ganz deutlich hervor. Aehnlich verhält es sich in Versuchs- 



werden und die E dadurch geprüft wird, dafs die Versuchsperson ange- 
wiesen wird, bei den nachfolgenden H- Versuchen, bei denen jeder Arm 
ein Gewicht von z. B. 500 Gramm zu heben hat, möglichst gleichzeitig zn 
heben. Nach einigen vorläufigen Versuchen habe ich jedoch von einer 
Anwendung dieses Verfahrens abgesehen, weil bei demselben die Versuchs- 
person die Ungleichzeitigkeit der beiden Hebungen bei dem ersten H-Ver- 
suche deutlich bemerkt und in Folge dessen bei den nachfolgenden H- Ver- 
suchen der Ungleichzeitigkeit durch die Art der Innervationen absichtlich 
entgegenwirkt. 



TJebtr die motorische Mnsteüung, 279 

reihe 13, nur dafs da die Resultate der V- Versuche bei beiden 
Versuchsarten nicht unerheblich von einander abweichen, und 
die ersten H-Versuche bei der zweiten Versuchsart Resultate 
ergeben haben, die anscheinend von der zweiten E auf schwach- 
stark beeinflufst sind. Die Resultate der zweiten H-Versuche 
zeigen auch hier eine starke Wirkung der zuerst bewirkten E 
auf stark-schwach. 

In Versuchsreihe 14 wurde dieselbe Frage, welcher Ver- 
suchsreihe 12 imd 13 galten, mittels der Methode der Gewichts- 
vergleichungen untersucht. Versuchsperson war Herr cand. med. 
Levisohn. Neben dem Grundgewicht von 500 Gramm wurden 
die Vergleichsgewichte 450, 500, 550, 600, 650 und 700 Gramm 
benutzt Das Grundgewicht war stets das zuerst gehobene Ge- 
wicht. Damit die Doppelhebungen dieser Versuchsreihe den- 
jenigen von Versuchsreihen 12 und 13, bei denen das zu hebende 
Gewicht stets dieselbe Raimilage hatte, möglichst analog seien, 
wurden die beiden zu vergleichenden Gewichte stets auf eine 
gepolsterte Holzplatte aufgesetzt, welche parallel zur Kante des 
Tisches, vor welchem die Versuchsperson stand, verschiebbar 
war. Die Versuchsperson ergrifE mit dem rechten Arme das vor 
demselben befindliche rechtsstehende Gewicht. Sobald dasselbe 
niedergesetzt war, verschob der Versuchsleiter die Holzplatte so 
weit nach rechts (von der Versuchsperson aus gesehen), dafs das 
zuzweit zu hebende Gewicht genau dieselbe Stellung zur Ver- 
suchsperson besafs, welche das zuerst gehobene Gewicht vorher 
besessen hatte. ^ Das hier angedeutete Verfahren ist dasjenige, 
welches wir schon früher (S. 261 f.) als dasjenige mit gleicher Raum- 
lage der beiden Gewichte bezeichnet haben. 

Die Versuchsreihe umfafste 20 Versuchstage. Die E -Versuche 
wurden in ganz entsprechender Weise angestellt wie in Ver- 
suchsreihen 12 und 13 (also 40 E -Versuche für Ej, 30 für E^, 
Vertheilung der E -Versuche in Gruppen von je zehn Versuchen 
u. s. w.). Die Einstellungsgewichte waren 500 und 2260 Gramm. 
In nachstehender Tabelle, die nach dem Bisherigen ohne Weiteres 
verständlich sein dürfte, sind die Resultate der ersten zwölf Ver- 
suchstage enthalten. Die Urtheile beziehen sich wie immer auf 
das zuzweit gehobene Gewicht. 



^ Um diese Manipulation des Versuchsleiters zu ermöglichen, fanden 
die Doppelhebungen mit eingeschobenem Zwischenschlag (S. 245) statt. 
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Tabelle 14. 

(Versuchsreihe 14. Verauchsperaon Herr cand. med. Lbtisohn.) 



Ver- 1 
Suchsart ] 


Vergleich sversuche 
k u g 


stix £t 


1. Uauptversuche 
k u g 


2. Hauptversuche 
k u g 


1 
2 


r 12 12 30(8) 
r 11 12 31(10) 




r 9 17 28(7) 
r 18(4) 11 26(4) 


r 10 11 33(12) 
r 12(2) 9 33(16) 



Wie man sieht, ist die erste E zur Zeit der ersten H- Versuche 
bei Versuchsart 1 compensirt, bei Versuchsart 2 durch die zweite 
E etwas übercompensirt. Zur Zeit der zweiten H- Versuche ist 
wieder die erste E merkbar, wie namentlich eine Vergleichung 
der bei letzteren Versuchen und den V- Versuchen erzielten 
DeutUchkeitsfälle zeigt. Aus den Resultaten der letzten acht 
Versuchstage dieser Versuchsreihe läfst sich nichts Bestimmtes 
betreffs des zeitlichen Verhaltens der Einstellungen schliefsen. 
Wie es scheint, giebt es bei derartigen Versuchen einen Factor, 
welcher dem Wiederhervortreten früherer Einstellungen im- 
günstig ist und um so gröfsere Macht besitzt, je beträchtlicher 
die Zahl der Versuchstage ist, über die sich die Versuche bereits 
erstrecken. Vermuthlich besteht dieser Factor darin, dafs die 
V- und H- Versuche selbst wie E -Versuche auf Gleichheit wirken. 
In Folge dessen wird im Verlaufe der Versuchsreihe die E auf 
Gleichheit immer stärker, was nach den obigen Anschauungen 
(S. 270) das Hervortreten einer anderweiten E immer mehr er- 
schweren mufs. — 

Die Resultate vorstehender Versuchsreihen 12 — 14 scheinen 
unsere AufEassimg, dafs zwei verschiedene Einstellungen sich 
gegenseitig hemmend neben einander abklingen und zwar bei 
gleicher Stärke die ältere E langsamer abklingt als die jüngere, 
wohl zu bestätigen. Denn wir fanden die erstere E auf stark- 
schwach bei den ersten H- Versuchen compensirt oder durch die 
gegentheihge E übercompensirt, bei den zweiten H- Versuchen 
dagegen sehr deutUch hervortretend. Wir wollen indessen nicht 
verhehlen, dafs die Resultate dieser Versuchsreihen von einem 
Factor mitbeeinflufst sein können, dessen Mitwirkung bei der- 
artigen Versuchen wir bei Ausführung vorstehender Versuchs- 
reihen noch nicht genügend kannten. Wie späterhin (§ 10) noch 
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näher ausgeführt werden wh'd, haben E -Versuche auf stark- 
schwach bei manchen Versuchspersonen eine positive Aenderung 
des FECHNER*schen Zeitfehlers zu Folge, welche dahin wirkt, die 
Torhandene E auf stark-schwach mehr oder weniger zu ver- 
decken, welche indessen schneller abklingt als die E und mithin 
dieselbe nur in der den E -Versuchen zunächst nachfolgenden 
Zeit zu verdecken vermag. Es könnte nun Jemand sagen, dafs, 
wenn z. B. in Versuchsreihe 14 bei den ersten H- Versuchen die 
E auf stark-schwach nicht hervorgetreten sei, dies seinen Grund 
nicht in den zweiten E -Versuchen auf Gleichheit gehabt habe, 
sondern einfach eine Wirkung der positiven Aenderung des 
Zeitfehlers gewesen sei. In Folge des schnelleren Abklingens 
der positiven Aenderung des Zeitfehlers sei dann die E auf 
stark-schwach bei den zweiten H- Versuchen deutlich zu Tage 
getreten. Wie leicht zu erkennen, versagt dieser Einwand gegen- 
über den Resultaten, welche die ersten H- Versuche in Versuchs- 
reihen 14 und 13 bei Versuchsart 2 ergeben haben.. Denn hier 
tritt bei den ersten H- Versuchen die zweite E auf schwach-stark 
deutlich hervor, während die zweiten H- Versuche die erste E 
erkennen lassen. Um jedoch jeden Zweifel an der Richtigkeit 
unserer obigen Auj^assung zu heben, haben wir noch einige 
anderweite Versuchsreihen, über welche der nächste Paragraph 
berichten soll, in der hier in Rede stehenden Richtung angestellt 

In Versuchsreihe 12 — 14 beruht die erste E auf 40, die zweite auf 
30 £- Versuchen. Hiernach sollte man erwarten, dafs die Stärkegrade, 
welche beide Einstellungen erreichten, nur wenig verschieden waren. Die 
zweiten H- Versuche lassen indessen ein ganz bedeutendes Uebergewicht 
der ersten E erkennen. Das hier gegebene Problem löst sich, wenn man 
aüch hier an der Idee eines analogen Verhaltens der motorischen E und 
des psychischen Gedächtnisses festhält. Von diesem Standpunkte aus wird 
man sagen, dafs, ähnlich wie z. B. das Bestehen einer Association tTb für 
die HersteUung einer neuen concurrirenden Association a^e hinderlich ist 
(«generative Hemmung"), auch das Vorhandensein einer ausgeprägten E 
der Erweckung einer zweiten E desselben Centrums nachtheilig ist, und 
dafs ans diesem Grunde in obigen Versuchsreihen die zweite E verhältnifs- 
mäfsig schwach ausgefallen ist. 

Die Analogie der motorischen E zum psychischen Gedächtnisse 
scheint sich auch noch in Folgendem zu zeigen. Wie Gedächtnifsversuche 
von Prof. MüLLEB und Dr. Pilzecker gezeigt haben, ist die Curve, nach 
welcher eine Association bei fortschreitender Zeit abklingt, nicht eine 
regelrechte glatte AbfaUscurve, sondern in Folge innerer Zufälligkeiten 
' schwankt die Associationsstärke in unregelmäfsiger Weise auf und nieder, 
und eine glatte AbfaUscurve erhält man nur, wenn man den durchschnitt- 
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liehen VerUaf einer ganxen Scbaar von Associationen betrachtet, üeber- 
trägt man dieses Verhalten anf den Fall, wo zwei yerschiedene Ein- 
stellungen desselben motorischen Centmms neben einander abklingen, bo 
kommt man zu der Schlnfsfolgernng, daCs in solchem Falle bei etwaigen 
prüfenden H-Versnchen zwar meistens die darchschnittlich stärkere, ge- 
legentlich aber auch die schwächere der beiden Einstellungen zu Tage 
treten muis. Vielleicht ist es im Sinne dieser Schlulsfolgerung zu er- 
klären, daiJB in obiger Tabelle 14 bei Versuchsart 2 die zweiten Haupt- 
versuche nicht blos für g eine grOÜBere Zahl von Fällen (insbesondere 
Deutlichkeitsfiülen < ergeben haben als die V- Versuche, sondern auch für k 
eine Zahl geliefert haben, die >auch betreffs der DeutlichkeitsfiLlle) um ein 
Weniges gröfser ist als die entsprechende von den V- Versuchen gelieferte Zahl 



§ 7. Versuchsreihe 15 — 18. Weitere Beweise für die 
heschriebene Art des Nebeneinanderabklingens der 

Einstellungen. 

Versuchsreihe 15. Versuchsperson Frau Bauinspector 
Schmidt. Zweiarmiges Verfahren. 10 Versuchstage. An jedem 
der fünf Haupttage wurden nach dem Abendessen (c. 9 Uhr) 
75 E -Versuche auf schwach-stark in drei Gruppen von je 25 
Versuchen ausgeführt Die ersten H- Versuche erfolgten nach 
c. 2 Stunden, die zweiten H- Versuche den nächsten Morgen ganz 

Tabel 

(Versuchsreihe 15. Versuchsperson 









Vergleic 


hstag 






Abtheilung , 

1 


1. 
k 


HauptTersuche 




2. 

k 


Hauptversuche 
u g 


1 
2 


9 
9 


19 
14 


22 (2i 
27(4) 


1 


3 
2 


24 
21 


23(3) 
27(5) 



frühzeitig, bevor die Versuchsperson Grelegenheit gehabt hatte, 
ihre Arme in gröfsere Thätigkeit zu versetzen. Sowohl die ersten 
wie die zweiten H- Versuche zerfielen in zwei Abtheilungen von 
je zehn Versuchen. Gröfse und Reihenfolge der Vergleichs- 
gewichte war in diesen vier Abtheilungen der H- Versuche ganz 
dieselbe. Wenn nun die Ausführung der H- Versuche an und 
für sich eine E auf Gleichheit erzeugte, welche hemmend auf* 
die vorher erweckte E auf schwach-stark einwirkte, und wenn 
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bei gleicher Stärke eine ältere E langsamer abklingt als eine 
jüngere, so mnfste die E auf schwach-stark in der zweiten Ab- 
theilung der ersten H- Versuche nur noch schwach hervortreten, 
hingegen in der ersten Abtheilung der zweiten H- Versuche sich 
wieder deuthcher zeigen, weil eben während der Zeit, die zwischen 
dem letzten der ersten H- Versuche und dem ersten der zweiten 
H- Versuche lag, die jüngere E auf Gleichheit sich um einen 
gröfseren Betrag verringerte als die ältere E auf schwach-stark.^ 
Man kann nun allerdings einwenden^ dafs vielleicht die erste 
Abtheilung der zweiten H- Versuche nur deshalb mehr Urtheile 
kl und weniger Urtheile gr ergeben habe als die zweite Ab- 
theilung der ersten H- Versuche, weil am frühen Morgen der 
FECHNER'sche Zeitfehler und der Typus der Versuchsperson 
immer ein anderer sei als am späten Abend. Die Versuche der 
fünf Vergleichstage dienten dazu, diesen Einwand auszuschliefsen. 
An letzteren Tagen wurden die E- Versuche ausgelassen, während 
die ersten und zweiten H- Versuche ganz genau so ausgeführt 
wurden wie an den fünf Haupttagen. Auch Gröfse und Reihen- 
folge der Vergleichsgewichte war an jedem Vergleichstage (ohne 
Wissen der Versuchsperson) ganz dieselbe wie an dem ent- 
sprechenden Haupttage. 



le 15. 

Frau Baninspector Schmidt.) 



E 


Hau 


ptti 


*«r 




1 1. Hauptversuche 
k u g 




2. 

k 


Hauptversuche 

u g 


3X25 


19 (2) 20 11 (2) 

8 22 20(2) 

1 




10 
6 


21 19 (1) 
19 25 (5) 



* Diese Betrachtung gilt blos für den Fall, dafs bei der betreffenden 
Versuchsperson die Einstellungen im Verlaufe der Zeit nur langsam ab- 
fallen. Wie mir die Erfahrung gezeigt hat, giebt es Versuchspersonen, bei 
denen die obigen Versuche nicht gelingen, weil die am Abend ausgeführten 
E- Versuche für den nächsten Morgen keine Spur von E hinterlassen. Wie 
hinsichtlich der Dauerhaftigkeit des Gedächtnisses giebt es auch hinsicht- 
lich der Dauerhaftigkeit der motorischen E grofse individuelle Verschieden- 
heiten. 
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Die Resultate entsprechen der gehegten Erwartung. An den 
Vergleichstagen hat die erste Abtheilung der zweiten H- Versuche 
deutlich weniger Urtheile k ergeben als die zweite Abtheilung 
der ersten H- Versuche, während an den Haupttagen die erste 
Abtheilung der zweiten H- Versuche auf Kosten der Urtheile u 
und g ein wenig mehr Urtheile k ergeben hat als die zweite 
Abtheilung der ersten H- Versuche. 

In Versuchsreihe 16a (Versuchsperson Lottie Steffens, 
rechtsarmiges Verfahren) wurden an jedem Versuchstage zu- 
nächst (c. 9 Uhr Vormittags) 20 V- Versuche in zwei Abtheilungen 
von je zehn Versuchen ausgeführt Hierauf folgten im Verlaufe 
des Vormittags c. 70 in geeigneter Weise vertheilte E -Versuche 
auf schwach-stark. Nachmittags c. 2 Uhr 30 Min. wurde die 
erste Abtheilung der ersten H- Versuche ausgeführt, alsdann er- 
folgten zehn Doppelhebungen des Grundgewichtes und hierauf 
die zweite Abtheilimg der ersten H- Versuche. Nach Verlaufe 
weiterer 30 Min. wurden die zweiten H- Versuche begonnen, die 
gleichfalls in zwei Abtheilungen von je zehn Versuchen zerfielen. 
Wenn die Ausführung der H- Versuche xmd insbesondere die 
zwischen die ersten H- Versuche eingeschobenen Doppelhebungen 
des Grundgewichtes eine E auf Gleichheit bewirkten, welche die 
vorher erweckte E auf schwach-stark henmiend beeinflufste, und 
wenn wirkUch der Satz gilt, dafs bei gleicher Stärke eine junge 
E schneller abkUngt als eine alte, so ist zu erwarten, dais die £ 
auf schwach-stark in der zweiten Abtheilung der ersten H- Ver- 
suche, wenn überhaupt, nur noch sehr schwach hervortrat, hin- 

Tabel 






k u 



17 15 

18 i:16(4^ 

« 



Vergleichsyersuche 




1. Hauptversuche 


eilung 2. Abtheilung 


E 


1. Abtheilung 


g k u g . 




k u g 



16a ' 13 (4) 11 26 (5) 15 ^6) 8 27 (1) ca. 70 «- 
16b 14^5^ 20 16(5) 17(8) 10 23i3) . „ 

18 17 .17 12 21 



8 26 ^ir 14.3) 13 22^0' 6x10 -^ 



I 



20(9) 12 18(2)^ 

26(14) 12 12(1) 

23 19 8 

9 ^2) 11 30(14) 
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gegen wieder deutlicher sich zeigte in der ersten Abtheilung der 
zweiten H- Versuche. 

Versuchsreihe 16b wurde in ganz derselben Weise und 
mit ganz derselben Versuchsperson ausgeführt wie Versuchs- 
reihe 16 a mit dem einzigen Unterschiede, dafs der linke Arm 
der Versuchsperson benutzt wurde. 

In Versuchsreihe 17 war das Verfahren ganz dasselbe 
wie in Versuchsreihe 16 a, nur die Versuchsperson war eine 
andere, nämlich Frl. W. Falkenbueg. 

Versuchsreihe 18 endlich, in welcher Herr Referendar 
Schmidt als Versuchsperson fungirte, unterschied sich von den 
vorhergehenden drei Versuchsreihen im Wesentlichen nur dadurch, 
dafs die den V-Versuchen nachfolgenden 60 E- Versuche solche 
auf stark-schwach waren, und dafs zwischen die erste und zweite 
Abtheilung der ersten H- Versuche nicht zehn Doppelhebungen 
des Grundgewichtes, sondern fünf E -Versuche auf schwach-stark 
eingeschoben wurden. Wie Tabelle 16 zeigt, entsprechen die 
Resultate aller vier Versuchsreihen der gehegten Erwartung. Die 
Resultate der zweiten Abtheilung der ersten H- Versuche lassen 
keine Wirkung der 60 oder 70 E -Versuche mehr erkennen, 
während die denselben entsprechende E in der ersten Abtheilung 
der zweiten H- Versuche sich wieder ganz deutlich (in Versuchs- 
reihen 16 a, 16 b und 17) oder wenigstens andeutungsweise (in 
Versuchsreihe 18) zeigt. 



le 16. 





1. Hauptversuche 




2. Uauptversuche 


2. Hauptversuche 
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2. Abtheilung 


Pause 


1. Abtheilung 


2. Abtheilung 




k u g 




k u g 


k u g 


10 _ 


11 (ö) 13 26 (6) 


30 Min. 


19 (8) 12 19 (6) 


16(10) 12 22(3) 


, „1 9(6) 23 18(5) 


n 


20 (9) 13 17 (2) 


26(12) 10 15(5) 


91 n 


8 22 20 
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15 20 15 


15 14 21 


5«. 


22 (7) 9 19 (7) 


n 


15 (2) 9 26 (12) 


16 (3) 8 26 (12) 
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Drittes Capitel- 

Yertheilung^ einer constanten Anzahl von Einstellongsversacheii: 
über einen Zeitraum yon variabler Länge. 

§ 8. Versuchsreihe 19 und 20. Aufzählung von 

Fehlerquellen. 

Soll auf die Einprägung einer Silbenreihe eine bestimmte 
Anzahl von Lesungen verwandt werden, so ist nach den Ver- 
suchen von JosT die Cumuürung dieser Lesungen weniger vor- 
theilhaft als die Vertheilimg derselben in der Zeit, und wenigstens 
unter gewissen Bedingungen (wenn das Intervall zwischen den 
einzelnen Gruppen von Lesungen 24 Stunden beträgt) ist auch 
die ausgiebigere Vertheilung vortheilhafter als die weniger aus-' 
giebige. Es erhob sich nun die Frage, ob ein analoger Einflufs" 
der Vertheilung auch für die E bestehe. 

Zur Beantwortung dieser Frage wurden zunächst Versuchs- 
reihe 19 und 20 in folgender Weise unternommen. Das Ver- 
fahren war zweiarmig. Das Grundgewicht von 500 Gramm stand 
immer rechts und wurde stets zuerst gehoben, auch dann, wenn 
es als das kleine Einstellungsgewicht diente. Die Vergleichs- 
ge Wichte betrugen 500, 550, 600, 650, 700 und die beiden Ein- 
stellungsgewichte 500 und 2260 Gramm. Die 60 E- Versuche 
waren stets solche auf schwach-stark, wie das in nachstehenden 
Tabellen unter E stehende Zeichen w — andeutet. Die beiden 
S-Tage unterschieden sich dadurch von einander, dafs an dem 
ersten die E -Versuche in sechs Gruppen von je zehn Versuchen 
vertheilt waren, deren jede von der nachfolgenden Gruppe durch 
ein Intervall von c. 4 Min. getrennt war. An dem zweiten 
S-Tage wurden die 60 E -Versuche cumulirt. An jedem Ver- 
suchstage war der erste H- Versuch von dem letzten E -Versuche 
durch eine Pause von c. 30 See. getrennt. Die Urtheile der Ver- 
suchsperson bezogen sich wie immer auf das zuzweit gehobene 
Gewicht. Jede von beiden Versuchsreihen umfafste 16 Tage, in 
Reihe 19 war Prof. Müller Versuchsperson, während in Ver- 
suchsreihe 20 ich selbst als Versuchsperson und Prof. Mülleb 
als Versuchsleiter fungirte. Nachstehende Tabellen enthalten die 
Resultate. 
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Tabelle 17. 
(VersuchsTeihe 19. Verauchsperson Prof. Müllbk.) 



Schema- 
tag 


Vergleichsversuche 
k u g 


£ 


Hauptversuche 
k u g 


1 
2 


42 (1) 66 92 (7) 
51 67 82 (7) 


6X10 
60 


84 (6) 78 38 
71 (3) 86 43 



Tabelle 18. 

(Versuchsreihe 20. Versuchsperson Lauba Steppens.) 



Schema- 
tag 



Vergleichsversuche 
k u g 




Hauptversuche 
k u g 



1 
2 



46 (2) 69 85 (12) 
37 (5) 81 82 (11) 



6X10 
60 



76 (16) 89 35 
48 (7) 90 62 



Die Resultate der H- Versuche scheinen zunächst, vor Allem 
in Versuchsreihe 20, einen recht beträchtlichen Vortheil der 
Vertheilung der E -Versuche zu ergeben. Thatsächhch ist aber 
eine Fehlerquelle hier im Spiele, welche in dem Sinne wirkt, 
einen Vortheil der Vertheilung der E -Versuche vorzutäuschen. 
Diese Fehlerquelle ist die Ermüdung des linken Armes durch 
die Hebungen des grossen Einstellungsgewichtes. Wir unter- 
scheiden eine objective und eine subjective Ermüdung. Objectiv 
ist die Ermüdung insofern, als sie zur Folge hat, dafs die 
Hebungen weniger energisch erfolgen als zuvor, subjectiv in- 
sofern, als sie gewisse in dem thätig gewesenen Organe localisirte 
Ermüdungsempfindungen hinterläfst Sowohl eine objective als 
auch eine subjective Ermüdung durch die Hebungen des schweren 
Einstellungsgewichtes mufste im Sinne einer Verminderung der 
Zahl der Fälle k und Erhöhung der Zahl der Fälle g bei den 
H- Versuchen wirken^ und zwar um so mehr, je gröfser die Er- 
müdung war. Man ist nun berechtigt, anzunehmen, dafs die 
cumulirten E -Versuche eine gröfsere Ermüdung des linken 



^ Betreffs der hier erwähnten Wirkung der suhjectiven Ermüdung vgl. 
Mabtin und Müller a. a. 0., 8. 213. 
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Armes hinterlieraen als die vertheilten. Mithin bleibt zweifelhaft, 
inwieweit die Verschiedenheit der Resultate, welche die H-Ver- 
suche an den beiden S-Tagen ergeben haben, auf einer stärkeren 
E am ersteu S-Tage und inwieweit dieselbe auf einer gröfaeren 
Ermüdung am zweiten S-Tage beruht. Dafs die Ermüdung eine 
Rolle in dem hier angegebenen Sinne spielt, ergiebt sich ohne 
Weiteres daraus, dafs der Unterschied der Resultate der beiden 
S-Tage in Versuchsreihe 20 viel gröfser ist als in Versuchsreihe 19. 
In eraterer Versuchsreihe haben wir es eben mit einer schwäch- 
lichen weiblichen, in letzterer mit einer im Heben der Gewicht« 
geübten, männlichen Versuchsperson zu thun. Man kann zweifeln, 
ob die Ermüdung in Yei^uchsreihe 19 überhaupt eine merkbare 
■Rniio "oo^iilt hat. Denn die Resultate, welche die V- Versuche der 
'age in dieser Versuchsreihe ergeben haben, zeigen 
ihr gleich grofse, aber entgegengesetzt gerichtete 
ie die Resultate der H- Versuche der beiden S-Ti^ 
Jmstand, dafs die V- Versuche des zweiten S-Tagea 
\ k und weniger Fälle g ergeben haben als die 
des ersten 6-Tages, erklärt sich ohne Weiteres, wenn 
nen, dafa die vertheilten E -Versuche des er8t«ii 
tit hlos für die unmittelbar nachfolgenden H- Versuche, 
;h noch für die nach 24 Stunden erfolgenden V- Ver- 
änderen S-Tages eine stärkere E hinterliefsen als die 
E -Versuche des zweiten S-Tages. Dafs in Versuchs- 
h keine entschiedene Differenz zwischen den Resul- 
-Versuche der beiden S-Tage zeigt, ist wohl aus den 
pulationen zu erklären, die ich in jener Zeit wegen 
rhäftigung mit diesem Untersuchungsgegenstande aus- 
itte (vergl. die Anmerkung zu S. 270). 
r weiter gehen, sollen noch vier andere Fehlerquellen 
rden, die wir zum Theil bereits in diesen Versuchs- 
statlrten, und deren Vorhfuidensein bei derartigen 
wobl zu beachten ist Ist nämlich das Vergleichs- 
einen solchen Betrag gröfser als das Grundgewicht, 
iterschied beider gelegentlich mittels der Unterschieds- 
keit des blofsen Drucksinnes wahrgenommen wird, 
IS vor, dafs zwar in Folge des durch die E bewirkten 
Imporsteigens des Vergleichsgewichtea eine Tendenz 
ist, dasselbe für kleiner zu erklären, aber doch nur 
a abgegeben wird, weil aus der Unterschiedsempfind- 
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üchkeit des blofsen Drucksinnes eine gegentheilige Tendenz 
entspringt 

Eine weitere hier zu nennende Fehlerquelle besteht darin, 
dafs eine grofse Anzahl von Hebungen eines schweren Ein- 
stellungsgewichtes nicht blos eine objective und subjective Er- 
müdung im oben angegebenen Sinne zu bewirken vermag, 
sondern, wie es scheint, auch noch eine Abstumpfung der kin- 
ästhetischen Apparate hervorrufen kann, welche bei der Wahr- 
nehmung der Gewichtshebungen und ihres Veriaufes betheiUgt 
sind. Diese Fehlerquelle machte sich namentlich bei meiner 
Schwester und mir bemerkbar. Nach einer grösseren Anzahl 
von Hebungen eines schweren Einstellimgsgewichtes hatten wir 
gelegentlich den Eindruck starker Unempfindlichkeit des be- 
treffenden Armes. Natürlich wirkt auch diese Fehlerquelle im 
Sinne einer Vermehrung der Fälle u und im Sinne einer Ver- 
ringerung der DeutUchkeitsfälle. 

Von letzterer Fehlerquelle verschieden ist die Abstumpfung 
der Aufmerksamkeit, welche bei längerer Andauer der Versuche, 
mag es sich nun um Hebungen gröfserer oder kleinerer Gewichte, 
um E- Versuche oder vergleichende Versuche handeln, sehr leicht 
eintritt und die Resultate in gleicher Richtung beeinflufst wie 
die soeben genannte Fehlerquelle. 

Die dritte Fehlerquelle besteht darin, dafs manche Versuchs- 
personen gerade in solchen Fällen, wo ein Gewicht in Folge der 
vorhandenen E besonders schnell vom Boden emporfliegt, ge- 
legentlich das Urtheil u abgeben deshalb, weil sie durch das 
schnelle Emporsteigen des Gewichtes überrascht werden, in Folge 
dessen nicht zu einer vollen Auffassung desselben gelangen und 
sich darum aus besonderer Gewissenhaftigkeit für verpflichtet 
halten, das Urtheil u abzugeben. Diese Fehlerquelle^ trat vor 
Allem bei meiner Schwester zu Tage, findet sich aber auch schon 
in den Versuchsprotokollen von Müller und Schumann ver- 
zeichnet Man kann dieselbe nur dadurch eUminiren, dafs man 
der eigentlichen Versuchsreihe eine längere Reihe einübender 
Versuchstage vorangehen läfst, an denen man der Versuchs- 
person Gewichte, deren Unterschiede die verschiedensten Beträge 



* Was bei Versuchen über motorische £ als eine Fehlerquelle zu 
gelten hat, braucht nicht auch bei Versuchen von anderweiter psychologi- 
scher Tendenz eine solche zu sein. 

Zeitoohrift f&r Psychologie 83. 19 
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besitzen, zur Vergleichung darbietet und sie darauf aufmerksam 
macht, dafs ein überraschendes Emporfliegen eines Gewichtes 
doch nur bei Vergleichsgewichten eintrete, die sehr viel kleiner 
als das Grundgewicht seien. Leider hatte ich unterlassen, ein- 
übende Versuche dieser Art anzustellen. 

Die letzte Fehlerquelle besteht in den Nebenvergleichungen. 
Es kommt z. B. bei den H- Versuchen, welche einer Reihe von 
E -Versuchen auf schwach-stark unmittelbar nachfolgen, gelegent- 
lich vor, dafs bei einer Doppelhebung das zweite Gewicht sehr 
schnell emporfliegt und das Urtheil kl abgegeben wird, und bei 
der nachfolgenden Doppelhebung das zweite Gewicht abermals 
mit grofser, wenn auch etwas verminderter, Geschwindigkeit 
emporsteigt, aber doch nur das Urtheil kl gefällt wird, obwohl 
unter anderen Umständen eine solche Geschwindigkeit des 
Emporsteigens des zweiten Gewichtes unzweifelhaft das Urtheil 
kl bedingt haben würde. Es wird eben in solchem Falle der 
Eindruck, den bei der zweiten Doppelhebung das zuzweit ge- 
hobene Gewicht macht, mit dem Eindrucke verglichen, den bei 
der ersten Doppelhebung das zuzweit gehobene Gewicht hervor- 
rief, und diese Nebenvergleichung hat dann zu Folge, dafs der 
zweiten Doppelhebung nur das Urtheil kl zuerkannt wird. In 
dieser Weise haben gerade solche Fälle, in denen die E sehr 
wirksam ist, zur Folge, dafs bei den nachfolgenden Doppel- 
hebungen das Urtheil zu Ungunsten eines Hervortretens der E 
beeinflufst wird. 

§ 9. Versuchsreihe 21—23. 

Benutzung der Einstellung auf stark-schwach und 
Feststellung einer durchgreifenden Fehlerquelle 

bei derselben. 

Um den Einflufs der Ermüdung, der in den beiden vor- 
stehenden Versuchsreihen hervorgetreten war, zu eliminiren, er- 
griff ich in Versuchsreihe 21 drei Maafsregeln. 

1. Ich verglich nicht cumulirte E -Versuche mit vertheilten, 
sondern weniger vertheilte E -Versuche mit ausgiebiger vertheilten, 
von der wohl berechtigten Voraussetzung ausgehend, dafs unter 
solchen Umständen die nach den E -Versuchen hinterbleibende 
Ermüdung in den beiden mit einander zu vergleichenden Fällen 
nur noch wenig verschieden sein werde. Die 60 E -Versuche 
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waren an jedem Tage in sechs Gruppen von je zehn Versuchen 
vertheilt; während jedoch an dem ersten S-Tage die Zwischen- 
pause zwischen zwei Gruppen derselben 4 Min, umfafste, betrug 
dieselbe an dem zweiten S-Tage nur c. 1 Min. 

2. Ich wandte statt des zweiarmigen Verfahrens das ein- 
armige an, damit jedes der beiden mit einander zu vergleichen- 
den Gewichte von dem Einflüsse der etwa noch vorhandenen 
Ermüdung betroffen werde und hierdurch der Einflufs der Er- 
müdung auf das Urtheil verringert werde. 

3. Ich benutzte statt der E auf schwach-stark diejenige auf 
stark-schwach aus folgendem Grunde. Die E auf stark-schwach 
wirkt an und für sich dahin, das zuzweit gehobene Gewicht 
gröfser erscheinen zu lassen als das zuerst gehobene. Im gleichen 
Sinne wirkt die Ermüdung. Angenommen also, bei der weniger 
ausgiebigen Vertheilung werde durch die E -Versuche eine stärkere 
Ermüdung bewirkt als bei der ausgiebigeren Vertheilung, so 
kann jenes Plus von Ermüdung bei der weniger ausgiebigen 
Vertheilung nur im Sinne einer Verstärkung der E wirken. 
Wenn also trotzdem die ausgiebigere Vertheilung die stärkere E 
ergiebt, so mufs dies in der That seinen Grund darin haben, dafs 
die ausgiebigere Vertheilung als solche der E günstiger ist 

Abgesehen von den hier erwähnten drei Maafsregeln wurde 
Versuchsreihe 21 (12 Versuchstage), in welcher Frl. A. Be- 
LAEEWA als Versuchsperson fungirte, im WesentHchen genau so 
ausgeführt, wie Versuchsreihe 19 und 20, nur wurden nicht fünf, 
sondern sechs Vergleichsgewichte benutzt, und die Pause zwischen 
dem letzten E -Versuche und dem ersten H- Versuche hatte wieder 
den übüchen Betrag von 2 Min. Nachstehende Tabelle enthält 
die Resultate. 



Tabelle 19. 

(Versuchsreihe 21. Versuchsperson Frl. A. Belaeewa.) 



Schema- 
tag 


Vergleichsversuche 
k u g 


E 


Hauptversuche 
k u g 


1 
2 


• 

r 38(25) 40 30(28) 
r 36(31) 40 33(33) 


6x10 4 Min. 
6x10 IMin. 


r 39(32) 47 22(20) 
r 36(35) 49 23(22) 



19* 
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Die Resultate sind einigermaafsen überraschend und zeigen, 
dafs die Dinge complicirter liegen, als im obigen Gredankengange 
vorausgesetzt ist. Die H-Versuche lassen weder bei der aus- 
giebigeren noch bei der weniger ausgiebigen Vertheilung der 
E -Versuche eine E auf stark-schwach erkennen, sondern zeigen 
sogar umgekehrt eine Abnahme der Fälle g und Zunahme der 
Fälle k. Diese eigenthümlichen Resultate erklären sich daraus, 
dafs E -Versuche auf stark-schwach neben der E noch eine andere 
Nachwirkung hinterlassen, welche, wenigstens in der unmittelbar 
nachfolgenden Zeit, mehr oder weniger dazu dient, die E zu 
verdecken. Und zwar besteht diese Nachwirkung darin, dafe, 
wie schon früher angedeutet, in der den E -Versuchen unmittel- 
bar nachfolgenden Zeit der FECHNER'sche Zeitfehler in positiver 
Richtung geändert ist. In dieser Versuchsreihe 21 ist der Zeit- 
fehler bei den H- Versuchen so stark in positiver Richtung ge- 
ändert, dafs die E bei den H- Versuchen gar nicht hervortritt 
Nur die Verschiedenheit der Resultate, welche die V- Versuche 
der beiden S-Tage ergeben haben, läfst sich auf die vorhandene 
E beziehen. Sie läfst sich erklären, wenn man im Hinblick auf 
die weiterhin anzuführenden Resultate annimmt, dafs nach 24 
Stunden die durch die E -Versuche bewirkte Aenderung des Zeit- 
fehlers nicht mehr merkbar gewesen sei, hingegen die Ein- 
stellungen sich noch etwas geltend gemacht hätten, und zwar 
die ausgiebigere Vertheilung der E -Versuche eine stärkere E zu 
Folge gehabt habe als die weniger ausgiebige.^ 

Versuchsreihe 22 (32 Versuchstage), in welcher Herr 
Dr. GoEDECKEMEYER (Philosoph) Versuchsperson war, wurde genau 
so ausgeführt, wie Versuchsreihe 21. Nur bestand der Unter- 
schied, dafs bei den V- und H- Versuchen das Grundgewicht 
nicht stets das zuerst gehobene Gewicht war, sondern eben so 
oft an zweiter wie an erster Stelle gehoben wurde. Es sollte 
hierdurch die Möglichkeit gegeben werden, etwaige Aenderungen 
zu erkennen, welche der Typus der Versuchsperson (im Sinne 
von Martin und Müller) durch die E -Versuche erfahre. Aufeer- 
dem wurde noch die Abänderung getroffen, dafs die Versuchß- 



^ Durch diese Annahme erklärt sich, dafs am zweiten S-Tage die 
Fälle g zahlreicher, hingegen die Fälle k weniger zahlreich ausgefallen 
sind als am ersten S-Tage. Nur die Zahlen der Deutlichkeitsfälle unter 
den Fällen k stimmen nicht recht zu dem Verhalten der übrigen Sohlen. 
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tage, an denen E -Versuche ausgeführt wurden, nicht unmittelbar 
aaf einander folgten, sondern jedem solchen Versuchstage zu- 
nächst ein anderer Versuchstag nachfolgte, an welchem nur 
H- Versuche (die zweiten H- Versuche) ausgeführt wurden. 

Tabelle 20. 

(Versuchsreihe 22. Versuchsperson Herr Dr. Goedeckemeyeb.) 





1 


Vergleichs- 
versuche 


E 


1. Hauptversuche 


2. Hauptversuche 


• 

K 


1 
[ 

1 


k u g 


• y^ 


k u g 


k u g 


1 


r 25(1) 26 29 


6X10 4Min. 


r 22 26 32 


r 21 28 31 


2 


r 20 22 38 


6X10 4 „ 


r 9 34 37 


r 16 33 31 


2 


1 


r 24 28 28(2) 6X10 IMin. 


r 21 29 30(1) 


r 25 24 31(1) 


2 


r 21 23 36(1) 


6X10 1 „ 


r 8 31 41 


r 18 31 31 



Die ersten H- Versuche lassen eine, allerdings nicht starke, E 
auf stark-schwach erkennen, in geringerem Grade auch die 
zweiten H- Versuche. Auf die Differenzen, die zwischen den 
beiden S-Tagen betreffs der Resultate der ersten und zweiten 
H- Versuche bestehen, kann wegen ihrer Geringfügigkeit kein 
Gewicht gelegt werden, umsoweniger, da die erwähnte positive 
Aenderung des Zeitfehlers offenbar auch in dieser Versuchsreihe 
im Spiele war — denn sonst wäre die E viel deutlicher hervor- 
getreten — und wir vor der Hand nicht wissen, ob sie an 
beiden S-Tagen gleich grofs war, bezw. in welcher Richtung der 
Unterschied lag. 

Versuchsreihe 23 (6 Versuchstage) wurde gleichfalls mit 
Herrn Dr. Goedeckemeyer angestellt, und zwar war das Ver- 
fahren dasselbe wie in Versuchsreihe 21 mit Ausnahme des 
Umstandes, dafs statt der Methode der Gewichtsvergleichung die 
zeitmessende Methode zur Anwendung kam. 

Tabelle 21. 

(Versuchsreihe 23. Versuchsperson Herr Dr. Goedecilemeter.) 



Schematag 

1 
2 



Vergleichs V ersuche 
- + 



E 



Hauptversuche 
- + 



r 
r 



36 

26 



6 
6 



18 '6X10 4Min. 



28 



6X10 1 



n 



r 20 
r 31 



o 
4 



35 
25 
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Zwischen den Resultaten der V- Versuche der beiden S-Tage 
besteht eine erhebliche, schwerlich auf Zufälligkeiten zurück- 
führbare Differenz, die sich ganz ebenso wie die entsprechende 
Differenz in Versuchsreihe 21 ohne Weiteres erklärt, wenn wir 
annehmen, dafs ebenso wie in Versuchsreihe 22 die E -Versuche 
noch nach 24 Stunden nachgewirkt haben und zwar die aus- 
giebiger vertheilten E -Versuche eine gröfsere E hinterlassen 
haben als die weniger vertheilten. Mit den Resultaten der 
H- Versuche ist wiederum nichts Sicheres anzufangen, da wir 
nicht wissen, wie sich die positive Aenderung des Zeitfehlers an 
beiden S-Tagen verhalten hat. Es spricht aber ganz sicher nicht 
gegen die Annahme einer für die E günstigeren Wirkung der 
gröfseren Vertheilung, dafs die Resultate der H- Versuche am 
ersten S-Tage in der von der vorhandenen E geforderten Rich- 
tung von den Resultaten der V- Versuche abweichen, am zweiten 
S-Tage dagegen in entgegengesetzter Richtung. 

§ 10. Ueber die positive Aenderung des Zeitfehlers 
bei Einstellungsversuchen auf stark-schwach. 

Ehe wir in unserer Untersuchung des Einflusses der Ver- 
theilung der E -Versuche fortfahren, mag hier zunächst alles 
dasjenige kurz zusammengefafst werden, was nach unseren Ver- 
suchsresultaten über die in den vorstehenden Versuchsreihen 
hervorgetretene positive Aenderung zu sagen ist, welche der 
FECHNER'sche Zeitfehler nach E -Versuchen auf stark -schwach 
erfährt. 

Schon Müller und Schumann (a. a. O. S. 50) bemerken, dafs 
die E -Versuche auf stark -schwach im Allgemeinen weniger 
deutliche Einstellungswirkungen zeigen als E- Versuche auf 
schwach stark. Sie führen dies auf die Verhältnisse des Zeitfehlers 
zurück. Wie sich bereits aus dem Vorstehenden ergiebt, hat 
sich diese Besonderheit der E -Versuche auf stark-schwach bei 
meinen Versuchen noch viel stärker gezeigt. In mehreren 
meiner Versuchsreihen (nämlich in Reihe 21, 23, 27 und 29) war 
bei den H- Versuchen, die wenige Minuten nach Schlufs der 
E -Versuche auf stark-schwach begannen, die E auf stark-schwach 
entweder überhaupt nicht zu erkennen oder sie Hefs sich 
wenigstens an dem einen S-Tage (mit der weniger ausgiebigen 
Vertheilung) vermissen. Die Resultate der H- Versuche zeigten 
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in diesen Fällen sogar ein Verhalten, welches dem nach der 
vorhandenen E jui erwartenden Verhalten direct entgegengesetzt 
war. Wir deuten diese eigenthümlichen Resultate nicht dahin, 
dafs in diesen Fällen die E -Versuche auf stark-schwach eine 
ihnen entsprechende E nicht hinterlassen hätten, sondern viel- 
mehr dahin, dafs die von ihnen erweckte E in der unmittelbar 
nachfolgenden Zeit durch eine von ihnen bewirkte positive 
Aenderung des Zeitfehlers verdeckt und sogar übercompensirt 
worden sei. Zu dieser Deutung sind wir deshalb berechtigt, 
weil in allen diesen Fällen die E auf stark-schwach nach Verlauf 
von 24 Stunden thatsächlich hervorgetreten ist. Es klingt eben 
die positive Aenderung des Zeitfehlers weit schneller ab als die 
vorhandene E. 

Die hier in Rede stehende Aenderung des Zeitfehlers Mngt 
in hohem Grade von der Individualität und den näheren Ver- 
suchsbedingungen ab. Im Allgemeinen zeigt sich, dafs bei starken 
Hebern die E auf stark-schwach schon in der den E -Versuchen 
unmittelbar nachfolgenden Zeit deutlich erkennbar ist und im 
weiteren Verlaufe der Zeit immer mehr an Wirksamkeit verliert. 
Zu den Versuchspersonen dieser Art gehörte z. B. Dr. Goedecke- 
MEYEB, der nach den Resultaten der V- Versuche von Versuchs- 
reihe 22 entschieden dem positiven Typus angehört und bereits 
2 Min. nach Schlufs der E -Versuche auf stark-schwach die ent- 
sprechende E erkennen läfst, hingegen nach Verlauf von 24 
Stunden (bei den zweiten H- Versuchen) die E nur noch in 
schwächerem Grade zeigt. Auch Müller und Schumann scheinen 
zu dieser Gruppe von Versuchspersonen gehört zu haben. Das 
entgegengesetzte Extrem stellt die Gruppe derjenigen Versuchs- 
personen dar, welche wie die beiden Damen Belaeewa und 
Brinkmann^ sich den Gewichten gegenüber als wenig kräftig 
erwiesen. Bei diesen Versuchspersonen zeigen die eine kurze 
Zeit nach Schlufs der E -Versuche auf stark-schwach begonnenen 
H- Versuche kein deutliches Hervortreten der E oder gar ein 
auffälliges Ueber wiegen des positiven Zeitfehlers; erst nach Ver- 
lauf von 24 Stunden wird die E deutlich erkennbar. In der 
Mitte zwischen den soeben charakterisirten Gruppen von Ver- 
suchspersonen stehen diejenigen, welche die E auf stark-schwach 
sowohl nach Verlauf von einer gröfseren Anzahl von Stunden 



» Vgl. Versuchsreihe 27—29. 
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als auch in der den E -Versuchen unmittelbar nachfolgenden 
Zeit erkennen lassen, bei denen aber im Gregensatze zu der 
obigen ersten Gruppe von Versuchspersonen die E nach Verlauf 
von einer gröfseren Anzahl von Stunden stärker hervortritt als 
in der den E -Versuchen unmittelbar nachfolgenden Zeit Ein 
Beispiel für diese Gruppe stellt Herr Referendar Schmidt dar, 
welcher in einer kurzen Versuchsreihe von fünf Versuchstagen 
die in nachstehender Tabelle verzeichneten Resultate gab. In 
dieser Versuchsreihe 24 fanden die V- Versuche und die 
darauf folgenden E -Versuche gegen 9 Uhr Abends statt. Die 
ersten H- Versuche folgten den E -Versuchen nach ca. 2 Min., die 
zweiten H- Versuche nach ca. 12 Stunden. 



Tabelle 22. 

(Versuchsreihe 24. Versuchsperson Herr Referendar Schmidt J) 



Vergleichsversuche 
k n g 



r 20(3) 21 59(32) 




2. Hauptversuche 
k u g 



28 69 (30) 



r 6 20 74(37) 



Wie man sieht, sind die Resultate der zweiten H- Versuche 
noch mehr im Sinne der vorhandenen E ausgefallen als diejenigen 
der ersten H- Versuche. 

. Von vorn herein könnte man vermuthen, dafs die positive 
Aenderung des Zeitfehlers nach E -Versuchen auf stark-schwach 
sich nur dann zeige, wenn man, wie in den bisher erwähnten 
Versuchsreihen der Fall war, bei den prüfenden H- Versuchen 
sich eines solchen Grundgewichtes bediene, welches von der 
Gröfsenordnung des kleinen Einstellungsgewichtes sei, hingegen 
nicht mehr auftrete, wenn das bei den H- Versuchen benutzte 
Grundgewicht ein gröfseres Gewicht sei, welches dem grofsen 
Einstellungsgewichte näher stehe wie dem kleinen. Diese Ver- 
muthung zeigte sich in zwei kleinen Versuchsreihen, die ich mit 
Herrn cand. philos. H. Münk und Herrn cand. med. 0. Rieck 
als Versuchspersonen nach der zeitmessenden Methode anstellte. 



* Herr Schmidt ist Linkshänder. Ich liefs ihn daher bei den Ver- 
suchen seinen rechten Arm benutzen, damit er auch noch nach längerer 
Zeit, innerhalb welcher Armbewegungen nicht zu vermeiden waren, einen 
Rest von E ergebe. 
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nicht bestätigt Die Einstellungsgewichte betrugen bei diesen 
Versuchen ca. 750 und ca. 2430 Gramm, und das bei jedem 
V- und H- Versuche zweimal gehobene Grundgewicht war einer- 
seits gleich ca. 750 und andererseits gleich ca. 2000 Gramm. Der 
Raumerspamifs halber sehe ich von einer näheren Anführung 
der Resultate ab. Die positive Aenderung des Zeitfehlers zeigte 
sich bei Benutzung des letzteren Grundgewichtes ebenso wie bei 
Anwendung des ersteren. 

Was nun die Deutung der hier in Rede stehenden positiven 
Aenderung des Zeitfehlers anbelangt, so ist zunächst jede 
psychologische Erklärung derselben völlig ausgeschlossen; denn 
dieselbe hat sich nicht blos bei Anwendung der Methode der 
Gewiehtsvergleichung gezeigt, sondern, entsprechend der von 
MtJLLBR-ScHüMANN aufgestellten physiologischen Theorie des auf 
diesem Gebiete auftretenden Zeitfehlers, sich auch dann heraus- 
gestellt, wenn die zeitmessende Methode benutzt wurde. Bei 
Anwendung letzterer Methode zeigte sich die positive Aenderung 
des Zeitfehlers darin, dafs die Differenz zwischen der zweiten 
und ersten Anstiegszeit einer Doppelhebung sich in negativem 
Sinne änderte. Nach der obigen MüLLER-ScHUMANN'schen Theorie 
wird der Zeitfehler dadurch in positiver Richtung beeinflufst, 
dafs die der ersten Hebung eines Versuches entsprechende 
motorische Nervenerregung durch Bahnung oder Anregung einen 
förderlichen Einflufs auf die Intensität der nachfolgenden Nerven- 
erregung ausübt. Es begreift sich leicht, dafs dieser Einflufs bei 
Versuchspersonen von positivem Typus, welche bereits unter 
gewöhnlichen Umständen einen positiven oder nur schwachen 
negativen Zeitfehler zeigen, sich weniger merkbar macht als bei 
solchen Versuchspersonen, bei denen von Haus aus der zweite 
Hebungsimpuls einer Doppelhebung erheblich schwächer ausfällt 
als der erste. Ueberdies ist hier noch folgendes Versuchsresultat 
von Mabtin und Müller (a. a. O. S. 138) zu beachten. Dieselben 
fanden, dafs eine Versuchsperson, die bei Gewichten von ca. 500 
Gramm den negativen Typus und negativen Zeitfehler zu zeigen 
pflegte, den positiven Typus und positiven Zeitfehler annahm, 
als sie Gewichte von ca. 1000 Gramm zu heben hatte. Sie er- 
klären dieses Verhalten daraus, dafs die Versuchsperson bei den 
gröfseren Gewichten eine Nöthigung erfuhr, sich aus ihrer 
motorischen Gemächlichkeit aufzuraffen, und in Folge dieser 
motorischen Belebtheit den positiven Typus und Zeitfehler besafs 
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Im Lichte solcher Thatsachen erschemt es erst recht begreiflich, 
dafs gerade bei Versuchspersonen von schwachem Typus die 
durch die vorausgegangenen E -Versuche auf stark-schwach be- 
wirkte gröfsere Stärke des ersten Hebungsimpulses dazu dient, 
die relative Stärke des zweiten Impulses durch Anregung zu 
steigern. Die im nächsten Capitel nachgewiesene Thatsache, 
dafs die positive Aenderung des Zeitfehlers bei der ausgiebigeren 
Vertheilung der E -Versuche über einen Zeitraum von constanter 
Länge beträchtlicher ausfällt als bei der weniger ausgiebigen 
Vertheilung, ist vermuthlich eine Folge der Thatsache, dais bei 
der ausgiebigeren Vertheilung, wie sich weiterhin noch näher 
zeigen wird, die E stärker ausfällt. Der gröfseren Stärke des 
ersten Hebungsimpulses entspricht hier auch der gröfsere Betrag 
der positiven Aenderung des Zeitfehlers. — 

Es steht zu vermuthen, dafs die positive Aenderung des 
Zeitfehlers geringer ausfällt, wenn die beiden Hebungen einer 
Doppelhebung weniger schnell auf einander folgen. Es wird 
sich daher bei künftigen Versuchen über die E auf stark-schwach 
immer empfehlen, das Intervall zwischen den beiden Hebimgen 
nicht zu kurz zu nehmen und dieselben mindestens (ebenso wie 
bei meinen Versuchen geschah) mit eingeschobenem Zwischen- 
schlag (S. 245) auf einander folgen zu lassen. 

§ 11. Versuchsreihe 25 und 26. 

Nochmalige Benutzung der Einstellung auf 

schwach-stark. 

Im Hinblick auf die Schwierigkeiten, welche die E -Versuche 
auf stark-schwach ergeben hatten, kehrte ich zu den E -Versuchen 
auf schwach-stark zurück. Versuchsreihe 25, in welcher 
meine Schwester Versuchsperson war, zerfiel in zwei Abschnitte, 
deren erster 60 und deren zweiter 12 Tage umfafste. In dem 
ersten Abschnitte wurden zwei Vertheilungsarten der 60 E -Ver- 
suche benutzt : bei der ersten Vertheilungsart wurden die letzteren 
in sechs Gruppen von je zehn Versuchen über einen Zeitraum 
von 25 Stunden 40 Min. vertheilt, bei der zweiten Vertheilungsart 
wurden die sechs Gruppen von je zehn Versuchen nur über 
einen Zeitraum von 1 Stunde 40 Min. vertheilt. Die letzten 
E -Versuche fanden bei beiden Vertheilungsarten um 10 Uhr 
Vormittags statt, die prüfenden H- Versuche begannen eine Stunde 
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später, und 24 Stunden nach Beendigung der H- Versuche wurden 
V- Versuche ausgeführt. Man darf wohl mit Sicherheit behaupten, 
dafs in dieser Versuchsreihe, wo die geringe Zahl von 60 E -Ver- 
suchen über relativ grofse Zeiträume vertheilt wurde, die 
Ermüdung eine in Betracht kommende Rolle nicht mehr gespielt 
hat In dem zweiten Abschnitte der Versuchsreihe wurden an 
jedem Versuchstage um 10 Uhr Vormittags nur eine Gruppe 
von zehn E -Versuchen ausgeführt, welcher nach einer Stunde 
die prüfenden H- Versuche folgten. Es sollte durch die Versuche 
dieses Abschnittes noch ausdrücklich festgestellt werden, wie 
grofs ungefähr in dem ersten Abschnitte der Versuchsreihe der 
Antheil gewesen sei, den die ersten fünf Gruppen der E -Ver- 
suche an der bewirkten E hatten. Folgende waren die Resultate. 

Tabelle 23. 

(Versuchsreihe 25. Versuchsperson Lottib Steffens.) 
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JS 


06 








S3 


9 


Vergleichsversuche 


E 


Hauptversuche 


CD 


>S 








< 


5 


k u g 


SrnT ^ 


k u g 



1 

2 



1 41(11) 44 131(44) 
1 38(18) 51 127(44) 



6X10in25St.40Min. 
6X10 in ist. 40 Min. 

10 



1 50(22) 68 98(20) 
1 48(22) 64 104(33) 

1 52(18) 44 120(34) 



Eine Vergleichung der Resultate des ersten und zweiten Ab- 
schnittes zeigt, dafs im ersten Abschnitte der Versuchsreihe die 
fünf ersten Gruppen der E- Versuche sich bei den H- Versuchen 
noch sehr wohl merkbar gemacht haben. Was den Einflufs der 
Vertheilung anbelangt, so hat die erste (ausgiebigere) Ver- 
theilungsart eine etwas stärkere E bewirkt als die zweite, was 
ganz besonders an den Deutlichkeitsfällen unter den Fällen g 
hervortritt Der Unterschied würde höchstwahrscheinlich noch 
gröfser sein, wenn hier nicht die früher (S. 289) erwähnte Fehler- 
quelle eine grofse Rolle gespielt hätte: die Versuchsperson gab 
gar nicht selten gerade in solchen Fällen, wo (nach meiner 
Beobachtung) das eine Gewicht in Folge der vorhandenen E sehr 
schnell in die Höhe flog, das Urtheil u ab. Diese Fehlerquelle 
war in oben noch nicht erwähnten Versuchen, die ich in Ab- 
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schnitt 2 mit anstellte, und bei denen das Zeitintervall zwischen 
dem letzten E- Versuche und dem ersten H- Versuche nur 5 Min. 
betrug, so stark, dafs die Resultate dieser Versuche wegen des 
verschiedenen psychologischen Ursprunges der Fälle u nicht 
verwendbar sind.^ 

Versuchsreihe 26 (6 Versuchstage), in welcher meine 
Schwester gleichfalls Versuchsperson war, wurde mittels der zeit- 
messenden Methode in genau derselben Weise angestellt wie 
Versuchsreihe 23 mit dem einzigen Unterschiede, dafs die 
E- Versuche nicht auf stark-schwach, sondern auf schwach-stark 
stattfanden. 



Tabelle 24. ., 

(Versuchsreihe 26. Versuchsperson Lottie Steffens.) 



Schematag 



1 
2 



Vergleichsversuche 
- + 



r 20 
r 41 



6 
5 



34 
14 



£ 



6X10 4 Min. 
6X10 IMin. 



Hauptversuche 

- + 



r 44 
r 22 



3 
7 



13 
31 



Die Resultate entsprechen ganz denjenigen von Versuchs- 
reihe 23. Die Resultate der V- Versuche der beiden S-Tage 
weichen in der Weise von einander ab, wie es der Annahme 
entspricht, dafs die vertheilteren E- Versuche des ersten S-Tages 
eine stärkere E hinterlassen haben als die weniger vertheilten 
des zweiten S-Tages. Die H- Versuche des ersten S-Tages lassen 
deutlich die bewirkte E erkennen. Die H- Versuche des zweiten 
S-Tages dagegen (ganz analog wie die entsprechenden H- Versuche 
von Versuchsreihe 23) zeigen, dafs nach der kurzen Zeit von 
2 Min. eine andere, die Resultate im gegentheiügen Sinne beein- 
flussende Wirkung der E- Versuche mächtiger gewesen ist als die 
von ihnen hervorgerufene E. Diese andere Wirkung ist die 
Ermüdung und die derselben entsprechende negative Aenderung 
des Zeitfehlers. Es ist von Interesse die grofse Analogie, die 



* In Versuchsreihe 16a und b hingegen, welche später angestellt 
wurden als Versuchsreihe 25, wa rmeine Schwester durch geeignete Vor- 
versuche so instruirt und eingeübt, dafs die obige Fehlerquelle nicht mehr 
wirksam war. 
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zwischen den Resultaten dieser Versuchsreihe und denjenigen 
von Versuchsreihe 23 besteht, sich näher zu vergegenwärtigen. 
Im Hinblick auf die Resultate von Versuchsreihen 19, 21, 
23, 25 und 26 sind wir berechtigt den Satz aufzustellen, dafs, 
wenn zwischen dem letzten E-Versuche und den 
prüfenden H-Versüchen ein nicht zu kurzer Zeit- 
raum verfliefst, die ausgiebigere Vertheilung der 
E-Versuche eine stärkere E hinterläfst als die 
weniger ausgiebige. Für kleine Intervalle zwischen E- Ver- 
suchen und H- Versuchen liefs sich durch meine Versuche nichts 
sicheres feststellen, weil da gewisse Fehlerquellen, insbesondere 
die durch die E-Versuche bewirkten Aenderungen des Zeitfehlers, 
das Verhalten der Einstellungen verdeckten. 



Viertes Capitel. 

Es wird die Ausgiebigkeit varürt, mit welcher eine 
eonstante Anzahl von EinstellnngsTersnchen über einen con- 

stanten Zeitraum regulär vertheilt ist. 

§ 12. Versuchsreihe 27 — 29 mit Einstellungsversuchen 

auf stark-schwach. 

Wird eine gegebene Anzahl von Wiederholungen einer 
Silbenreihe u. dergl. über einen Zeitraum von constanter Länge, 
an dessen Ende eine Prüfung der gestifteten Associationen nach 
der Erspamifsmethode oder nach der Treffermethode stattfindet, 
regulär vertheilt, d. h. so vertheilt, dafs die Wiederholungen in 
Gruppen stattfinden, welche sämmtUch gleich viele Wiederholungen 
umfassen und durch ein Zeitintervall von constanter Länge von 
einander, bezw. von dem Beginne der Prüfung getrennt sind, 
so erweist sich nach den Versuchen meiner Schwester (diese 
Zeitschr., 22, S. 368 ff.) diejenige Vertheilungsweise als die 
vortheilhaftere, welche die ausgiebigere ist, d, h. bei welcher die 
Zahl der äquidistanten Gruppen von Wiederholimgen die gröfsere 
ist. Es erhebt sich nun die Frage, ob der entsprechende Satz 
auch für die regulären Vertheilungsweisen der Einstellungs- 
versuche gilt. Zur Beantwortung dieser Frage habe ich folgende 
Versuchsreihen angestellt. 
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Versuchsreihe 27 (12 Versuchstage), in welcher Fräulein 
Margarethe Brinkmann (Linkhänderin) Versuchsperson war, 
wurde genau so ausgeführt wie Versuchsreihe 21, abgesehen von 
dem Umstände, dafs in dieser Versuchsreihe 27 die 60 E- Versuche 
nicht über Zeiträume von verschiedener Länge vertheilt wurden, 
sondern über einen Zeitraum von constanter Länge (ca. 30 Min.) 
und zwar in der Weise, dafs am ersten S-Tage zwölf Gruppen 
von je fünf E- Versuchen ausgeführt wurden, die durch ein 
Intervall von 2 Min. von einander getrennt waren, am zweiten 
S-Tage dagegen die E- Versuche in sechs Gruppen von je zehn 
Versuchen, die mit Intervallen von je 4 Min. auf einander 
folgten, stattfanden. Es entspricht dem oben dargelegten Be- 
griffe der regulären Vertheilung, dafs das Zeitintervall zwischen 
dem letzten E- Versuche und dem Beginn der H- Versuche gleich- 
falls am ersten S-Tage 2 Min. und am zweiten S-Tage 4 Min, 
betrug. 

Tabelle 25. 

(Versuchsreihe 27. Versuchsperson Frl. M. Bbinkmann.) 



Schematag 


Vergleichsversuche 
k u g 


E 


Hauptversuche 
k n g 


1 
2 


1 56^34) 22 30(7) 
1 50(27) 21 37(14) 


12X5 2 Min. 
6X10 4 Min. 


1 54(36) 29 25(1) 
1 58(31) 34 16(1) 



Die Resultate der V- Versuche zeigen uns, dafs die E- Versuche 
noch nach 24 Stunden nachgewirkt haben und zwar die aus- 
giebiger vertheilten E- Versuche des ersten S-Tages eine stärkere 
E hinterlassen haben als die weniger vertheilten E- Versuche des 
zweiten S-Tages. Die H- Versuche lassen den Stärkeunterschied 
zwischen den Einstellungen der beiden S-Tage gleichfalls er- 
keimen, aber keineswegs in deutlicherem Grade als die V- Versuche. 
Dies sowie der Umstand, dafs die Deutlichkeitsfälle unter den 
Fällen k bei den H-Versuchen des ersten S-Tages sogar zahl- 
reicher ausgefallen sind als bei den H-Versuchen des zweiten 
S-Tages, weist darauf hin, dafs sich bei den H-Versuchen neben 
den vorhandenen Einstellungen noch ein die Resultate im gegen- 
theiligen Sinne beeinflussender zweiter Factor geltend gemacht 
hat, welcher für die H- Versuche des ersten S-Tages stärker war 
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wie für diejenigen des zweiten S-Tages. Dieser zweite Faktor 
ist natürlich wiederum die uns bereits bekannte durch die 
E- Versuche bewirkte positive Aenderung des Zeitfehlers. Wir 
haben also anzunehmen, dafs dieselbe, ebenso wie die E, bei der 
ausgiebigeren Vertheilung der E> Versuche etwas gröfser war als 
bei der weniger ausgiebigen. 

Versuchsreihe 28 (20 Versuchstage) wurde mit derselben 
Versuchsperson und in genau derselben Weise angestellt wie die 
vorstehende Versuchsreihe, mit dem einzigen Unterschiede, dafs 
bei den V- und H- Versuchen das Grundgewicht nicht immer 
das zuerst gehobene Gewicht war, sondern eben so oft an zweiter 
wie an erster Stelle gehoben wurde. 

Tabelle 26. 

(Versuchsreihe 28. Versuchsperson Frl. M. Brinkmann.) 



Schema- 
tag 


i Zeitlage 


Vergleichsversuche 
k u g 


E 


Hauptversuche 
k u g 


1 


1 


1 
1 20(1) 29 51(19) 12X5 2 Min. 


1 25(4) 23 52(16) 


2 


1 12 40 48(5) 12X5 2 „ 


1 9(1) 38 53(7) 


2 


1 


1 24(4) 23 53(25) 6X10 4 Min. 


1 14(1) 36 50(11) 


2 


1 12 44 44(4) 


6X10 4 „ 


1 9 32 59(5) 



Die beiden S-Tage zeigen hinsichtlich der Resultate der 
V- und H- Versuche keine ganz sicheren Unterschiede mit Aus- 
nahme des Umstandes, dafs bei der ersten Zeitlage die H- Versuche 
des ersten S-Tages entschieden weniger Fälle u (und in Ver- 
bindung damit mehr Fälle k und auch ein wenig mehr Fälle 
g) ergeben haben als die H- Versuche des zweiten S-Tages. Dieses 
Verhalten erklärt sich, wenn wir annehmen, dafs ebenso wie in 
der vorigen Versuchsreihe 27 auch in dieser Versuchsreihe di^ 
E- Versuche des ersten S-Tages sowohl eine etwas stärkere E als 
auch eine beträchtlichere positive Aenderung des Zeitfehlers 
hinterlassen haben als die E- Versuche des zweiten S-Tages. Der 
Umstand, dafs bei den H- Versuchen des ersten S-Tages der 
Zeitfehler noch stärker in positivem Sinne verschoben war und 
mithin (bei der ersten Zeitlage) die Vergleichsgewichte mit 
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stärkeren Impulsen gehoben wurden als bei den H- Versuchen 
des zweiten S-Tages, wirkte dahin, für die H- Versuche des ersten 
S-Tages mehr Fälle k erhalten zu lassen als für diejenigen des 
zweiten. Da aber andererseits am ersten S-Tage auch die E 
stärker war und mithin auch das Grundgewicht im Allgemeinen 
mit stärkerem Impulse gehoben wurde als am zweiten S-Tage, 
so wurden (gemäfs dem Umstände, dafs gelegentlich auch der 
absolute Eindruck des zuerst gehobenen Gewichtes das Urtheil 
bestimmt) auch die Fälle g, insbesondere die Deutlichkeitsfälle* 
unter denselben, an dem ersten S-Tage etwas zahlreicher erhalten 
als an dem zweiten S-Tage. Es versteht sich mithin nach der 
obigen Annahme ganz von selbst, dafs bei der ersten Zeitlage 
die H- Versuche des ersten S-Tages weniger Fälle u ergeben 
haben als diejenigen des zweiten S-Tages. Um Weitläufigkeiten 
zu vermeiden, soll hier davon abgesehen werden, auch die 
Verschiedenheiten der Resultate, welche die beiden S-Tage bei 
den V- Versuchen ergeben haben, vom Standpunkte der obigen 
Annahme aus zu erklären, umsomehr, da diese Verschieden- 
heiten, wie bereits angedeutet, an sich betrachtet nicht als ganz 
sicher gelten können. 

In Versuchsreihe 29 (6 Versuchstage) wurde nun auch 
noch die zeitmessende Methode an der Versuchsperson Fräulein 
Brinkmann angewandt Die Art der Vertheilung der & Versuche 
war ganz dieselbe wie in den beiden vorstehenden Versuchsreihen, 
die sonstige Methodik des Verfahrens ganz die gleiche wie in 
den übrigen Versuchsreihen, in denen die zeitmessende Methode 
angewandt wurde, z. B. in Versuchsreihe 23. 

Tabelle 27. 

(Versuchsreihe 29. Versuchsperson Frl. M. Brinkmank.) 



Schematag 

1 
2 



Vergleichsversuche 
- + 




Hanptversuche 
- + 



1 
1 



27 
24 



8 
8 



25 

28 



12X5 2 Min. 
6X10 4 Min. 



1 
1 



40 
29 





8 



20 
25 



* Wir wissen aus den Versuchen von Mabtin und Müllkr, dafs der 
absolute Gewichtseindruck gerade bei den Deutlichkeitsfällen eine besondere 
Bolle spielt. 
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Die Resultate der V- Versuche lassen wiederum erkennen, 
dafs die E- Versuche noch nach 24 Stunden nachgewirkt haben 
und zwar die vertheilteren E- Versuche des ersten S-Tages eine 
stärkere E hinterlassen haben als diejenigen des zweiten S-Tages. 
An den Resultaten der H- Versuche tritt die E nicht hervor, 
vielmehr überwiegt hier ganz die positive Aenderung des Zeit- 
fehlers, und zwar zeigt sich dieselbe, ganz im Einklänge mit 
demjenigen, was uns Versuchsreihe 27 und 28 schliefsen Uefsen, 
nach den vertheilteren E- Versuchen des ersten S-Tages erhebUch 
gröfser als nach denjenigen des zweiten S-Tages. 

§ 13. Versuchsreihe 30 und 31 mit Einstellungsver- 
suchen auf schwach-stark. 

Versuchsreihe 30 (16 Versuchstage) wurde mit Herrn 
S. B. Mc. Laren ^ (Mathematiker) angestellt und in derselben 
Weise durchgeführt wie Versuchsreihe 28, mit dem Unterschiede, 
dafs in dieser Versuchsreihe 30 die E- Versuche auf schwach- 
stark stattfanden, und dafs den Vormittags vor 9 Uhr ausge- 
führten E- Versuchen und ersten H- Versuchen Nachmittags 5 Uhr 
30 Min. nochmalige (zweite) H- Versuche nachgeschickt wurden. 

Tabelle 28a. 

(Versuchsreihe 30. Versuchsperson S. B. Mc Laben.) 



&c 




03 

CS 


60 


f. 


od 


« 




^ 


9 < 


V 


N 


OQ 





Vergleichs- 
versuche 



E 
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g 



1. Hauptversuche 



k 



2. Haupt versuche 



g 



k 



u g 



1 r 23(2) 30 27(5) 



12X5 2Mm. 
12X5 2 . 



2 ' r 18 34 28 , 

I 

1 r 20(1) 31 29(4) 6X10 4 Min. 

2 ir 11 40 29(1)1 6X10 4 „ 



r 34(6) 30 16(1) 

r 16 54 10 

r 37(6) 25 18 

r 19 42 19 



r 23(4) 29 28(5) 

r 15 34 31 

r 26(3) 24 30(2) 

r 9 44 27 



' Obwohl Herr Mc Laren Linkshänder ist, so habe ich doch seinen 
rechten Arm benutzt, weil ein kleiner Best von E auf stark-schwach oder 
schwach-stark leichter an den Resultaten erkennbar ist, wenn die E die 
Resultate im gegentheiligen Sinne beeinflufst als der Zeitfehler, den die 
Versuchsperson von Haus aus besitzt. Hiernach mufste eine E auf 
achwach-stark an dem rechten Arme obiger Versuchsperson, welcher einen 
negativen Zeitfehler besafs, leichter hervortreten als an dem linken Arme, 
welcher einen positiven Zeitfehler zeigte. 

Zeitechrift für Psychologie 23. 20 
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In Folge der Ungeübtheit der Versuchsperson sind die zu- 
fälligen Einflüsse zu stark gewesen, so daXs sich dieser Tabelle 
etwas Sicheres hinsichtlich der Frage, ob die ausgiebigere oder 
weniger ausgiebige Vertheilung günstiger ist, nicht entnehmen 
läfst. Anders steht die Sache, wenn wir nur die erste Abtheilung 
(die ersten fünf Versuche) der jedesmaUgen V- oder H- Versuche 
berücksichtigen, in welcher die vorhandenen Einstellungen den 
zufälligen Einflüssen gegenüber viel stärker waren als in den 
übrigen Abtheilungen und demgemäfs auch ein etwaiger Unter- 
schied der Einstellungen leichter hervortreten konnte. 

Tabelle 28b. 

(Die ersten Abtheilungen der V- und H- Versuche von Versuchsreihe 30.) 



S 

08 

B 


tlage 


Vergleichs- 1. Hauptversuche 2. Haupt 
versuche ' ^ 


versuche 


üljSk ug "" ;k ug 


k 


u g 


1 


1 


r 5 9 6(1) 


12X5 2Min. r 11(2) 7 1 


r 6(1) 


9 5(1) 


2 1 r 4 10 6 

1 


12X5 2 „ r 4 14 2 


r 5 


10 5 


2 


1 


r 7 6 7(1) 


6X10 4Min. r 9(1) 8 3 


r 3(1) 


8 9 


2 


r 2 12 6 


6X10 4 „ 1 r 6 9 5 


r 2 


12 6 



Die Resultate der ersten und zweiten H-Versuche lassen hier 
mit Deutlichkeit erkennen, dafs die ausgiebigere Vertheilung eine 
stärkere E bewirkt hat als die weniger ausgiebige. 

In Versuchsreihe 31 (16 Versuchstage) kam an derselben 
Versuchsperson die zeitmessende Methode in der üblichen Weise 
zur Anwendung. 

Tabelle 29. 

(Versuchsreihe 31. Versuchsperson S. B. Mc Laren.) 
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Die Resultate der H- Versuche entsprechen ganz der Annahme, 
dafs die vertheilteren E- Versuche des ersten S-Tages eine stärkere 
E bewirkten. Dafs die E- Versuche eine den Zeitfehler in negativer 
Richtung verschiebende Ermüdung hinterlassen haben, ergiebt 
sich daraus, dafs an dem zweiten S-Tage die Resultate der 
H- Versuche sich zu den Resultaten der V-Versuche umgekehrt 
verhalten, als es die vorhandene E erfordert. Die Resultate der 
V-Versuche, bei denen von einer Ermüdung durch die E-Versuche 
nicht mehr die Rede sein kann, bestätigen die Behauptung, dafs 
die E-Versuche des ersten S-Tages eine stärkere E hervorgeinifen 
haben als diejenigen des zweiten S-Tages. 

Im Hinblick auf die Resultate vorstehender Versuchsreihen 
27—31 sind wir berechtigt, die Behauptung aufzustellen, dafs 
ebenso wie für das psychische Gedächtnifs auch 
für die motorische Einstellung der Satz gilt, dafs 
von zwei regulären Vertheilungsweisen die aus- 
giebigere der Einprägung günstiger ist. Wie meine 
Schwester (a. a. 0. S. 374 ff.) gezeigt hat, läfst sich der Vortheil 
der ausgiebigeren regulären Vertheilung im Gebiete des psychischen 
Gedächtnisses aus der nachgewiesenen Gültigkeit des Satzes er- 
klären, dafs, wenn zwei Associationen von verschiedener Stärke 
sind, der Ersparnifswerth der schwächeren Association (absolut 
genommen) in der Zeit langsamer abfällt, soweit nicht ein Alters- 
unterschied der beiden Associationen ein gegen theiliges Verhalten 
bedingt. Hiernach dürften wir wohl berechtigt sein, auf Grund 
der vorstehenden Versuchsreihen den Satz aufzustellen: eine 
motorische Einstellung fällt bei gleichem Alter in 
der Zeit (absolut genommen) um so schneller ab, je 
stärker sie ist. 



Mit dem Bisherigen glaube ich der mir von Prof. Müller 
gestellten Aufgabe, durch Versuche unsere Kenntnifs von der 
Gesetzmäfsigkeit der motorischen Einstellung zu fördern, einiger- 
maafsen entsprochen zu haben. In methodologischer Be- 
ziehung sind eine Reihe von Fehlerquellen, welche bei Benutzung 
der Methode der Gewichtsvergleichungen in Betracht kommen, 
constatirt worden, die zeitmessende Methode ist mit gutem 
Erfolge zur Anwendung gekommen, und in negativer Hinsicht 
ist die Thatsache festgestellt worden, dafs es die aus methodo- 
logischen Gründen wünschenswerthe Uebertragung einer Ein- 

20* 
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Stellung auf das entsprechende Organ der anderen Körperhälfte 
nicht giebt Bei Müller und Schumann (a. a. O., S. 52) findet 
sich folgende Bemerkung: „Die rein psychologischen Methoden, 
welche die psychische Mechanik zu ergründen suchen, und die 
Versuchsarten, welche auf psycho-physischem oder rein physio- 
logischem Wege die Gesetze der aufserhalb der eigentlichen 
Sphäre des Bewufstseins stattfindenden Einstellungen zu er- 
forschen streben, haben in gegenseitigem Austausche der Ideen 
und Resultate Hand in Hand vorwärts zu schreiten, damit wir 
so zu einer allgemeinen Mechanik des Gedächtnisses gelangen — "^ 
Ich glaube, dafs durch die sachlichen Resultate meiner Ver- 
suche die hier geäufserte Idee einer Analogie zwischen der Ge- 
setzmäfsigkeit des psychischen Gedächtnisses und derjenigen 
der motorischen Einstellung in gröfserem Umfange bestätigt 
worden ist, als sich vielleicht von vom herein erwarten liefs. Wir 
sind jetzt in der Lage, für einen Satz, den wir etwa durch 
Auswendiglernen von Silbenreihen, Strophen u. dergl. festgesteUt 
haben, eine weitere Bekräftigung von Versuchen erwarten zu 
dürfen, bei denen wir gehobene Gewichte vergleichen lassen oder 
die Anstiegszeiten gehobener Gewichte mittels des Chronoskopes 
messen. Und andererseits, wenn wir bei Versuchen nach den 
beiden letzteren Verfahrensweisen eine bestimmte Gesetzmäfsig- 
keit festgestellt haben, so werden wir weitere Bestätigungen für 
dieses Resultat durch Experimente zu gewinnen suchen, bei 
denen wir die Ersparnifswerthe oder Treffertüchtigkeiten unter 
bestimmten Umständen gestifteter Associationen bestimmen. 

Zum Schlüsse möchte ich noch an dieser Stelle Herrn Prcrf. 
G. E. Müller für die rege Mitwirkung und Berathung bei dieser 
Untersuchung meinen tiefgefühlten Dank aussprechen. Ebenso 
danke ich auch an dieser Stelle den Herren und Damen, die 
mir als Versuchspersonen die Ausführung meiner Versuchsreihen 
ermöglicht haben. 

{Eingegangen am 16. Aprü 1900.) 
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Fr. Cabstanjen. Der Empiriokriticlsmas , xugleich eine Erwiderong; auf 
W. Wandt '8 Anfsätze: „Der naive ond kritische Realismus'' II nnd III. 

Vierteljahrsschr. f. wissensch. Fhilos. 22 (1, 2, 3), 45—95, 190-214, 267— 29a 
1898. 

Die „immanente Philosophie" hatte auf Wündt's Angriff bereits er- 
widert. Im Namen des vereinigten ^Empiriokriticismus* — offenbar — 
folgte nun auch Carstanjen mit einer Erwiderung; — die sich aber, eben- 
sowenig wie jene Anderen, als Widerlegung erweist. Wündt's über- 
legene und hochbedeutsame Ausführungen (s. W. Stern's Referat, diese 
Zeiischr. 18 (4), 1898; und das bezügliche Referat des Ref. in den Kant- 
studiefi, 1899) erscheinen vielmehr durch diese „Erwiderung" aufs Glän- 
zendste bestätigt. 

Aus dem langen y. Sündenregister", das Wundt dem Empiriokriticismus 
vorhält und das Cabstanjen S. 46 f. in 13 Hauptsünden gegliedert zusammen- 
stellt, behandelt C. in den vorliegenden 3 Artikeln vor Allem zwei Haupt- 
vorwürfe WuNDT*s: der Empiriokriticismus trage den Charakter eines 
scholastischen Formalismus — und die empiriokritische Psycho- 
logie sei durchaus materialistisch und im Princip Gehirnphysio- 
logie. — Solange C. die Geheimsprache des Empiriokriticismus spricht, 
könnte es nun manchmal scheinen, als habe Wündt den höheren Stand- 
punkt eines subtiler denkenden Gegners mifs verstanden. Sieht man aber 
näher zu und hält man sich an die Parthien, wo C. sich deutsch aus- 
drückt, so gewahrt man, dafs er in allen principiellen Dingen selbst 
nichts Anderes vorbringt als eben Wcndt : dafs somit Wcndt den Empirio- 
kriticismus durchaus richtig charakterisirt und durchaus mit Recht ver- 
urtheilt hat. — 

S. 49 ff. sollen eine allgemeine Erklärung und Rechtfertigung der em- 
piriokritischen Theorie geben; sie bestätigen aber aufs Unzweideutigste 
und — Naivste die WuNDT'sche Behauptung: dafs die ganze „Kritik der 
reinen Erfahrung" nichts als einen rein formal-logischen Begriffs- 
Bchematismus darstellt, der soweit von aller concreten Erklärung ent- 
fernt ist, dafs er sich allerdings einer gewissen unwiderlegbaren, dafür aber 
auch gänzlich nichtssagenden und banalen Selbstverständlich- 
keit nähert. — (Siehe auch S. 214, 275, 277—279, 289, 292 u. A.). 
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Das Gleiche gilt bezüglich des zweiten Hauptvorwurfs Wukdt's: 
C. liefert selbst geradezu classische Belege dafOr, dafs die Psychologie des 
Enipiriokriticismus eine durchaus materialistische ist. Ich verweise 
nur auf die Seiten 72, (wo mit überraschendster Plötzlichkeit das „System C" 
eingeführt wird), 73, 190 ff. 

Gerade heute, wo die „reine Psychologie" mehr als je wieder aner- 
kannt ist und der Streit zwischen Psychologie und Gehirnphysiologie sich 
endlich zu klären beginnt, erscheinen die scholastisch -mat-erialistischen 
Constructionen und formalistisch - physiologischen Allgemeinheiten des 
Empiriokriticismus als ein ganz und gar verlorener Posten. Vor einigen 
Jahren noch mochte die „physiologische Psychologie'* in derartigen be- 
grifflichen Zurechtlegungen (s. u. A. S. 85, 86, 87, 93, 289) ihren „philo- 
sophischen" Ausdruck begrüfsen. 

Unbedingt zurückzuweisen ist der kleinliche und sophistische Einwurf 
Carstanjen's, W. schreibe der „Kritik der reinen Erfahrung" Verschiedenes 
zu, was gar nicht ihre Sache sein könne, da sie nicht „System" sein wolle 
(s. S. 63, 71, 279). W. wendet sich gegen Avenajuus und den ßmpirio- 
kriticismus im Allgemeinen. Ob damit Ayenarius in seiner „Kritik 
der reinen Erfahrung" oder im „menschlichen Weltbegriff" getroffen wird, 
ist sachlich gleichgültig. Genug, dafs Avenarius getroffen ist ! Cabstanjen 
hätte somit gleichfalls sachlich erwidern und Avenabius nach dieser 
Bichtung hin sachlich vertheidigen müssen. Er hat es nicht gethan. 
Dies ist bedenklich und bedenklich für die Sache des Empiriokriticismus 
ist es auch, dafs man seit zwei Jahren vergebens auf die Fortsetzung der 
ganz unvollständigen „Erwiderung" wartet! 

Schliefslich mufs bei dieser Gelegenheit wieder einmal auf die ebenso 
krampfhaften wie fruchtlosen Anstrengungen hingewiesen werden (vgl. d. 
Ref. „Die erkenntnifstheoretische Stellung des Psychologen", dipse Zeitichr. 
17, 215 ff.), mit welchen der Empiriokriticismus seine „monistische" Er- 
kenntnifstheorie durchzusetzen bemüht ist. Insbesondere S. 270 ff. zeigen, 
dafs die unvermeidbare dualistische Betrachtungsweise des Erkenntnifs- 
vorganges allen Constructionen trotzt. Weinmann (München). 

F. Webner. Beiträge für Golleeti?maaf8l6lire. FhUos. St%td, 15 (4), 453— dOü. 
1900. 

Zählt man ab, wie oft es unter 1000 Druckzeilen eines Buches vor- 
kommt, dafs eine Zeile einen bestimmten Buchstaben einmal, oder zwei- 
mal, .... enthält, so kann man durch eine Tabelle die Vertheilung dies« 
„unstetigen Collectivgegenstandes" zum Ausdruck bringen. Analog verhfilt 
es sich bei der Frage, wie oft unter einer bestimmten Anzahl von Blüthen- 
köpfen irgend einer Compositenspecies solche mit einer bestimmten Anzahl 
von Bandblüthen auftreten. Um aber die in solchen Fällen waltenden 
Gesetzmäfsigkeiten erkennen und rechnerisch verwerthen zu können, mufs 
man das Vertheiiungsgesetz analytisch nach bestimmten Regeln darstellen 
können. Hiemit beschäftigt sich der Verf. im Anschlufs an Fechseb's 
„Collectivmaalslehre" und namentlich an die Abhandlung von Bbuxs „Zur 
CoUectivmaafslehre". Er berechnet bei mehreren Beispielen die in letzterer 
Arbeit auftretenden Gröfsen, z. B. die Coefficienten A (vgl. das Referat in 
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dieser Zeitschr. 20) bis einschliefslich An; auch stetige Collectivgegen- 
stände werden behandelt. Es bestätigt sich, dafs von den A mit ungeradem 
Index, wie es aus mathematischen Gründen vorauszusehen war, die Asym- 
metrie in der Vertheilung der CoUectivgegenstände herrührt, während von 
den anderen A diejenigen Abweichungen vom GAUSs'schen Fehlergesetz 
abhängen, die sich symmetrisch gegen die Mitte verhalten. Graphische 
DarsteUungen zeigen die Abweichungen, welche die thatsächliche Ver- 
theilung gegenüber der nach dem Verfahren von Brüns berechneten 
Näherungscurve noch zeigt. 

Die Arbeit dient der formalen Durchbildung der mathematischen Be- 
handlung von CoUectivgegenständen ; am Schlüsse werden einige Betrach- 
tungen über mögliche Eintheilungen dieser Gegenstände angestellt. 

ZiNDLER (Innsbruck). 



Fritz Danzioer. Die Hlfsbildangeii des Gaumens nnd ibr Zasamme&bang mit 

läse, 4age und Obr. Wiesbaden, Bergmann, 1900. 51 S. 

Verf. gelangt auf Grund seiner praktischen Erfahrungen zu der An- 
schauung, dafs die verschiedenen Deformitäten des Gaumens auf Wachs- 
thnmsstörungen der Knochen der Schädelbasis zurückzuführen sind und 
nicht etwa auf den veränderten Athmungstypus (Mundathmung) bei ade- 
noiden Vegetationen im Nasenrachenraum bezogen werden dürfen. Die 
Formanomaiie tritt schon sehr früh auf und hat ihre Ursache in jener 
Enochenerkrankung, welche zur frühzeitigen Verknöcherung zwischen 
Wespen- und Grundbein an der Schädelbasis führt. Die Folge davon ist 
eine Baumbeschränkung der mit normaler Wachstumsenergie ausgerüsteten 
Organe, welche sich zwischen Wirbelsäule und Nasenbeinen entwickeln. 
Ist wie bei den Eretinen diese Wachsthumsenergie herabgesetzt, so 
kommt es trotz vorzeitiger Verknöcherung jener Naht nicht zu jenen patho- 
logischen Formen. 

Verf. findet eine Bestätigung seiner Theorie darin, dafs häufig zu- 
gleich mit Gaumenmifsbildungen auch Störungen in der Ent Wickelung 
anderer an der Schädelbasis gelegener Organe vergesellschaftet sind: 
Störungen in der Entwickelung des Auges und des Gehörsorganes, deren 
gemeinsame Abhängigkeit von der genannten Knochenerkrankung er durch 
eine gröfsere Zahl von Schädelmessungen und klinischen Erfahrungen zu 
erhärten sucht. Die anregend geschriebene Arbeit schliefst mit den Sätzen: 

„Nach der Gröfse der Schädeldifformität richtet sich die Qualität und 
Quantität der Hemmungsbildung, die beim Kretin den ganzen Körper trifft, 
um stufenweise beim Idioten, Irren, Epileptiker, Taubstummen geringer zu 
werden und endlich beim neuropathisch Belasteten kaum erkennbar zu 
sein. Ein derartiges Zeichen der Hemmungsbildung an der Schädelbasis 
sind die Gaumendifformitäten ; sie sind daher bei den genannten Gruppen 
in so grofser Häufigkeit zu treffen, und aus demselben Grunde sind sie 
so selten allein zu finden, sondern, wie meine Casuistik zeigt, in der Regel 
mit Mifsbildungen vereinigt, deren Ursprung natürlich gleichfalls in einer 
Verbildung der Schädelbasis zu suchen ist." Storch (Breslau). 
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Ch. RiCHET. La Vibration nenreose. Revue scientifique 12 (2ß\ S^l—Sll. 1899. 

Verf. steht auf dem Standpunkte, dafs die Vorgänge in unserem Nerven- 
system als Wellenbewegungen der stoMichen Elementartheilchen aufzu- 
fassen seien. Ein Theil dieser Bewegungsform, der sich in der Grofshim- 
rinde abspiele, sei das Aequivalent von Bewufstseinsvorgängen, ein anderer 
Theil, der im peripherischen Nervensystem verläuft^ und sich nach seinem 
dynamischen Charakter von ersterem principiell nicht unterscheiden dürfte, 
tritt nicht in unser Bewul'stsein ein. 

Der Ablauf dieser Wellenbewegung nach Zeit und Form ist Gegen- 
stand der vorliegenden Untersuchung. Reizte Verf. durch gleichstarke 
elektrische Schläge in gleichen Intervallen einen und denselben Ort der 
Grofshirnrinde des Hundes, so fand er, dafs stundenlang der Effect der 
gleiche blieb — eine Muskelzuckung von stets gleicher Form und Gröfse. 
Verkleinerte er die Zwischenzeiten zwischen den einzelnen Reizen aber 
bis auf 0.1 See. und weniger, so antwortete nunmehr der Muskel nicht 
ipehr auf jeden Reiz mit der gleichen Zuckung, sondern es liefs sich be- 
obachten, dafs einer normalen Zuckung stets eine kleinere folgte, ja, es 
kam bei günstig gewähltem Intervall vor, dafs immer nur der zweite Reiz 
von einer Zuckung begleitet wurde. Folgten die Reize einander sehr rasch, 
in Pausen von weniger als 0,01 See, so trat eine neue Erscheinung zu Tage: 
noch ehe die erste Zuckung ihre Höhe erreicht hatte, trat eine zweite 
Zuckung ein, die sich zur ersten hinzuaddirte. 

Hieraus schliefst Verf.: Die Zeit einer Erregungswelle in der Hirn- 
rinde verläuft innerhalb von 0,1 See; denn nach Ablauf dieser Zeit ist 
die Hirnrinde in den Zustand ihrer früheren Erregbarkeit, in die Ruhelage 
zurückgekehrt. Diese Zeit von 0,1 See, die psychologische Zeiteinheit, ver- 
längert sich auf das Sechsfache, wenn man die Temperatur des Versuchs- 
thieres künstlich herabsetzt. 

Da die Erregbarkeit nach applicirtem Reiz in den folgenden 0,01 See. 
steigt, dann aber rasch sinkt, um in einem gewissen Moment völlig zu er- 
löschen und dann langsam zur Norm wieder anzusteigen, versinnbildlicht 
Verf. die Form der Nervenerregung als Curve ; die steil von der Abscissen- 
axe ansteigt, ebenso steil wieder zum Nullpunkt abfällt und sich nun unter- 
halb der Abscissenlinie bewegt, der sie sich nach TJeberschreitung des 
flacheren negativen aipfels asymptotenartig nähert; dieser Endverlanf, 
welcher zur Folge hat, dafs das Nervensystem nach keinem Reize wieder 
ganz in seinen früheren Zustand zurückkehrt, sondern ihm nur unendlich 
nahe kommt, ist natürlich nur eine Theorie, die Verf. aus den mathema- 
tischen Eigenschaften der Wellenlinien erschliefst, und so ist es denn auch 
weiter nichts als Speculation, wenn Verf. dieses ewige Fortklingen der 
Nervenwellen zum materiellen Substrate des bewufsten Gedächtnisses 
stempeln will. 

Im Anschlüsse an seine Untersuchungen führt Verf. aus, wie jeder 
isolirte Bewufstseinsvorgang, jede isolirte Wahrnehmung, jede willkürliche 
Bewegung, immer als Minimum ihres Ablaufes 0,1 See. beanspruchen. 

In der That stimmen die Beobachtungen über die Zeit, welche zwischen 
zwei Reizen liegen mufs, damit diese gesondert empfunden werden, hier- 
mit ziemlich gut überein. 
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Inwieweit freilich bei solchen Zeiten der Ablauf der Erregung in den 
Sinnesorganen mitspricht, wird vom Verf. nicht erörtert, aber es dürfte nicht 
wahrscheinlich sein, dafs hier ein schnellerer Ablauf der Erregbarkeit 
Statt hat, als im Centralorgan, da letzteres ja solche rascher verlaufenden 
Wellen nicht verwerthen könnte. 

Zum Schlufs die Bemerkung, dafs Verf. mit seiner Curve natürlich 
nicht die Form der nervösen Welle darstellt, wie er meint, sondern nur 
die verschiedenen Erregbarkeitszustände des Nervensystems, wie sie sich 
nach Anbringung eines ßeizes gegenseitig ablösen. Ob beide Erscheinungen 
sich durch die gleiche Curve darstellen lassen, ist mindestens zweifelhaft. 

Storch (Breslau). 

M. J. Rekaut. Le neurone et la memoire cellnlaire. Rcmte sc'mitifique 12 (11), 

321—332. 1899. 
Ein Vortrag, der mit einem grofsen Schwall von Worten in blumen- 
reicher Sprache eine Reihe älterer und neuerer Theorien zusammenstellt, 
ohne etwas Neues zu bringen. Schröder. 

J. Babinski. De l'asynergie ciribellense. Revue nmroloyique 7 (22), 806—816. 
1899. 

Bei einem 35jährigen Kranken entwickelten sich ziemlich rasch Er- 
scheinungen, welche befriedigend durch die Annahme eines Krankheits- 
herdes auf der rechten Seite der Brücke und des verlängerten Markes er- 
klärt werden. Diese Sj'mptome interessiren hier nicht weiter. Aufserdem 
zeigte der Kranke bei wohl erhaltener Muskelkraft eigentümliche Bewegungs- 
störungen. Lag er, und sollte er sich aufrichten, ohne die Hände zu Hülfe 
zu nehmen, so gelang das nicht; er erhob einfach die Beine, während der 
Oberkörper liegen blieb. Soll die verlangte Bewegung zu Stande kommen, 
so müssen die Beine durch die Muskeln an der Rückseite des Beckens 
festgestellt werden, während die Beckenbeuger sich zusammenziehen. 
Dieses Zusammenwirken der beiden Muskelgruppen versagte bei dem 
Kranken. Stand der Kranke und sollte er den Rumpf nach hinten beugen, 
so fiel er bei diesem Versuche einfach hinten über. Soll diese Rückwärts- 
bewegung gelingen, so mufs, damit der Schwerpunkt des Körpers inner- 
halb der Standfläche bleibt, zugleich mit der Rückwärtsbeugung der Wirbel- 
säule das Becken nach vorne gebracht werden. Letzteres unterblieb bei 
dem Kranken. 

Gehen konnte er nur mit Unterstützung. Die dazu nötigen Bein- 
bewegungen führte er wohl aus, aber er brachte den Rumpf dabei nicht 
nach vorne. Am ehesten glückte noch das Gehen, wenn man den Kranken 
an beiden Händen fafste, und durch Zug bei jedem Schritte dem Rumpfe 
den nöthigen Antrieb nach vorne ertheilte. Auch hierbei eine sehr aus- 
gesprochene Störung der Synergie einzelner Muskelgruppen. 

Eine 25 Jahre alte Patientin bot ganz ähnliche Bewegungsstörungen. 
Nach ihrem Tode fand sich eine Geschwulst, die auf das Kleinhirn drückte, 
und aufserdem ein hochgradiger Hydrocephalus. 

Verf. benennt die geschilderte Bewegungsstörung als cerebellare 
Asynergie und erblickt in ihr ein für die Diagnose verwerthbares Symptom. 
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Hierza ist za bemerken, dafis ich erst kflnlich einen Fall mit ganz 
analogen .St/>ningen beobachtete, aas denen auf einen Hydrocephalos intern, 
geschlossen wnrde. Die Section bestätigte die Diagnose, and es ist viel- 
leicht kein Zafall, dafs die zweite Patientin B/s ebenfalls an hochgradigem 
Hydrocephalus litt. Storch (Breslau). 

C^ciLE VooT, itiie SV la ayeliiiMtioi ias kteispkeres cMbniz* Paris 

19rXJ. ^Leipzig, Barth.) 72 8. 

In einer äafserst sorgfältigen Arbeit hat Verf. ihre Beobachtungen 
Ober die 3Iarkscheidenent wickelang im Grofshim von Thieren and Menschen 
niedergelegt. Sie hat die Gehirne von 30 jnngen Katzen, 20 Hunden, 
12 Kaninchen und 6 Kindern mit Hfilfe von nach Weigert gefärbten, in 
verschiedenen Richtungen gelegten Schnittserien untersucht. 

Ihre Resultate können den FLECHSio'schen Anschauungen Qber den 
Bau der Grofshimrinde nicht zur Stütze dienen ; sie sprechen für das Vor- 
handensein von Projectionsfasem in der gesammten Hirnrinde. 

Verf. giebt folgende SchlufsQbersicht ihrer Forschungsergebnisse: 

1. In grofsen Zflgen besteht eine völlige Uebereinstimmung im Vor- 
gang der Markscheidenentwickelung bei Mensch und Thier. 

2. Bei Mensch und Thier fanden sich im Bereiche der Projections- 
faserung solange marklose ZOge, als markfreie Zonen in der Rinde vor- 
kommen, und diese markfreien Stellen der Projectionsfaserung sind nach 
den Ergebnissen der secundären Degeneration genau dieselben, welche zu 
den markfreien Rindengebieten gehören. 

3. Diese erst spät markhaltig werdenden Züge von Projectionsfasem 
hal>en eine so grofse Ausdehnung, dafs man daraus auf einen grofsen Reich- 
thum der zugehörigen Rindenfelder an Projectionsfasem schliefsen mnfs. 

4. Das Studium der Markscheidenentwickelung spricht also nicht gegen 
die Erfahrungen bei der secundären Degeneration, denen zufolge jeder Theil 
der Hirnrinde Projectionsfasem in so grofser Menge enthält, dafs die An- 
nahme reiner Associationsf eider ungerechtfertigt erscheint. 

5. Ebensowenig ist die FLECHSio'sche Lehre von den fundamentalen 
Unterschieden zwischen Thier- und Menschengehirn aufrecht zu erhalten. 
Im Gegentheil lehrt das vergleichend anatomische Studium der Markscheiden- 
entwickelung die nahe Verwandtschaft des Menschen mit den übrigen 
phicentalen Säugethieren. Storch (Breslau). 



E. Hering. Ueber die Grenien der Sehschärfe. Berichte der mathentatMt- 

physischen Classe der Kgl. Sachs. Gesellschaft der Wissenschaften zu Leipzig. 

4. December 1899, S. 16—24. 

Als Maafs der Sehschärfe benutzt man gewöhnlich den Gesichtswinkel 

des kleinsten gegenseitigen Abstandes, bei welchem zwei möglichst feine 

Punkte oder Linien noch gesondert wahrnehmbar sind. Auf diese Weise 

bestimmt man zwar die Grenzen des optischen Auflösungsvermögens, nicht 

aber die eigentliche Feinheit des optischen Raumsinns d. h. die kleinste 

Verschiedenheit der Lage oder Gröfse, welche das Auge noch zu erkennen 

vermag. Verschiebt man nämlich an einer noniusartigen Vorrichtung die 
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eine Hälfte eines feinen geraden Striches gegen die andere Hälfte mittels 
einer Mikrometerschraube so weit, bis die Lageverschiedenheit beider 
Hälften eben merklich wird, so erhält man „als kleinsten Gesichtswinkel" 
eine erheblich geringere Gröfse als der allgemein angenommenen ent- 
spricht. Man kann dann nämlich Lagen unterschiede noch erkennen, denen 
ein Gesichtswinkel von 10" bis 12" entspricht Verf. giebt hierfür folgende 
Erklärung. Theilt man eine Fläche durch eine verticale Linie in zwei 
Hälften, deren eine schwarz, die andere weifs gefärbt ist, und zerlegt diese 
Flä<;he durch einen Horizontalschnitt in eine obere und untere Hälfte, so 
kann man mittels einer Mikrometerschraube beide Hälften so gegen ein- 
ander verschieben, dafs die verticalen Grenzlinien zwischen Schwarz und 
Weifs in der oberen und der unteren Hälfte nicht mehr in einer Flucht 
liegen, sondern etwas gegen einander verschoben sind. Setzen wir nun 
den idealen Fall, dafs die sechseckigen Sehfeldelemente der Netzhaut (die 
optischen Querschnitte der Zapfen) in geraden und zufällig dem Bilde der 
Grenzlinie parallelen Reihen angeordnet wären. Solange die beiden verti- 
calen Grenzlinien in einer Flucht liegen, werden alle Sehfeldelemente einer 
Verticalreihe gleichstark durch das Licht der weifsen Flächenhälfte erregt 
werden. Verschiebt man nun aber die obere so gegen die untere Flächen- 
hälfte, dafs beispielsweise das Netzhautbild der weifsen Fläche in der 
oberen Hälfte etwas weiter nach rechts herüber reicht als in der unteren, 
80 fällt unter Umständen in der oberen Hälfte ein Theil des Bildes der 
weifsen Fläche schon auf eine etwas weiter rechts gelegene verticale Ele- 
mentenreihe, welche in der unteren Hälfte noch vollkommen in dem 
schwarzen Theile des Bildes liegt. Es braucht so nur ein sehr kleiner 
Theil jedes Elementes von dem weifsen Licht getroffen zu werden, um 
eine merkliche Erregung auszulösen und damit auch die Lageverschieden- 
heit der beiden Linienhälften merklich zu machen. Vorausgesetzt ist 
hierbei, dafs je zwei benachbarten Sehfeldelementen eben merklich ver- 
schiedene Ortswerthe zukommen. Freilich wird eine kleine Verschiebung 
des Linienbildes auf der Netzhaut hinreichen, um beide Linienhälften 
wieder auf eine und dieselbe Elementenreihe von durchgängig gleichem 
Breitenwerth zu bringen, aber eine abermalige kleine Verschiebung des 
Auges wird beide Linienhälften wieder auf Reihen verschiedenen Breiten- 
werthes gelangen lassen. Diese zwar vorübergehende, aber sich wieder- 
holende Merklichkeit der Lageverschiedenheit kann genügen, die Wahr- 
nehmung der letzteren zu sichern. 

Beim binocularcn Tiefsehen handelt es sich ebenfalls um die Wahr- 
nehmung von Lageverschiedenheiten. Derartige Versuche, welche ergaben, 
dafs die Genauigkeit der binocularen Tiefenwahrnehmung viel gröfser ist, 
als man nach den bisherigen Anschauungen über das Auflösungsvermögen 
des Auges erwarten konnte, regten den Verf. zu dem vorstehenden Vor- 
trage an. Groenouw (Breslau). 

M. Mebdas. Die erwerbliche Sehschärfe, ihre üntersnchnng und Berechnnng. 

Dissertat. Breslau 1899. 26 S. 
Verf. setzt zunächst auseinander, in welcher Weise die wissenschaft- 
liche Sehschärfe bestimmt wird, sodann geht er auf den Begriff der er- 
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werblichen Sehschärfe ein, deren Grenzen wesentlich andere sind als die 
der wissenschaftlichen. Es besteht noch volle Erwerbsfähigkeit bei einer 
Sehschärfe von '/4 bis V« der wissenschaftlichen Sehschärfe, während volle 
Erwerbsunfähigkeit bereits bei einer Sehschärfe von 'oo his ^'o besteht, je 
nach den Ansprüchen, welche der fragliche Beruf an das Sehen stellt 
Schliefslich weist Verf. darauf hin, dafs bei der Untersuchung der centralen 
Sehschärfe eine möglichst gleichmäfsige Beleuchtung erforderlich sei. Er 
empfiehlt zu diesem Zwecke einen von Magnus angegebenen Apparat, eine 
viereckige Laterne mit Milchglasscheiben, welche Buchstaben der Snelles- 
schen Tafeln enthalten. Die transparenten Tafeln werden von hinten her 
durch zwei Normalkerzen beleuchtet. Groenouw (Breslau). 

H. CoHN. Lichtprüfer fttr Arbeitsplatze. — Täfelchen lar Prüfang feinen Farben- 
sinns. Wochenschrift für Tlierapie u. Hygiene des Auges 3 (3). 1S99. 

Der Lichtprüfer besteht aus einem vor die Augen zu haltenden 
Kästchen, in welches drei graue Gläser eingeschoben werden können. 
40 Centimeter von demselben entfernt ist ein Täfelchen befestigt, auf 
welchem sich eine gröfsere Anzahl kleingedruckter vierstelliger Zahlen be- 
finden. Der Arbeitsplatz wird, falls es sich um Tageslicht handelt, in der 
Mittagsstunde in der Weise geprüft, dafs der Untersuchende, nachdem zu- 
nächst die drei grauen Gläser entfernt worden sind, feststellt, wieviel 
vierstellige Zahlen er in 30 See lesen kann. Vermag er in derselben Zeit 
ebensoviel Zahlen noch durch ein graues Glas, welches nur 20 ^^ des 
Tageslichtes hindurchläfst, zu lesen, so ist der Platz brauchbar. Liest der 
Untersuchende ebenso gut durch zwei graue Gläser, so ist der Platz gut, 
liest er durch drei Gläser, welche nur l^j^ des Tageslichtes durchlassen, 
so ist die Beleuchtung vorzüglich. 

Zur Prüfung feinen Farbensinns empfiehlt Verf. eine von ihm nach 
Analogie der PpLÜOER^schen Florcontrasttafeln construirte purpurfarbige 
Tafel, welche schwarze SNELLEN'sche Haken von der Gestalt eines £ ent- 
hält. Bedeckt man die Tafel mit einem Florpapier von bestimmter Dicke, 
so erscheinen die Haken grün auf rotem Grunde, werden also von einem 
Farbenblinden nicht gesehen. Wer die Haken unter dem Flor richtig er- 
kennt und die Richtung angeben kann, nach welcher hin jeder Haken ge- 
öffnet ist, besitzt einen feinen Farbensinn. Mittels eines rothen Glases 
mufs auch ein Farbenblinder die Haken (schwarz auf rothem Grunde) 
sehen, sonst simulirt er. Groenouw (Breslau). 



M. Meyer. Zur Theorie des H5rens. Pflüger's Arch. f. d. ges. Physiol 78, 
346-362. 1899. 
Verf. beanstandet zunächst die physikalischen Grundlagen der (in 
dieser Zeitschrift 22, 391 referirten) EwALü'schen Hörtheorie. Die Ergebnisse 
der Beobachtungen, welche Ewald an Kautschukmembranen anstellte, lassen 
sich nicht so ohne Weiteres auf die aus organischen Zellen aufgebaute 
Cortische Membran übertragen; die Spann ungsverhältnisse der letzteren 
sind der EwALn'schen Theorie nicht günstig und schliefslich fehlt im Ohre 
ein Analogon der in Ewald's Experimenten die Kautschukmembran be- 
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rührenden Stimmgabel. Was die physiologische und psychologische Seite 
der EwALD'schen Theorie anlangt, so findet Verf. eine Anzahl theils ex- 
plicite, theils implicite darin enthaltener Annahmen aber die Function des 
Ohres, die er kritisch erörtert resp. ablehnt. Den Schlufs der Abhandlung 
bildet eine Darlegung der Grundzüge von Max Meyer's eigener Hörtheorie, 
welche den Lesern diesti- Zeitnchrift bekannt ist. 

ScHAEFEB (Gr. -Lichterfelde). 

M. Kahm. Giebt 68 ein Hören obne Labyrinth? (Vortrag, geh. im Breslauer 
Physiol. Verein am 28. Novemb. 1898.) Klin. Vorträge a. d. Geb. d. Otol 
tt. PharyngO'BJiinol 3 (3), 91—108. 1899. 
Verf. erörtert das Thema auf Grund der bekannten Taubenversuohe 
von Ewald, Wundt, Bernstein u. A. und der klinischen Casuistik, wobei 
er zu folgenden Schlüssen kommt. Nach Exstirpation des gesammten 
Labyrinthes ist ein bewufstes Hören nicht mehr vorhanden, während nach 
Zerstörung der Schnecken allein bei Tauben noch ein Rest von Hörver- 
mögen bleibt. Die sogenannten Hörreactionen der Thiere Ewald's beruhten 
auf Reizung anderer, sensibler Nerven. Es ist physiologisch denkbar, dafs 
auch beim Menschen, wenn nur die Schnecke zu Grunde geht, ein Rest 
von Hörvermögen bleibt. Den klinischen Beobachtungen nach folgt auf 
Labyrinthnekrose totale Taubheit. In den diesem Satze scheinbar wider- 
sprechenden Fällen handelt es sich entweder um Beobachtungsfehler oder 
um hörfähige Ueberreste des Labyrinthes. Schaefer (Gr.-Lichterfelde). 

Max Meyer. Is the Memory of Absolute Pitch capable of Development by 
Trdlning? The Psychological Rcmew 6, 514—516. 1899. 

Die theoretisch wichtigen Fragen sind nach M. folgende: Sind die 
Menschen in zwei Classen getheilt, deren eine im Besitz eines Gedächtnisses 
für absolute Tonhöhen ist, während der anderen diese Fähigkeit mangelt, 
oder besteht nur ein gradueller Unterschied im Tongedächtnifs. Wenn 
das erstere der Fall wäre, so müfsten wir bestimmte physiologische Eigen- 
schaften annehmen, an welche die Fähigkeit der absoluten Tonhöhen- 
erkennung geknüpft ist; ist aber das zweite der Fall, dafs nur ein gradueller 
Unterschied im Tongedächtnifs besteht, dann mufs dieses durch Uebung 
event. verbessert werden können, aber man mufs dann auch schon die 
Fähigkeit, mit welcher ein wenig Musikalischer die Töne einer Geige als 
hoch, die eines Basses als tief bezeichnet, ein Gedächtnifs für absolute 
Tonhöhen nennen. J. v. Kries hat in seiner Arbeit „Ueber das absolute 
Gehör" (Zeitschr. f. Psychol H, 257—279) diese Unterscheidungsfähigkeit für 
hoch und tief getrennt von dem absoluten Gehör, wie er die Fähigkeit 
der absoluten Tonhöhenbestimmung nennt, und sagt, man könne erst von 
absolutem Gehör sprechen, wenn der eventuelle Fehler nicht 2 — 3 Halb- 
töne überschreitet. 

Meyeb machte nun in Gemeinschaft mit Dr. Heyfelder Versuche, 
welche zeigten, dafs durch systematische und andauernde Uebung ein 
mäfaiges Tonhöhengedächtnifs derart verbessert werden kann, dafs keine 
gröfseren Fehler als die der 3 Halbtöne der KRiEs'schen Forderung mehr 
vorkämen. Die Versuche wurden mittels Stimmgabeltönen und Ciavier- 
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tönen angestellt, welche nicht nach ihren musikalischen Namen , sondern 
nach ihrer Schwingnngsanzahl benannt wnrden. Zuerst wurden nur wenige 
Tonhöhen und grofse Intervalle genommen, 10 Töne im Intervall von 
Sexten, dann 20, welche um eine grofse Terz, schliefslich 39, die nur um 
einen Ganzton von einander entfernt waren. Bei diesen letzten Versuchen 
verzeichneten die Beobachter immer noch 60% richtiger Urtheile und 
Fehler, die nur selten mehr als einen Ganzton betrugen. Aus diesen Ver- 
Huchen schliefst M.. dafs das Gedächtnifs für absolute Tonhöhen zu bessern 
ist und dafs nur ein quantitativer, nicht qualitativer Unterschied bei den 
verschiedenen Individuen besteht. 

Die Fähigkeit, welche v. Kries das absolute Gehör nennt und 
welche von Musikern meist mit dem ebenfalls unzureichenden Namen 
»absolutes Tonbewufstsein" bezeichnet wird, ist aber eine besondere Art 
des Tongedächtnisses und auch auf andere und leichtere Weise zu erlernen 
als nach der MfiYER'schen Methode. Unter absolutem Tonbewufstsein ver- 
stehen wir die Fähigkeit, 1. einen gehörten Ton, ohne ihn im Zusammenhang 
mit anderen Tönen zu hören, mit dem richtigen Notennamen zu bezeichnen 
und 2. die Fähigkeit, einen Ton, dessen Name genannt wird, frei zu re- 
produciren. Das Wesentliche ist hierbei also die Association zwischen 
Tonbild und dem Wortbild des Tones. Erst wenn diese Association da ist, 
so dafs die Töne richtig benannt werden und nur selten, meist durch ver- 
schiedene Instrumentalstimmung bedingt, Fehler von einem Halbtou und 
nur ausnahmsweise einem Ganzton vorkommen, spricht man musikalisch 
von absolutem Tonbewufstsein. Diese Association ist aber auf die Meyeh- 
ßche üebungsart sehr schwer zu erreichen und M. sagt selbst, dafs einige 
Jahre, nachdem er seine Versuche angestellt hatte, die durch Uebung er- 
langte Tonhöhenerkennung wieder völlig geschwunden sei. Das sog. abso- 
lute Gehör oder Tonbewufstsein stellt aber eine dauernde Fähigkeit dar, 
deren Dauerhaftigkeit eben erreicht wird durch die Association mit dem 
Tonnamen. Wenn man also diese erlangen will, dann mufs man die 
Uebungen anders anstellen als Meyer gethan hat; gerade die Tonnamen — 
und nicht die Anzahl der Schwingungen wie Meyer es that — mufs man 
in Verbindung mit den Tönen zu Gehör bringen. 

Otto Abraham (Berlin). 



Behr. Bemerkangen über Erianerangsfälschiingeii und pathologische Tranm- 

Znstände. Zeitschr. f. Fsi/chiatr. 56, 918—953. 1899. 
Verf. giebt einige interessante Krankengeschichten, aus denen er den 
Schlufs zieht, dafs die Ahnung des Künftigen und der Glaube, die Gegen- 
wart vorher zu wissen, sich auf Erinnerungsfälschungen zurückfahren 
lassen ; er will die sog. Wahrtrftume aus retroactiven Hallucinationen erklären. 
Er wendet sich dann der Frage zu, ob nicht in den vielen Berichten, in 
welchen vom Eintreffen wunderbarer Ahnungen oder vom zweiten Gesicht 
und dergl. die Bede ist, — es sich um analoge oder gleiche Vorgänge 
handelt. Behr's interessante psychologische Erörterungen lassen sich leider 
nicht kurz referiren. Die Erinnerungsfälschungen sind Ermüdungssymptome 
im Leben des Gesunden und Kranken. Die Vorbedingung für ihr Eintreten 
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bildet stets eine gewisse Benommenheit, sei es, dafs dieselbe in ihrer 
leichten Form sich als Träumen oder Dämmern darstellt, sei es, dafs die- 
selbe bei schweren psychischen Erkrankungen als pathologischer Traum- 
zustand auftritt. Die Benommenheit ist entweder erworben, oder besteht 
ex origine, wie bei manchen Hysterischen oder Paranoiakranken. Bei Ge- 
sunden erwecken die Erinnerungsfälschungen phantastische, abergläubige 
Combinationen, im Leben der Kranken beeinflussen sie das Denken und 
Trachten in der Richtung des vorhandenen Wahnes. Die Erinnerungs- 
fälschungen begleiten häufig das Erwachen und zeigen alsdann einen 
hallucinatorischen Charakter. Vor Allem ist nöthig ein genaues Studium 
der pathologischen Schlaf- und Traumzustände. Das Studium de« Hypno- 
tismus hat auch bereits manchen Nutzen gebracht für viele dunkle That- 
Sachen aus dem Gebiete der Geheim Wissenschaften. Die experimentelle 
Psychologie wird voraussichtlich Vieles zu Tage fördern. Das Studium 
der Erschöpfung und Ermüdung beim gesunden Menschen dürfte uns den 
Schlüssel für die pathologischen Träume und Schlafzustände bieten. 

Umpfenbach. 

Pick. Zur Lehre von der sop. transcorticalen motorischen Aphasie. Archiv für 

Fsychiatr. 32, 687—705. 1899. 

Die transcorticale motorische Aphasie unterscheidet eich von der corti- 
calen motorischen Aphasie dadurch, dafs das Nachsprechen, Dictatschreiben 
und Lautlesen intact ist, die Spontansprache aber gestört ist, resp. mehr 
oder weniger dem Typus der Paraphasie entspricht. Bisher sind nur wenige 
einwandsfreie Fälle literarisch bekannt und zum Theil noch so mangelhaft 
beschrieben, dafs sie kritisch schlecht zu benutzen sind. Ueber die ana- 
tomischen Befunde bei der in Rede stehenden Krankheit sind die Ansichten 
noch sehr wenig geklärt. 

Pick's Kranker war 51 Jahre alt; seit 3 Jahren hatte er heftige an- 
haltende Kopfschmerzen und verrieth er beginnende Vergefslichkeit. Vor 
2 Jahren Schlaganfall mit Verlust der Sprache für 4 Tage. Dann kehrte 
die Sprache theil weise zurück derartig, dafs Pat. spontan wohl einige Worte 
sprechen konnte, selten nur richtige Sätze vorbrachte, auch auf Befragen 
meist nur ganz unverständliche Antworten gab, sich immer versprach. 
Dabei verstand er, was man ihm sagte, er las laut ab, was man ihm vor- 
hielt, sprach nach, was man ihm vorsagte, doch durfte man immer nur 
wenige Worte vorsagen, sonst vergafs Pat. den Rest. Er schrieb, was man 
dictirte. Die Schrift war zitterig, doch leserlich. Vorgehaltene Dinge kannte 
er, belegte sie aber oft mit falschen Namen, was er mitunter nicht merkte, 
während er sonst sich durch Zeichen verständlich machte. Zeitweise be- 
stand etwas Worttaubheit, wie sie auch bei reiner Läsion der motorischen 
Sprachzone beobachtet wird (Däjkrine). Pick pflichtet der Ansicht von 
Brock bei, dafs die motorische und die sensorische Partie des Sprachfeldes 
zu der sog. transcorticalen motorischen Aphasie in Beziehung zu bringen sind. 
Die Section ergab keine Herderkrankung sondern eine verbreitete, be- 
sonders die linke Hemisphäre betreffende Atrophie der Windungen. Die 
dritte Stirn- und erste Schläfenwindung war stark betroffen. Das linksseitige 
Sprachgebiet war also krank. Umpfenbach. 
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G. AsMrssEN. Heilang oder ErAÜchteiHllg. Der AOcohoUamtis 1 (1), 69—83. 1900. 
Soll der in der Anstalt von seiner Trunksucht Geheilte nach 
seiner Entlassung nicht von Neuem der Versuchung unterliegen, so bedarf 
er eines festen und engen Anschlusses an abstinente Freunde und 
Vereinigungen, um dauernde Heilung zu finden. Der Werth einer solchen 
Mitarbeiterschaft im Kampfe gegen den Alkoholismus kann nicht hoch 
genug geschätzt werden. Die guten Erfahrungen, die Verf. im Guttempler- 
orden gemacht hat, lassen ihn hoffen, dafs dessen Thätigkeit die genannte 
Volkskrankheit auch ohne Anstaltsbehandlung wirksam bekämpfen kann. 

Ernst Schültze (Andernachl 

A. Bakr. Der Kampf gegen die Tmiiksucht im XIX. J&hrliiindert. Der 

Alkoholismus 1 (1), 1 -14. 1900. 

Baer giebt mit Böhmert, v. Strauss und Torney und Waldschmidt die 
vorliegende ^ Vierteljahrsschrift zur iüissenschaftli':hefi Erörterung der Alkohol- 
frage^ heraus, die bezweckt, weiteres Material zur Bekämpfung der Trunk- 
sucht herbeizuschaffen. 

Verf. giebt eine kurze und gedrängte Uebersicht über die im ver- 
flossenen Jahrhundert angewandten Mittel und bespricht zuerst die gesetz- 
lichen Maafsnahmen (Prohibitionssystem, Monopolisirung des Branntwein- 
handels, das Gothenburger System, Beschränkung und Besteuerung der 
Schankstätten , Alkoholsteuer), sowie die Thätigkeit der Mäfsigkeits- und 
Enthaltsamkeitsvereine. Wer B. kennt, der weifs schon, dafs B. sich mehr 
von dem Wirken der Mäfsigkeits- und Enthaltsamkeitsvereine als von dem 
der Abstinenzvereine verspricht, denn diese können und werden nur da 
gedeihen, wo jene bereits den Boden geebnet haben. 

Ernst Schültze (Andernachl 
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